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Erftes Bud. 
Rußlands innere Reformen. 





Der energiſche Kaiſer Nicolaus I. hatte Preußen in einer Art 
Vormundſchaft gehalten, Defterreih im Jahre 1849 gerettet,. alfo 
ebenfalls ſich unterwärfig gemacht, jo daß e8 1852 ihm in ber Unters 
drüdung ber deutſchen Nationalinterefien in ben Elbhergogtbümern 
bebülflih war, und glaubte nunmehr flarf genug zu feyn, bie Er- 
oberung ber Türkei unternehmen zu bürfen. Allein er hatte feine 
Kräfte doch nicht richtig bemeflen, denn bie Türkei wurbe von ben 
Weſtmächten Eräftig unterſtützt und auch Defterreich bedrohte ihn, ba 
es unmöglich, indem es Rußland noch mächtiger machte, fein eigenes 
Todesurtheil unterſchreiben konnte. Alfo war ber ſtolze Ruſſe ges 
zwungen, ſeine Heere über den Pruth zurückzuziehen, unterlag auch in 
dem langen Kampfe in der Krim und mußte im Frieden zu Paris 
1856 die Donaumundungen wieder herausgeben. Eine ſchreckliche 
Demuthigung bed Czaaren, nachdem bie Petersburger Regierungs⸗ 
blätter dem ganzen übrigen Europa vorher eine unfägliche Verachtung 
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ins Geficht gefchleubert Hatten. Nicolaus ertrug ben Schlag bes 
Schickſals nicht, er ftarb und überließ feinem Nachfolger, den ſchimpf⸗ 
lihen Trieben zu jchließen. 

An feinem Unglüd war großentheil® die liederliche Staatshaus- 
haltung, bie Eoloffale Veruntreuung bes Staatsvermögens durch bes 
trügerifche Beamte, namentlich aud) der Höheren Militärbeamten, ſchuld, 
hier wie in Oeſterreich. 

Sein Sohn und Nachfolger Alexander IL erkannte mit Recht, 
daß er vor allem bie bem Reich durch innere wie durch äußere Feinde 
geihlagenen Wunden heilen, das ruſſiſche Neich reorganifiren und 
Krieg mit ben ebenbürtigen Mächten bes Weſtens vermeiden müſſe, 
das letztere um jo mehr, als Preußen fi allmälig von der ruſſiſchen 
Vormundſchaft losgewickelt und felbjt der fanfte König Friedrich Wil- 
beim IV. ben abſcheulichen Undank ber ruffifchen Bolitif in ben Wars 
ſchauer und Olmützer Tagen nicht ganz hatte verfchmerzen Tünnen. 
Nie ift ein Bundesgenoſſe ſchändlicher verrathen und mißhandelt wor: 
ben, al8 Preußen, das alles geopfert, fein eigenes Intereſſe hingegeben 
hatte, durch Rußland zu Olmütz verrathen wurbe. Indeß blieb ber 
nie ruhenden Eroberungsluft der Ruffen noch immer ein weites Feld 
in Aften übrig, wo e8 im Stillen wie bisher eine Völkerſchaft nad 
der andern unterjochte, ohne daß bie zu ſehr mit fich ſelbſt beichäf- 
tigten europäiſchen Mächte e8 beachteten. 

- Aus dem eben Gefagten erflärt fih, warum Rußland während 
bes Dänenkriegs im Jahr 1864 fi paffiv verhielt. Preußen und 
Oeſterreich verfolgten bier einig eine ſelbſtändige Politik. Auch bie 
Annäherungsverfuche Rußlands an Frankreich blieben erfolglos, weil 
ber polnifche Aufftend im Jahr 1863 dazwiſchen geworfen warb. 
Rußland konnte damals froh feyn, daß die Weſtmächte dieſen Auf: 
ftand nicht unterftüßten. Es gereichte ihm zum großen Bortheil, daß, 
wenn auch für ben Augenblid Preußen und Defterreih einig hans 
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delten, doch der Gegenſatz zwiſchen den deutſchen und den Weſmnchten 
fortbeſtand. 


Die erſte große Maßregel in der innern Politik von Seiten des 


ruſſiſchen Kaiſers war die Aufhebung der Leibeigenſchaft, die, 
ſchon 1857 eingeleitet, doch erſt vier Jahre ſpäter zum Abſchluß kom⸗ 
men konnte, weil fie mit nicht geringen Schwierigkeiten verknüpft war. 
Sie hatte zweierlei Zwecke, einmal das ruffifche Landvolk, das bisher 
unmittelbar den güterbefißenden Bojaren untertfan geweſen war, dem 
mächtigen Einfluß dieſes Adels zu entziehen und unmittelbar dem 
Kaifer zur Verfügung zu ftellen, und zweitens das ruſſiſche Volt all: 
mälig auf die Höhe der übrigen europäiſchen Nationen zu erheben, 
den Makel der Sklaverei von ihm zu tilgen, wie es gleichzeitig auch 
in ber neuen Welt durch bie Emancipation der Neger gefhah. Die 
kaiferliche Politif hat dabei wohl auch bie große aflatiiche Eroberung 
im Auge gehabt. Es durfte hoffen, mit einem verhältnißmäßig freien 
Volke den Afiaten mehr zu imponiren. 

Die Hauptgegner der Bauernemancipation waren natürlichermeife 
bie ruffiihen Bojaren, der güterbefitende Abel. Bor Peter dem 
Großen hatten die Bojaren und bie aus ihnen herborgegangenen 
Streliten oder Prätorianer in der Hauptſtadt Moskau die Czaaren 
in Vormundſchaft gehalten und als ihr Werkzeug gebraudt. Peter 
zuerft übermältigte fie, zog gebilvete Deutſche, Holländer, Franzoſen 
und Engländer an fih und unternahm, das barbariiche Volt der 
Ruſſen wenigſtens fo weit zu civilifiren, daß fie militärifh gehörig 
gebrillt und in fchlagfertige taftiihe Körper vereinigt, auch als Hand⸗ 
langer der Induſtrie und technischen Unternehmungen gebraucht werben 
fonnten und nicht mehr blos in firuppigen Haaren und unreinlichen 
Pelzen ben fetten Ader für ben reichen Abel pflügten. Noch immer 
blieben fie Sklaven; nur die im Kriege gebient, wurben frei. Set 
erft, unter Alexander II, follten die Bauern allmälig ihrer Leib: 
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eigenfchaftspflichten enthoben werben und Grund und Boben eigen 
befiten, mit möglichfter Schonung bes Adels, ber fi} lange, aber 
ohnmädhtig dagegen firäubtee . 

Erſt am 3. März 1861 wurde die Aufhebung der Leibeigens 
[haft in einem großen Taiferlihen Manifeft von allen Kanzeln ver- 
kündet. „Nachdem wir den göttlichen Beiftand angerufen, haben wir 
uns entichloffen, dieſes Wert zur Ausführung zu bringen. Kraft ber 
neuen Dispofitionen werben bie an bie Scholle gebundenen Bauern 
in einer geſetzlich beftimmten Friſt alle Rechte freier Aderbauer er: 
halten. Die Grunbbefiter, welche ihre Eigenthumsrechte auf alles 
Land, das ihnen gehört, behalten, bewilligen den Bauern gegen vegle 
mentsmäßige Abgaben die Nubnießung ihrer Gehöfte und außerdem, 
um ihre Eriftenz zu fihern und die Erfüllung ihrer Verpflichtungen 
gegen bie Regierung zu gewährleiften, fo viel beftellbares Land, als 
burch die erwähnten Dispofitionen beftimmt ift, fowie andere Land⸗ 
pertinentien. Die Bauern find, nachdem fie in den Genuß biefer 
Zanbbewilligungen geſetzt worden, ihrerſeits verpflichtet, die durch bie- 
ſelben Beitimmungen feftgefegten Gegenleiftungen abzutragen. In 
biefer Stellung, bie nur vorübergehend tft, werben die Bauern als 
zeitweilig Derpflichtete bezeichnet. Zugleich ift denſelben das Recht 
bewilligt, ihre Gehöfte abzulöfen, und mit Zuſtimmung ber Grunb- 
befiger können fie auch als freies Eigenthum Aderlänbereien und an- 
dere Liegenfchaften, die ihnen zu fortwährender Nutznießung bewilligt 
wurben, erwerben. Durch Erwerbung des ganzen Beftanbes bes feit- 
geſetzten Landes zu freiem Eigenthum find bie Bauern von ihren 
Verpflichtungen gegen ven Gutsherrn für das fo erworbene Land be⸗ 
freit und treten endgültig in die Stellung der Bauern ein, welche 
freie Eigenthümer find. Durch befondere Anordnung tft ben leib⸗ 
eigenen Dienftleuten ein ihren Befhäftigungen und ven Erforberniffen 
ihrer Lage angemefjener Mebergangszuftend anberaumt worben. Nach 
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Ablauf von zwei Jahren erhalten fie ihre volllommene Freilafſung 
und eine zeitweilige Befreiung von Laſten.“ 

Es Hanbelte fich bei der Befreiung ber Leibeigenen in Rußland 
nit blos um eine Henderung des Verhältniſſes, in welchem bisher 
die Gehorchenden zu ihren Herren, den Bojaren, geflanden hatten, 
fondern um eine burcdhgreifende Aenderung ber nationalen Gewohnheit, 
Sitte und Neigung. Der Ruſſe bat nie Privateigenthum  befeflen. 
Familien, die fih zu Horben erweiterten, behielten immer nur ein 
gemeinjchaftliches Eigentum. Als Aderbauern an die Scholle ge 
bunben, vertheilten fie ben Boden unter fih, um ihn zu bearbeiten, 
aber weber der Ader, ven er bebaute, noch das Haus, das er be 
wohnte, blieb in der Familie des Bauern. Nach feinem Tode fiel es 
ber Gemeinde wieder anheim; feine Kinder wurben, ſchon während er 
noch Yebte, von ber Gemeinde mit andern Gütern und Hütten verforgt. 
Dieſes uralte Verhältnig erflärt und entſchuldigt zugleich bie geringe 
Achtung des Mein und Dein bei den Ruſſen. Gewohnt, alles als 
Gemeingut zu betrachten, nehmen fie unbebenflich zu ihrem Gebrauch, 
was fie finden, und find fich Feineswegs immer bewußt, daß man das 
anberwärts ftehlen nennt und für eine Sünde hält, Das neue Ges 
ſetz verlangte nun auf einmal, die ruſſiſchen Bauern follten ihre ſtla⸗ 
vifchen Gewohnheiten ablegen und ſich, gleich den beutichen Bauern, 
an den Befit eines Erb und Eigen gewöhnen und fi ein Familien⸗ 
vermögen jammeln. Bisher hatten fie forglos in ben Tag hinein 
gelebt, fehr geringe Bedurfniſſe gehabt, die ihnen ber Gutsherr be- 
friedigen mußte, alles aber, was fie etwa mehr erwarben, gleich wieber 
vertrunfen. Sebt follten dieſe leichtfinnigen Naturkinder auf einmal 
jolid werben, fparen, fich anftrengen, fammeln. Dean bürbete ihnen 
eine Sorge auf, die fie früher nicht gekannt hatten. 

Die deutſche Partei am ruffiichen Hofe war es vorzüglich, von 
der bie Maßregel betrieben wurde. Die altrufflihe (eigentlich fran- 
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zöfifche) Partei war dagegen und legte ungleich mehr Werth barauf, 
Rußland eine Eonftitution und parlamentarifches Leben aufzunötbigen. 
Das harakterifirt in merkwürbiger Weile die verſchiedenartigen Ein- 
wirfungen bes Germanismus und Romaniemus auf die Slaven. Die 
Bojaren hatten gewiß nicht Unrecht, wenn fie bejorgten, die eman- 
eipirten Bauern würben fid) nicht fo leicht in bie germaniiche Weile 
finden, ſondern, wenigftens in ber erften Zeit, nicht mehr arbeiten 
wollen und die neue Freiheit mißverftehen. 

Dies gefhah nun au. Am Sommer 1861 erhielt man Nach⸗ 
richt von einer Menge von Bauernaufftänden in 22 ruffifchen Gou⸗ 
vernement$, bejonders in benen von Kafan und Penfa. In den 
leßteren zogen 10,000 Bauern mit dem Gefchrei „Freiheit, Freiheit!“ 
umber, behaupteten, ber Kaiſer babe ihnen völlige Freiheit be 
willigt, aber man wolle fie darum betrügen, erichlugen Ebelleute 
und Beamte und felbft Geiftliche und konnten erft durch Militär 
überwältigt werben. 

In demfelben Jahr zeigte fich eine auffallende Bewegung unter 
bem jungen ruſſiſchen Adel in ven höheren Lehranftalten. Man ents 
bedte eine geheime Druderei in Moskau, in welcher die „Glocke“, 
eine auf die Revolutionirung Rußlands beredinete, von bem Flüchtling 
Herzen in London herausgegebene Zeitung, in einer großen Menge 
von Eremplaren nachgebrudt wurde. Wie fchon früher, wurde aud) 
jetzt wieder der junge ruſſiſche Adel burd den Nimbus verführt, in 
dem man ihm Freiheit, Verfaffung, parlamentarifchen Ruhm 2c, zeigte, 
womit fich auch wohl panſlaviſtiſche Ideen verbanden. Alle ruſſiſchen 
Univerfitäten waren von der Verführung ergriffen worben, und bie 
higigen jungen Leute hatten blindlings losgeſchlagen. In Kaſan de 
molirten fie da8 Haus des Rectors, in Moskau Tonnten bie tumul⸗ 
tuirenden Studenten nur dur‘ Militär überwunden werben. Ebenſo 
in St. Petersburg ſelbſt. Das alles trug fi im November 1861 zu. 
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Nun regten fi auch die Väter. Im März 1862 forderte die 
Adeldverfammlung von Twer für Rußland eine Conflitution. Cine 
Adreſſe, von 112 Edelleuten unterzeihnet, erklärte dem Kaiſer, ſie 
wollen auf alle ihre Privilegien gegenüber bem gemeinen Bolf gerne 
verzichten, auch ihrer Steuerfreiheit entlagen, nur verlangen fie ein 
rujtiiches Parlament, berufen aus allen Ständen. "Das war ungefähr 
der Stanbpuntt, auf welchen fi Lafayette and feine Partei im Jahr 
1789 ftellte. In Rußland war es aber gewiß nicht ſowohl weltbürger- 
lihe Sentimentalität, bie ben Adel von Twer jo großmüthig ſtimmte, 
fondern vielmehr das Bedürfniß, nachdem ihm durch die Bauerneman⸗ 
tipation der Grund und Boden, ber bisher ihm gehörte, unter ben 
Füßen mweggezogen war, fich einen neuen Rechtsboden in einer Ver⸗ 
fafjung zu ſchaffen, in welcher er bie erite Stimme zu führen und 
fowohl dem Czaaren nady oben, al8 dem gemeinen Volk nad) unten 
überlegen zu feyn hoffen durfte. Dreizehn vom Übel Twers wurben 
verhaftet, doch bald wieder freigelaffen. | 

Man erfuhr nichts Beitimmtes über die Lenker unb die näheren 
Umftänbe biefer Adelsagitation. Im Juni aber hörte man von zahl- 
reihen Verhaftungen in ber Armee. Faſt täglich wurden Uffiziere in 
Unterfuchung gezogen als Xheilnehmer eines weitverzweigten Comes 
plotts. Sogar unter ber Garde in St. Peteröburg und in der nächſten 
Umgebung bes Kaiſers wurben Offiziere vom angefehenften Abel, zwei 
Adjutanten des Kaifers, Grafen Roſtopzow, verhaftet. Zugleich brachen 
in allen größeren Städten des Neiches große Feuersbrünſte aus, alle 
während der Pfingftzeit. In Petersburg felbit brannte e8 vom 3. bis 
10. Juni und an 10,000 Menſchen wurden obdachlos. Das Volt 
war in ungeheurem Schreden und warf fich dem Kaifer zu Yüßen, 
ihn um Hülfe bittend, Diele ſcheußlichen Brände, die fich durch pas 
ganze Reich Hinzogen, waren von dem |. g. jungen Rußland ober von 
ber ruffifhen Emigration in Rondon und deren Häuptern, Herzen und 
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Bakunin, veranlagt unb hatten ven Zweck, das gemeine Volk in Wuth 
zu bringen. Der Brand ber Städte follte ben politiſchen Brand her- 
vorrufen, in welchem ber Thron felbft verbrennen ſollte. Man hörte, 
in den Petersburger Sonntagsichulen ſey Kommunismus geprebigt 
worben, weshalb fie gefchloffen wurden. Plötlic aber hörten bie 
Feuersbrünſte wieber auf, ohne daß irgend eine renolutionäre Demon⸗ 
firation gegen den Thron gewagt wurde. Diefes barbarifche Vorgehen 
und wieder Zurüdhalten erflärt fih wohl am einfachiten aus den Un- 
bulationen im großen europäiſchen Revolutionscomité , in welchem 
Herzen und Balunin für bie ruſfiſche, Mieroslawski für die polniſche, 
Koſſuth und Klapfa für die ungarifhe, Mazzini für bie italienijche 
Nevolution wirkten, der spiritus familiaris Lord Palmerſtons aber 
und die Nüdfichten, die man auf Paris und Turin nehmen mußte, 
bie wilden Roffe bald losließen, bald aber wieder hart in bie Zügel 
nahmen. Wir haben erkannt, wie bie Revolution in Italien unvolls 
enbet blieb, die in Ungarn und an ber umtern Donau gehemmt wurbe, 
Auch die Revolution in Rußland durfte no nicht zum Ausbruch 
kommen, weil bie Umſtände noch nicht günftig genug waren. 

Kaiſer Alerander II. fuchte inzwiſchen, wie bie Bauern, fo auch 
ben Adel durch Eonceffionen zu befriedigen, überall feinen guten 
Willen, feine Gerechtigkeitsliebe, feine väterliche Fürforge für das Bolt 
kundzugeben und dadurch bie Mehrheit bes Volks in Ioyaler Treue 
zu erhalten, wenn bie revolutionäre Minberheit auch unverfähnlid, 
blieb. In diefer Gefinnung nun gab der Katfer am 29. September 
eine Dienge wichtiger Gelee, woburd bie bisherige Verwaltung und 
Geſetzgebung umfaſſend reformirt wurde. Er verfügte nämlich Pro- 
vinzial-, Kreis: und Gemeinbevertretungen, Trennung ber Juſtiz von 
ber Verwaltung, Geſchwornengerichte, Münblichkeit und Oeffentlichkeit. 
Doc; zweifelte man mit Recht, ob Rußland bafür reif ſey. Das 
MWichtigfte blieb immer die Bauernfrage. Die Bauern verſtanden 
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unter ihrer neuen Freiheit viel mehr, als ihnen gewährt wurbe, Sie 
begriffen nicht, warum fie, die ohnehin Fein Gelb hatten, den Grund 
und Boden, auf bem fie geboren waren und auf bem ihr Leibherr fie 
bisher ernähren mußte, erſt Faufen follten. Der Kaiſer ſah ſich ge 
nöthigt, */s der Ablöfungsfumme auf den Staat zu übernehmen. 
Dennod fürdtete man, bie Bauern würben den Gutsherren nicht 
mehr arbeiten wollen und fomit bie Bewirthichaftung größerer Güter 
unmöglich werben. Ebenſo wurde beforgt, fie würben unter ber Auf- 
bebung ber Leibeigenichaft auch bie der Rekrutirung verftehen wollen. 

Kaiſer Aleranber II. dehnte fein Reformſyſtem auch auf Finnland 
aus und gab dieſem Lande am 10. April 1861 eine neue Verfaflung 
nad dem Muſter der ſchwediſchen. Es follte nämlich ein Ausſchuß 
aus den vier finnifhen Ständen, Adel, Geiſtlichkeit, Bürger und 
Bauern am 20. Januar 1862 zu Helfingfors zufammentreten. Man 
erfuhr aber, bie Finnen hätten bagegen proteftirt, daß dem ftänbijchen 
Ausſchuß zu viel Rechte eingeräumt jeyen, woburd die Kanbesvertretung 
illuſoriſch werde. Am 2. März 1862 reclamirte auch eine Adels⸗ 
verfammlung zu Grodno bie alte litthauiſche Gefebgebung und bie 
Wiederherſtellung der Univerfität Wilna. 

Zur Feier des taufenbjährigen Beſtandes bes ruſſiſchen Czaaren⸗ 
reichs ließ der Kaifer am 20. Auguft 1862 Zu Nowgorod ein große 
artiges Denkmal errichten. 

Am 21. Juli 1864 ſtürzte zu St. Peteröburg die Kuppel ber 
neugebauten Verklärungskirche ein und begrub Hunderte von Neu: 
gierigen, bie herbeigefträmt waren. 

In bemfelben Sommer wiederholten fi die Branbftiftungen. 
Eine Dienge rufftfcher Städte wurden in Ajche gelegt, ſchon im April 
Ochansk, dann Serapul, Serbobst, Wologda, Niſchni⸗Nowgorod, 
Patorof, Baku, Simbirst, Jaroslawi, Drenburg, wo 600 Häufer ver⸗ 
brannten; Auch die Pulvermagazine in Kaſan und Ochta wurben in 
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bie Luft gefprengt. Im Auguft brannte ein großer Theil der Stabt 
Jekaterinoſlaw ab. Diesmal wurben bie gefangenen Polen beichulbigt, 
das Feuer angelegt zu haben. 

Im Januar 1865 nahm der Adel noch einmal einen Anlauf, ſich 
Erſatz für feine Verluſte aus Anlaß der Bauernemancipation- mittelft 
einer Verfaſſung zu verichaffen. Eine Udelsverfammlung in Moskau 
berieth desſalls eine Eingabe an den Kaijer. Beſobraſow verlangte 
eine Conftitution des Adels allein, Graf Orlof Dawidof verlangte 
aber eine Vertretung bes gefammten ruffiihen Volkes. Die Herren 
erließen nun wirklich folgende Abrefle an den Kaijer: „Allergnädigfter 
Herr! Der Moskauer Abel kann Ihnen, jet wo er hier verjammelt 
it, nur bie Gefühle tiefer Ergebenheit und Dankbarkeit ausbrüden 
für Ihre mweifen Maßnahmen, die ſtets das Wohl unferes Vaterlandes 
im Auge haben. Wir find bereit, Sire, Ihnen mit Wort und That 
beizuftehen auf dem ſchwierigen, aber glorreichen Weg, ven Sie ein- 
geichlagen haben. Wir find überzeugt, Sire, daß Sie auf biefem 
Weg nicht inne halten, fondern noch weiter gehen werben, geftübt auf 
Ihren treuen Abel und auf die ganze ruſſiſche Nation, Die Einigung 
aller Kräfte ift die Stärke unferes Baterlandes. Indem Sie aus 
Ihrem Rußland, das bisher getheilt war, ein feſtes Ganzes machen, 
alle feine Theile ftark an einanber ſchließen, und ftatt ber Einzel: 
gerechtſame biefer Theile ein dem ganzen Reid gemeinfames Recht 
einführen, werben Sie für immer Empörung und Bürgerkrieg un⸗ 
möglih machen. Der Grunbbefib (remstvo), dem Sie neues Leben 
geben, muß, wenn er vollfommen befreit jeyn wird, die Macht und 
den Ruhm Rußlands befeftigen. Krönen Sie nun, Sire, das begon- 
nene Werk dadurch, daß Sie eine Generalverfammlung von Ermwählten 
Rußlands zur Prüfung ber dem ganzen Reich gemeinfamen Bebürf: 
niffe einberufen! Gebieten Sie Ihrem treuen Adel, dieſe Deputation 
aus feiner Mitte zu wählen! Der Adel ift immerbar bie befte und 
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fiherfie Stübe des ruffiichen Thrones geweſen. Ohne im Staats: 
bienft zu ftehen, ohne die damit verknüpften Vorrechte zu genießen, 
mögen dieſe Erwählten, die ohne irgendwelche Belohnung ihre Pflicht 
gegen das Vaterland erfüllen, berufen feyn, bie politifhen und fitt- 
lichen Rechte zu wahren, welde dem Staatögebäude zur Grundlage 
dienen, Rechte, die dem Volk heilig und einem mohleingerichteten Land 
nothwendig find. Auf diefem Weg, Sire, werben Sie die Bebürfnifle 
unjeres Vaterlandes in ihrem wahrhaften Licht kennen lernen. Sie 
werben das Vertrauen zur Crecutingewalt wieber herftellen. Sie 
werben eine ftrenge Beobachtung der Geſetze erzielen und dieſe Geſetze 
mit den Bebürfniffen des Landes in Einklang bringen, Die Wahr: 
heit wird unbehindert an bie Stufen des Thrones gelangen; die aus: 
wärtigen und inneren Feinde werben ſchweigen müflen, wenn fie fehen, 
daß das Volk in der Perfon feiner Vertreter mit Liebe den Thron 
umgibt und fich beeifert, von Feiner Seite Verrath auffommen zu 
laſſen. Allergnäbigfter Herr! Der Mosfauer Adel hat Ihnen hier 
mit fein Herz und feine Wünfche eröffnet. Nur der heiligen Pflicht 
treuer Unterthanen gehorcht er dabei, und hat nichts dabei im Auge, 
als das Wohl des Reihe. Wir haben gefprodhen, Sire, weil wir 
überzeugt find, daß unfere Worte Ihrem Herrichergebanten unb dem 
Seit der von Ihnen unternommenen großen Reformen volllommen 
entiprechen.” 

Zugleich hatte ber ruffifche Adel in Paris eine Flugſchrift drucken 
laffen, worin er auseinanderfebte, daß feine Eriftenz untergraben fey, 
wenn fie nicht durch eine Verfaſſung eine neue und feite Grundlage 
erhielte. Der Kaifer nahm jedoch diefe Vorftellung ſehr ungnäbig ent- 
gegen unb löste die Adelsverſammlung fogleich auf. Inzwiſchen find 
bie ſchlimmen Ahnungen bes ruſſiſchen Adels nicht unbegründet. Früher 
oder |päter werben bie emancipirten Leibeigenen in Rußland eben folche 
liberale, auf ihre Rechte eiferfüchtige Staatsbürger, active und paifive 
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Wähler werben, wie es die Benölferungen im mittlern und weftlichen 
Europa bereit find, und ihr Drud wird dann nicht mehr blos ber 
Ariitofratie, fondern auch der Monarchie läſtig werben. 

Sp weit ift e8 nun allerdings noch lange nicht gefommen. Man 
hört im Gegentheil, die Bauern jeyen feit ihrer Emancipation weber 
moralifch beffer, noch geſcheidter geworden. Die Trunkſucht fol furdht- 
bar bei ihnen überhand genommen haben, welcher früher bie ( Butt: 
herren doch einigermaßen noch Einhalt thaten, um die phuflfche Kraft 
ber Race zu erhalten. Auch ift der ruſſiſche Bauer immer noch an 
bie Scholle gebunben, denn wenn er aud nicht mehr dem Gutsherrn 
angehört, fo noch der Gemeinde, deren Verwaltung ihn noch weniger 


ſchont, als es früher der Gutsherr gethan hat. Seine Unwiſſenheit 


ift, wie Doctor Marbner_erzählt, jo groß, daß es einem ehemaligen 
Gutsherrn gelang, den Bauern als Feldarbeitern um den für ein 
Stüd Land von acht Klafter Länge und vier Klafter Breite bebungenen 
Lohn ein Stüd von ſechs Klaftern im Quadrat aufzureben; daß das 
eine Stüd 32, das andere 36 Duabratllafter Babe, war ihnen nicht 
Har zu machen. Sie erwiberten, 6 und 6 fey 12 und 4 und 8 ſey 
auch 12, 

Was Marbner erzählt, wird vollkommen beftätigt burd das 
Bert „Wahteit über Rußland,“ welches Furſt Peter Delgorukow 
berausgab und Wachler 1862 ins Deutiche übertrug. Diefer Yürft 
(Bojar) altruffiihen Namens äußert fih fo ungünftig über jeine 
Stanbesgenofjen, die Bojaren, daß man ihn Teiner Einfeitigfeit und 
Parteilichleit befhuldigen kann, wenn er auch bie ruſſiſche Buremı- 
fratie, bie befanntlich eine Feindin jenes Landadels ift, ſcharf tabelt. 
Er jagt geradezu, ver Bauer fey die Beute, um welche fich Abel und 
Bureaukratie reißen, und bie Taiferlihen Beamten bis zu den unterften 
Dienern herab hätten nur deßhalb die Aufhebung der Leibeigenichaft 
ber Bauern freubig begrüßt und unterftüht, um biefe Schafheerben 
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jet noch ſchärfer zu fcheeren, als fie vorher vom Adel geſchoren 
worben jenen. Es handle fih nur barum, wer vom Fleiße der 
Bauern den Gewinn ziehen folle, ob ber Abel oder die Bureaukratie. 
Erploitirt werde der Bauer jo wie jo und nad) Aufhebung ber Leib- 
eigenfhaft von den Beamten noch mehr, als zur Zeit ber Leibeigen- 
haft vom Abel. Denn ber dumme Bauer lebte mit dem abeligen 
Grunde und Leibherrn wenigftens in einem einfachen und Klaren 
Berhältniffe, welches er verftand und worin er ſich zurecht fand. 
Seht bekommt er es mit Beamten zu thun, welche ſchlecht beſoldet 
und an Betrügereien aller Art gewöhnt find und bie mit veratorifchen 
Geſetzen und Berorbnungen feine Einfalt ausbeuten, 

Die Unmilfenheit ver ruffiihen Bauern erftredt fi auch auf das 
religiöfe Gebiet. Natürlich, denn ber gemeine verheirathete Pope ift 
ebenſo unwiſſend wie file felbjt und ebenfo betrunken. Bifchöfe werben 
nur aus ben Klöftern genommen. Aber audy die Mönche finb gänz- 
lich unwifjend und verfiehen feine andere Sprache als bie ruſſiſche. 
Geprebigt wirb ohnehin in ber ruſſiſchen Kirche nie Dom Worte 
Gottes Hört der Ruſſe nichts, hat daher auch noch viel altheidniſchen 
Aberglauben beibehalten. Im Jahresbericht ber transbailalifchen 
Miffion für 1866 gefteht die ruffifhe Miſfion felber ein, baß bie 
gemeinen Rufen in Sibirien bei den Schamanen und Lamas, den 
Heidenprieflern der Tungufen und Buräten, ſich Raths erholen, 
wie bie gemeinen Heiden, an ihre Vorherfagungen glauben und ben 
größten Nefpect vor ihnen haben. 

Es iſt gewiß auffallend, daß bie rufftiche Kirche im Weften Er: 
oberungen macht und bie viel höher gebilbeten Katholifen in Polen 
und Lutheraner in Livlanb mit eiferner Gewalt dem flupiben Popen⸗ 
thum unterwirft, anftatt vom Weiten her religidfen Geift und Bil: 
bung zu empfangen, Allein es ift erflärlih. Rußland würbe von 
ber europätfchen Civiliſation und vom überlegenen Geift ber abenb- 
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ländiſchen Kirchen, ober auch vom abenblänbifchen Unglauben und 
Revolutionsgeift überwältigt werden, wenn es fich nicht durch eine 
undurdbringliche und immerwährend Fed vorgeſchobene Mauer der 
nichts willen und nichts hören wollenden Gewalt ſchützte. Der flupive 
Gehorfam ift in der That das beite Gegenmittel gegen das Revolu⸗ 
tionsfieber des Weſtens. Nur paßt zu jener wohlberechneten Stupi- 
bität Die Emancipation ber Bauern nit, denn früher oder fpäter muß 
die Zeit kommen, wo fie fi für münbig proclamiren werben, wie 
bumm fie jebt auch noch find. 

Der transbaifalifhe Miffionsbericht klagt darüber, daß das ruf- 
fifche Gouvernement in Sibirien die Miffton nicht unterftüe, fie 
nicht einmal Grundeigenthum erwerben laffe, während fie doch bie 
heibnifhen Lamatempel reich dotire. Uber auch das ift erflärlich. 
Die Kaiſerin fol fi für die Miſſton in Sibirien intereffirt haben 
und fie erfolgte ihr zu Gefallen und um Europa glauben zu 
machen, ver Glaubenseifer, mit dem Rußland feine Glaubensgenofien 
in ber Türkei und Oefterreich protegirt, erftrede fi) auch auf einen 
Bekehrungseifer unter den Heiden im Often. Rußland denft aber im 
Ernft nicht daran, die zahlloſen Anhänger Buddhas an den hinefifchen 
Grenzen zum Chriftenthbum befehren zu wollen. Es Tann die Lamas, 
bie beim Volk fo viel Einfluß haben, durch Schonung und Beſtechung 
viel leichter auf feine Seite bringen, als wenn es fie durch fanatifche 
Mifftonäre befümpfen ließe. Es folgt in diefer Beziehung ganz genau 
ver Eugen Politif der Engländer, melde den Heiden in Oſtindien 
ebenfalld Tempel bauen und ihre eigenen Miſſionäre Schande halber 
zwar nicht vertreiben, was bie dffentlihe Meinung in England zu 
fehr aufregen würbe, fie aber doch flreng im Zaume halten. 

Eine andere Maßregel des ruſſiſchen Kaifers fette nur das 
Syſtem feines Vaters fort, das Syſtem des nationalen und kirchlichen 
Nivellements, Wie er in Polen die polniſche Sprache, das polniſche 
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Recht umd die katholiſche Kirche ſtufenmäßig beſeitigte, ſo auch in den 
deutſchen Oſtſeeprovinzen bie deutſche Sprache, das deutſche Recht 
und bie lutheriſche Kirche. Man konnte fich eine Zeit lang einbilden, 
der Kaiſer werde hier von der Strenge ſeines Vaters nachlaſſen und 
die guten Dienſte, welche die Deutſchen der Oſtſeeprovinzen der Re⸗ 
gierung in St. Petersburg ſchon ſo lange geleiſtet hatten, mit der 
Schonung ihrer Nationalität und ihrer Kirche belohnen. Allein ge⸗ 
rade im Punkt der Nationalität und Kirche glaubte Kaiſer Alexander IL. 
jenes Syftem des Baters, das ganze große ruffifhe Reich möglichft 
zu uniformiren, wieber aufnehmen zu müſſen. Obne Zweifel hat ihn 
die Erfahrung, die er mit ben Polen machte, darin beftärkt. Als 
Polen und Katholifen wollten fie Rußland nicht gehorchen, alfo muß- 
ten fie mit Gewalt zu Ruffen und griechiſchen Chriften gemacht werben. 
Zugleich jah die ruſſiſche Negierung, welcher nationale Geift ſich in 
Deutfhland regte. Fürſt Gortſchakof, der Chef des Minifteriums, 
hatte ange genug in Deutfchland gelebt, um zu wiſſen, welchem Ziele 
die 1848 wieberaufgenommene Bewegung von 1813 zuftrebte. Die 
Unterbrüdung des deutſchen Elementes in ben Oftſeeprovinzen war 
alfo wohl auch darauf berechnet, noch rechtzeitig dieſe Elemente zu 
befeitigen, ehe ſich etwa die nationalen und confeffionellen Sympathien 
für fie in Deutfchland regen und aus ihnen minder zuverläfftge Werkzeuge 
der ruffifchen Politik machen würden, als fie e8 bisher geweſen waren. 

Der kaiſerlichen Politik war auch der Umſtand günftig, daß feit 
Friedrich Wilhelm IH. eine ſtarke Vorliebe für Rußland in den Höheren 
Kreifen und beim Adel in Preußen vorherrfchte. Die Verfolgung ber 
deutſchen Proteftanten in Rußland Fam gar nicht zur Kenntniß ber Pro: 
teftanten in Deutſchland. Sie wurde gefliffentlich vertuſcht, die Preſſe 
ſchwieg. Das hatte zum Theil feinen Grund aber nicht blos in bem 
fträflichen Servilismus, mit dem bie frommen Proteftanten in Berlin, 
ben Profeſſor Stahl an der Spite, damals dem rufſiſchen Intereſſe 


16 Erſtes Bud, 


dienten, fonbern auch in ber gänzlichen Gleichgültigfeit, ja Verachtung, 
mit weldjer bie liberale Preſſe ale Glaubensſachen zu behandeln pflegte, 

Hier ein kurzer Ueberblid über die beflagenswerthen Vorgänge 
in Livland. Als biefes deutſche und lutheriſche Land 1721 von 
Schweden an Rußland abgetreten wurbe, verbürgte fi) Rußland im 
Frieden von Nyftäbt Art. 10: „Es foll auch im ſolchen cebirten Län⸗ 
bern fein Gewiſſenszwang eingeführt, ſondern vielmehr die Evangeliſche 
Religion, auch Kirchen und Schulweien und was dem anhängig ift, 
auf dem Fuß, wie es unter ber letzten ſchwediſchen (Iutherifchen) 
Regierung geivefen, gelafjen und beibehalten werben.” Alle Kailer 
hielten biefen Vertrag. Derjelbe Vertrag band auch noch ben Kaiſer 
Nicolaus, der gleichwohl zum erftenmal im Jahr 1832 eigenmächtig 
der evangelifchen Kirche in Livland ihre Selbftändigkeit nahm, inbem 
er fie einem neuerrichteten Generalconfiftorium in St. Petersburg 
unterorbnete. Dieſes Generalconfiftorium befam bie proteftantifchen 
Angelegenheiten des ganzen Reichs unter fi, Konnte von allen pro: 
teftantiichen Untertanen und Behörben bes Reichs gleichen Gehorſam 
fordern, alfo auch nad Umſtänden und Belieben in die bejonveren 
Privilegien ber livländiſchen Kirche eingreifen. 

Diefes Generalconfiftorium that übrigens Livland nichts zu leide. 
Der Angriff follte von einer gang andern Seite berfommen. Der 
unveränberlie Gedanke des Kaiferd Nicolaus war, fein Reid, wenn 
auch nur allmälig, doch gänzlich zu uniformiren, daher alle anderen 
Nationalitäten in die ruffliche, alle anderen Belenntnifle in das griechiſch⸗ 
rufftihe aufgehen zu laſſen. Dem entſprach eine Aeußerung, welche 
Uwarof, Minifter ver |. g. Vollsaufflärung in Rußland, im Jahr 
1838 that: Zu Uebelftänden in Rußland gehören bie deutſche Sprache 
unb bie lutheriſche Kirche. *) Im folgenden Jahr ließ Kaifer Nico⸗ 


*) Livlandiſche Beiträge I. 75. 
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laus durch eine fervile Synobe in Poloczk die unirte Kirche der vor⸗ 
mals polnifchen Provinzen Rußlands vernichten und zwang beren 
Bilhöfe, ſowie das gemeine Vol! zum „Glauben bes Kaiſers,“ zur 
ruffifchegriechifchen Staatsfirche, deren Patriarch der Czaar ſelbſt ift, 
überzutreten. Nach einer jo fchredlihen Gewaltthat Lie ſich voraus⸗ 
feben, daß es auch den Katholiken in Polen, den Proteftanten in den 
Oſtſeeprovinzen nicht befler ergeben, daß auch ihnen das Joch bes 
Popenthums werbe über den Naden geworfen werben, wenn auch nur 
nad und nad, doch unvermeidlich. Die fehlaue Berechnung läßt fi 
in bem Umſtande erkennen, daß anfangs nur Livland allein anges 
fohten wurbe, während man Kurlanb und Eſthland noch in Ruhe 
ließ, Eine Bedrůckung aller Deutſchen und Proteſtanten hätte eine 
gemeinſchaftliche Gegenwehr derſelben wahrſcheinlich und viel mehr 
Auffehen gemadt. Dean bobrte aljo zuerft nur Livland an. 

In die DVorftäbte der Stabt Riga hatten fi allmälig viele 
rufſiſche Obrog⸗Leibeigene angefiebelt und trachteten, das Bürgerrecht 
in ber deutfchen Stabt zu erringen. Für fie wurde nun ein eigenes 
ruffifch-griechifches Bisthum errichtet; da die Zahl der eigentlichen 
Rufen aber noch immer Klein war, fo wurbe alsbald dafür geforgt, 
dem Biſchof eine anjehnlichere Heerde zu werben. Nach einem Fehl⸗ 
jahr und während einer harten Nothzeit verbreiteten fi eine Menge 


ruffificher Agenten unter dem Landvolk Livlands und rebeten ihm ein, 


an ihrem Unglüd feyen allein die deutſchen Grundherren ſchuld, dieſer 
aber könnten fie fich leicht entlevigen, wenn fie „bie Religion ihres 
Kaiſers“ anmähmen, dann würben fie aller .Laften und Verpflichtungen 
gegen bie beutfchen Herren enthoben und vom Kaifer in „ein warmes 
Land“ verjeßt werben, wo jeder einen reichen eigenen Grundbeſitz er- 
balten werde.“) Dadurch Tiefen fi nun wirflih Tauſende von 


*) Livländifche Beiträge I. 77. 
Menzel, Weltbegebenpeiten van 1860-66. IL. 2 
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armen Bauern beihören und nahmen den griechifchen Glauben an. 
Das Verſprechen wurde ihnen aber nicht gehalten. Die Regierung 
erkannte die Agenten, bie bei ben Bauern berumgejchlichen waren, 
nicht an und hielt ſich an deren Zufagen nicht gebunden. Nun ent: 
ftand gewaltige Gährung unter den Betrogenen. Sie wollten wieber 
in die lutheriſche Kirche zurücktreten, was jedoch bie firengen Geſetze 
ber griehifhen Kirche nicht mehr erlaubten. Mittlerweile war im 
Sahr 1842 zu Pleskow ein Seminar für junge Popen eröffnet wor- 
den, welche hier bie lettilche und eſthniſche Bauernfprache lernen muß⸗ 
ten, um künftige Seelforger ver Befehrten werben und in ben neu= 
gegründeten griechiſchen Kirchen bienen zu können. 

Das Jahr 1844 gab wieber eine ſchlechte Ernte und abermals 
trat große Noth ein. Da erneuerte fi auch bie Verführung. Dies⸗ 
mal hieß es nicht mehr, ber Kaifer wirb euch in bas warme Rand 
ſchicken, man fagte vielmehr: ihr werbet, wenn ihr euch zur griechilchen 
Kirche befehrt, den Grund und Boden, auf bem ihr lebt, zu eigen 
befommen, bie großen Güter bes beutichen Adels werben zerfchlagen 
werben und jeber von euch, ber fich befehrt, wirb einen Antheil unter 
dem Namen des „Seelenland$” bekommen, weil er ihn mit jeiner 
Seele erkauft hat.*) Diesmal folgten den Bauernverführern bereits 
herumziehende Popen, eine „ambulante Kirche.” Da die befehrten 
Bauern von ben nächſten griechiſchen Kirchen zu weit weg wohnten, 
mußten vorerjt die Popen zu ihnen fommen, um fie in den Schooß 
ihrer Kirche aufzunehmen. Es waren frembartige, wenig Bertrauen 
erwedenbe Geftalten. „In ihrem halbaſiatiſchen Habitus, mit ewig 
flatternden grünen und braunen Talaren, mit langem Bart und Haar 
können fie dem Bolt weber imponiren, noch durch ihr Beiſpiel voran⸗ 
leuchten, Mit feltenen Ausnahmen zeichnen fie ſich durch nichts aus, 


*) Livländifche Beiträge I. 82, 
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als durch Unmiffenheit, Nobheit, Habfucht und Trunkenheit.“ Da 
fie nur Geremonien machen und ein wenig fingen, aber nicht prebigen 
bürfen, brauchen fie auch nicht zu ftubiren. Im folgenden Jahr 1846 
wurben bie Bauern, bie fich hatten befehren laſſen, erſtmals von allen 
Laften und Zinfen, welche fie als Pächter eines ber evangelifchen 
Kirche gehörigen Guts zu entrichten Hatten, freigefprochen, dieſe Kirche 
alſo eines bebeutenden Theils ihrer Einkünfte beraubt. Das alles 
geihah, fo lange Golowin Gouverneur in Livland war, 184548. 
Ihm folgte der wohlmollende Suworow bis 1861. 

Allein die Hauptſache ließ ſich nicht mehr rüdgängig machen; 
es wurbe nämlich den 140,000 Bauern, die nad unb nach zur gries 
chiſchen Kirche übergetreten waren, ber von ihnen ſehnlich gewünfchte 
und erflehte Rüdtritt zum Luthertfum unter feiner Bedingung ge: 
ftattet. Die Klagen darüber drangen endlich zum Ohr des Kaifers, 
ber vielleicht auch freundfchaftliche VBorftellungen non Deutſchland aus 
erhielt. Genug, er ſchickte feinen Ylügelabjutanten, Grafen Bobrinsty, 
im Frühjahr 1864 nad Livland, um fich perfönlich von der Sachlage 
zu überzeugen und ihm Bericht zu erjtatten. Der menfchenfreundliche 
Graf war von dem, was er fah und hörte, tief ergriffen und meldete 
dem Kaifer ohne Furcht ben wahren Sachverhalt in feinem Bericht 
vom 18. April 1864, der gebrudt worben ift. Darin heißt es: 
„Eine Zufammenfafjung dieſer Thatjachen bringt mich zu der pofitiven 
Heberzeugung, daß von ber Zahl der 140,000 Redtgläubigen, welche 
nach den officiellen Daten in Livland gezählt werben, vielleicht kaum 
ein Zehntheil ſich wirklich zur Rechtgläubigkeit befennt. Die übrigen 
find nicht nur nie von Herzen Rechtgläubige gewefen, fonbern auch 
hinſichtlich der Erfüllung ihrer äußern religidfen Pflichten behalten 
fie auch jetzt noch, nad) Maßgabe der Möglichkeit, bie Gebräuche und 
Ordnungen ber Iutherifchen Kirche bei. Weberall baten mid bie 
Bauern inftändigft und unter Thränen, Ew. Taiferlihe Majeftät ihre 
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Bitte vorzutragen, bahin gehend, daß ihnen felbft, oder doch wenig⸗ 
ftens ihren Kindern geftattet werben möchte, ben Iutherifchen Glauben 
zu befennen.“ Ueber bie Mittel, die man angewendet, um bie Bauern 
zum Webertritt zu bewegen, fagt Graf Bobrinsky: „Ew. Majeſtät, es 
ift mir fowohl als NRechtgläubigen, wie auch als Ruſſen peinlich ge: 
weien, mit eigenen Augen die Erniebrigung der ruſſiſchen Rechtgläu⸗ 
bigfeit durch die offenfundige Enthüllung dieſes officiellen Betruges 
zu fehen. Nicht die freimüthigen Worte dieſer unglüdlichen Familien, 
welche fih an Ew. Majeftät wenden mit der zwar demüthigen, doch 
feurigen Bitte, ihnen das Recht zu gewähren, bie Religion zu be- 
fennen nach dem Zuge ihres Gewiffens, nicht dieſe offenherzigen und 
rührenden Aeußerungen ihrer Gefühle find es, welche auf mich einen 
fo peinlidhen Eindruck gemacht haben, fondern dies namentlich, daß 
diefer Gewiſſenszwang und biefer Allen befannte officielle Betrug un⸗ 
zertrennlich verfnäpft find mit dem Gebanfen an Rußland und an 
die Rechtgläubigkeit.“ 

Der wohlwollende Bericht des Grafen fcheint Tein geneigtes 
Gehör beim Kaifer gefunden zu haben, denn unmittelbar nach feiner 
Rückkehr erhielt ber griechifche Erzbifchof Platon den Auftrag oder 
bie Erlaubniß, auch feinerfeitS eine Rundreiſe burch Livland zu maden 
und fi) die Dinge vom griechiſchen Standpunkt aus anzufehen. „Die 
Eonvertiten, weldhe ihren Wunſch, zum Luthertfum zurüdzufehren, 
dem Erzbiſchof eröffnen wollten, wurden entweber durch Drohungen 
eingefchlichtert, ober, wenn fie ſich nicht einfchlichtern Tießen, ſogar in 
ber Kirche mit den robeften Schmähungen überjhüttet. Alles das 
war jebod dem Erzbiſchof Nebenſache. Ueber bie geiftlichen Anliegen 
ber Bauern eilte er fchnell hinweg zu der Frage, ob ihre ölonomilche 
und fonftige weltliche Lage nicht manches zu wünſchen übrig lafle? 
und dieſes Thema hat er mit fo vollendeter Kunſt zu variiren ver⸗ 
ſtanden, daß auf feinen Spuren eine tiefeè, weſentlich communiſtiſch 
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gefärbte Aufregung zurückblieb. Unmittelbar an die erzbiichäfliche 
Rundreiſe Inüpfte fi) eine von Wühlern methodiſch und monatelang 
getriebene Aufhebung bes Landvolks gegen bie Autorität ber Guts⸗ 
herren, Polizeibeamten und Wichter, fogar bed Civilgouverneurs, 
während fchablonenmäßig abgefaßte Petitionen von einer nächtlichen 
Volksverſammlung zur andern colportirt und demnächſt von willlür: 
lich defignirten Deputationen nad St. Petersburg gebracht wurden. 
Der ftereotype Inhalt diefer Bittjchriften war: Schlechtmachung ber 
Landesjuſtiz, Verdrängung des deutſchen Elements und Vertheilung 
ber berrichaftlichen Ländereien unter die Bauern.“ Zu foldhen Ge 
waltthätigfeiten ließ fich die Regierung nun freilich nicht herbei. Doch 
mußte man ven Bauern, nachdem man fie einmal aufgeregt Hatte, 
auch materielle DVortheile gewähren. Das gefhah im Anfang bes 
Sahres 1866 durch Vertheilung von Krongütern ausſchließlich an 
ſolche Bauernknechte, die fich zur griechifchen Kirche hatten befehren 
laſſen. Zugleich fuhr man fort, das Anfehen ber deutſchen Landes⸗ 
behörben zu erfchättern, Urtheilsſprüche des Lanbesgerichtshofes zu 
paralyfiren und in ber Preſſe die Deutfchen aufs beftigite anzugreifen 
und zu verleumden. Man wandte gegen bie deutſchen Behörben, ben 
ftändifchen Abel, die Stäbteverfaffungen mitten im deſpotiſchen Ruß⸗ 
land die in Deutfchland herkömmlichen liberalen Phrafen an, ſchimpfte 
und fpottete über Junkerthum und alten Zopf und fuchte Die Deutſchen 
in Rußland mit ihren altverbrieften Rechten und mit ihrer Nationa- 
lität verächtlih und Tächerlich zu machen, als ſey das Ruſſenthum 
etwas unendlich viel Beſſeres als das Deutihthum Man Tonnte 
gebrudt leſen, der h. Georg im ruffiichen Reichswappen, ber ben 
Lindwurm mit feiner Lanze durchbohrt, ſey das Ruſſenthum und ber 
Drache das Deutichtbum. *) 


*) Linlänbifche Beiträge Seite 19—25. 


4 


2. Erſtes Bus. 


Im Jahr 1865 Hatte der Kaifer den Schmerz, feinen älteften 
hofinungsvollen Sohn, ven Großfürſten Thronfolger Nicolaus, nach⸗ 
dem er ſich eben erjt mit der däniſchen Prinzeffin Dagmar verlobt 
hatte, erfranken zu fehen. Man brachte ihn nach Nizza, wo er ben 
24. April in den Armen der Eltern und Braut verfchieb. Der Kaifer 
beſuchte bei diefem traurigen Anlaß den franzöfifchen Kaifer in Paris 
nnd empfing auf ber Rückreiſe deſſen Gegenbefuh in Lyon. 
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Die polnifche Revolution von 1863. 





Das unglüdlihe Volk der Polen gli einem tapfern Krieger, 
der, auf den Tod verwundet, fi boch immer unb immer wieder 
aufrafft, um, von noch fchwereren Schlägen getroffen, wieber hinzu: 
ſinken. | 

Die Polen konnen zum Maaßſtabe dienen, in wie weit das be= 
rühmte Nationalitätenprinzip zur Natur der Dinge paßt ober nicht. 
Die Banflaviften fagen, bie Bolen find ein Zweig des großen ſlaviſchen 
Stammes, deshalb gehören fie zu ben Ruſſen. Die Polen aber 
wollen feine Ruſſen werben, und mit vollem Recht. Wenn ed wahr 
ift, daß die Slaven überhaupt entweder nur Herren ober Sklaven 
ſeyn können, fo bat bie Natur den Polen offenbar die Signatur bes 
Herrn, den Ruſſen die des Sklaven aufgeprägt. Der Pole, wie der 
Ungar, wie der Ticherfefle, ift ein geborner Ritter, Er bat nicht 
Jahrhunderte Iang die Peitihe des Mongolen auf feinem Rüden 
tanzen laffen, um zum muftergültigen Sklaven geprügelt zu werben, 


— 
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Unter allen flavifchen Stämmen behielten die Polen allein ihre ein- 
beimifchen Könige noch bis ind vorige Jahrhundert. Zudem em: 
pfingen fie mit dem Fatholifhen Glauben und durch den Einfluß bes 
deutſchen Ritterthums einen höhern Geift, einen moraliſchen Schwung, 
der dem dumpfen Popen- und Bojarentfum ber Mosfowiter ewig 
fremb ift. 

Seit vielen Jahrhunderten find die Polen eine ben ruffifchen 
Nachbarn überlegene Race. Sie herrſchten über die ruffifcden Stämme 
bis nad) Smolensk und find heute noch dort ber gäüterbefikende 
Übel, fo lange fie nicht durch Ukaſe ausgerottet werben. 

Will man ein anfchauliches Bild won dem Contraft der Polen 
und Ruſſen erhalten, fo folge man bem trefflichen Blafius auf feiner 
Reife aus Rußland heraus nad) Polen. „Se mehr man fih Sme- 
lensk nähert, defto mehr ſcheinen die Bewohner europäiftrt oder aud) 
polonifirt. Die Frauen fchnüren fi nicht mehr über, ſondern unter- 
halb ver Bruft, und man fieht immer häufiger Männer, bie fi 
ftellenweife rafiren. Aber noch immer, wie in ven meiften flawifchen 
Ländern, kann man aus einiger Entfernung gefehen, die Weiber in 
ber gewöhnlichen Tracht faft nur am Kopfputz von ben Männern 
unterfcheiden. Der polnifhe Einfluß wird in jeber Richtung fichtbar. 
Endlich findet man, wonach ſich jeder Frembe in Rußland fehnt, eß⸗ 
bare ober fogenannte polnifhe Butter. Diefe polnifche Butter wird, 
wie in Deutfchland, aus der Sahne durch Umrühren, Schlagen und 
dergleichen durch Bewegung abgeſondert. Das ift den Ruffen zu 
mühlam; fte feßen den fauer geworbenen Rahm in einen heißen Ofen 
und ſchmelzen die Butter heraus. So findet man faft in ganz Ruß: 
lanb unter den Ruffen nur fogenannte ruffiihe ober gefchmolzene 
Butter, die für einen Weſteuropäer höchſt ungenießbar if. Die 
Ruffen wiffen im Ganzen aus ihrem Rindvieh nur Talg und Juchten 
zu bereiten, So fieht man auch nad Polen Hin bie erſten Elementar: 
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verfuche, Kaſe zu bereiten, eine Erfindung, die den Ruffen noch fremd 
ift. Sie nähern fi in ber Benutzung ber Milh den Kalmücken, 
die höchſtens ihre Milh in Kumis umwandeln. Die mannigfadgen 
frembartigen Einflüffe der Polenherrichaft find den hiefigen einge- 
borenen Ruſſen bis auf biefen Augenblid unvergeßlich geblieben. Sie 
halten bie eigentlichen Ruflen ober Moskowiter für Menſchen, die in 
Bildung und Sitten tief unter ihnen ſtehen. Ahnen ift das Land 
uraltes Polenland, und fie nehmen es nicht für ehrenhaft, wenn fie 
Nuffen oder Moslowiter genannt werben. Kaum ift ein altes Weib 
bier zu finden, die fich nicht auf gut Ruffiih für eine Polin erflärte, 
und jeder gebraucht die polniſchen Ausdrücke, bie fih hier in bie 
ruffifjhe Sprache eingebürgert haben, lieber als bie der Mutterſprache. 
Die Polenherrihaft, deren Andenken fi bier nur als Sage im 
Volke erhalten haben Tann, hat in ben Bewohnern einen romantifchen 
Sinn zurüdgelaffen, der fidh jetzt feindlich gegen ben eigenen, näher 
verwandten Volksſtamm kehrt. Es jcheint leichter geweſen zu fehn, 
por zwei Jahrhunderten bie Ruffen zu polonifiren, als es jekt ift, 
bie Polen zu ruffificiren, obwohl die Idee einer gemeinfamen Ab: 
ſtammung, die allen ſlawiſchen Völkern faft fanatifch eingeprägt wird, 
ein flarfer Bunbesgenofje für die Ruffen ſeyn könnte. Polen muß, 
außer ber feines fpätern Unglüds, noch andere Sympathien für fich 
gehabt haben, als jebt Rußland. Und wenn aud ber romantifche 
Heiligenfchein einer blühenden, freien Kunftentwidlung in Polen an 
und für fih wenig auf den an ber Scholle lebenden Bauer ein- 
wirken konnte, fo fcheint doch das damit verbundene allgemeine Voll: 
gefühl im Gegenfa zu bem der ruſſiſchen Barbarei und Deſpoten⸗ 
herrſchaft ſich dauernd ber Gemüther bemächtigt zu haben.“ 

Daß feingebilbete Polen, die zugleich gute Katholiken find, das 
auf ihnen laſtende Joch ver ruſſiſchen Beamtenprefje, Beamtengaunerei, 
Beamtenwilllür und das immer wie ein Ungeheuer mit offenem 
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Rachen Hinter ihnen ftehende Popenthum unerträglic, finden, ift ihnen 
nicht zu verdenken. Geht e8 doch den Deutfchen in den Oftfee 
provinzen nicht befjer, ſeitdem auch ihnen die Vernichtung ihrer Na: 
tionalität und ihres Glaubens bevorfteht. Aber die Ungebulb bes 
Schmerzes und der Scham riß die armen Polen fort, zur unrechten 
Zeit und ohne hinreichende Kraft und äußere Hülfe ihre Befreiung 
zu verfuchen. Viele Schuld daran trugen die Hitzköpfe der ſ. g. pol: 
niſchen Emigration, die ſich der europäifhen Revolutionspropaganda 
in London unter dem geheimen Schuß des Lord Palmerfion ange: 
ſchloſſen hatte Mieroslawski ging an der Spitze der polnifchen 
Demokraten Hand in Hand mit Mazzini und Koſſuth. Außer biefer 
demokratiſchen Emigration gab es noch eine ariftofratifche, die ihren 
Sit in Paris Hatte und deren Chef, der alte Fürft Czartorisky, da⸗ 
mals eben geitorben war. Diefe Herren waren viel gemäßigter und 
würden, wenn nur Rußland die Nationalität und Kirche Polens 
hätte ſchonen wollen, fi ihm gern unterworfen baben. 

In Polen ſelbſt würde die Ruhe wohl erhalten worben feyn, 
wenn nicht die Reformen, weldhe Kaifer Alerander II. in Rußland 
ſelbſt vornahm, auch die Hoffnung polnifcher Reformen wieber ge 
wedt hätte. Zugleich hatte das in Genua tagende europäifche Revo⸗ 
Iutionscomite, wie oben ſchon erzählt ift, einen Angriff Garibaldi's 
auf Dalmatien vorbereitet, dem bie Inſurrektion Ungarns und ber 
untern Donauländer folgen follte. Da mußte denn auch in Polen 
geheime Vorkehr getroffen werben, um auch von bort aus thätig in 
bie allgemeine Revolution einzugreifen. Garibaldis Marſch unter: 
blieb aber und fo wurde auch bie polnifche, wie bie ungarifche In⸗ 
furreftion fiftirt. Das geheime Comité der polnifchen Revolution 
blieb aber in Wirkſamkeit, fparte feine Kräfte auf eine ſpätere Seit, 
und organifirte eine geheime Verbindung durch das ganze Land. 

Unabhängig von biefer geheimen Agitatton hoffte eine loyale 
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Adelspartei wohlthätige Nationalreformen vom Kaiſer ſelbſt. Bei 
einer Berfammlung des Yanbwirthichaftlichen Vereins, der faft aus⸗ 
ſchließlich aus dem Landadel beitand, hielt Graf Zamoyski in 
Warſchau eine durchaus loyale Rede, worin er aber die Hoffnung 
ausſprach, der Kaiſer werde die wünſchenswerthen Reformen für 
Polen gewähren. Nun miſchte ſich aber die revolutionäre Partei ein 
und lenkte das Volk dahin, daß es am 25. Februar 1861 den Jahres⸗ 
tag der Schlacht von Grochow zu feiern beſchloß. In dieſer Schlacht 
hatten 1831 die Polen über die Ruſſen geſiegt. Einen ſolchen Sieg 
jest unter ben Augen bed Statthaltere und Feldmarſchalls Fürſten 
Gortihafof zu feiern, war eine allzu Tede Sherausforberung ber 
Rufen, als daß die gemäßigte Partei biefelbe hätte dulden follen. 
Die Gemäßigten fcheinen aber nicht organifirt gewefen zu fehn, 
während das ruffiihde Gouvernement in Warſchau damals noch nicht 
Truppen genug beilammen hatte, um einer ernten Revolution be⸗ 
gegnen zu Fönnen, bloße Demonftrationen aber vielleiht gern fah, 
weil fie dadurch berechtigt wurbe, flrengere Maßregeln zu treffen. 
Genug, die Prozeſſion, die aus Warſchau Hinauszog, um in bem 
nahen Grochow das Siegesfeit zu feiern, entfaltete die Fahne bed 
weißen Adler und bie polnifchen Farben. Fürſt Gortſchakof Hätte 
vorher Davon können unterrichtet fen, Tieß aber ven Zug zu Stande 
fommen und dam erft Gensbarmerie einfchreiten, wobei zwei Pers 
fonen ums Leben Tamen. AS dieſe nun zwei Tage fpäter beerbigt 
werben follten, gab es aufs neue Tumult und diesmal wurden ſechs 
Perſonen getödtet. Auch follen katholiſche Priefter, welche mit einem 
Sarge aus der Bernharbinerficche heraustraten, von den Kofaden 
Peitſchenhiebe erhalten haben. Fürſt Gorifchafof. beſchwor das Volk 
in einer gutmüthigen und väterlichen Anſprache, ſich Doc nicht auf: 
beten zu lafien und Ruhe zu halten. Am 2. März fanb nun bie 
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Beerbigung ber Gehliebenen, wenn auch mit großer Yeierlichleit, doch 
in Ruhe ftatt. 

Die Bürgerfhaft von Warfchau wandte fich ſchon am 28. Febr. 
mit einer Abreffe an den Kaifer. Aus dem Tone biefer Adreſſe er: 
fennt man, daß die Aufregung in Warfchau ſchon fehr groß geweſen 
feyn muß, wenn felbft Ioyale und bisher gemäßigte Polen eine folche 
Sprade führen fonnten. Noch wahrfcheinliher aber ift, daß fie auf 
die Geneigtheit des Kaiſers rechneten, ihren Wünfchen entgegen zu 
fommen, und ihm biefelben, durch die Ereignifle gebrängt, nur befto 
Vebhafter ans Herz legten. Graf Zamoyski und Erzbiſchof Fijalkowsky 
unterzeichneten die Adreſſe mit noch 40,000 Andern. Sie fagten 
barin: „In die Seele eines jeven Bewohners dieſes Landes tft tief 
eingeprägt das mächtige, heiße Gefühl feiner ſelbſtändigen, von ber 
europäifchen Völkerfamilie abgefonderten Nationalität. Dies Gefühl 
wirb weder bie Zeit, noch ber Einfluß ber mannigfachſten Verhält⸗ 
nifje zu vernichten ober nur zu ſchwächen vermögen. So lange es 
nicht befriedigt iſt, kann das Vertrauen zwilchen ven Regierenben und 
Regierten nicht wieberfehren.* Der Katfer ließ den Grafen Zamoyski 
nad) Petersburg holen und erlaubte ihm, freimüthig zu ihm zu reben. 
Zamoyski legte ihm die Sehnfucht ver Polen ans Herz und erinnerte 
ihn an die Verjprechungen Alexanders J. Der Kaifer aber ant- 
wortete ihm, er begriffe die Unzufrieenheit der Polen und beffage 
ihr Mißgeſchick, und dennoch könne man Polen nicht regieren außer 
mit dem Schreden. Dann fagte er: Ach halte Sie nicht feft, nicht 
in Petersburg, nicht in einem Gefängniß. Ich will aus Ahnen 
feinen Märtyrer machen. Sie werben ind Ausland gehen und id 
hoffe, Sie werben mid nicht als einen Feind behandeln. Sire, ent 
gegnete der Graf, ich nehme Ihr Verſprechen mit, daß Sie Gott 
bitten werben, Sie zu erleuchten. — So bie Erzählung, bie nichts 
Unglaubwürbiges hat. 
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Die nächſten Maßregeln, welche von ruſſiſcher Seite in Polen 
getroffen wurden, ſchienen verjühnender Natur zu ſeyn. Des Kaiſers 
Bruder, Großfürft Conftantin, nahm feine Reſidenz in Warſchau. 
Der Marquis von Wielopolsfi, ver ehemalige Freund Zamoyskis, 
trat an bie Spite des polniſchen Staatsraths. Diefer talentvolle 
Mann hatte fi, gewarnt durch das Mißlingen aller früheren Re: 
polutionen, das Syitem ausgedacht, Polen durch Rußland glücklich 
zu machen, indem er bie Intereſſen beiver Völker in einem gemein: 
ſamen panflaviftiichen Intereſſe verföhnen unb verjchmelzen wollte. 
Wenn alle Polen fo gebacht hätten, wie er, fo wäre bas für Wahs 
rung unferer deutjchen Intereſſen fehr gefährlich geweien. Wir dürfen 
daher wohl Act davon nehmen, daß fih das polnische Nationalgefühl 
gegen biefe VBerquidung mit den Ruffen gefträubt hat, und follen es 
ihnen Dank wiffen. — Der Kaifer veriprad den Polen wohlthätige 
Reformen, warnte fie aber vor jeber Wiberfeblichfeit, da das Ver: 
trauen ein gegenfeitiges feyn müflee Der Anfang mit den Reformen 
wurbe am 19. Februar gemacht und ein biplomatifches Runbfchreiben 
vom 20. März 1861 erklärte die Abficht des Kaiſers: „Der burdh 
das Manifeft vom 19. Februar inaugurirte feierliche Act der Emanci⸗ 
pation bezeugt bie hohe Sorgfalt, die unſer erhabener Herr dem 
Wohl der Völker widmet, welche die Vorfehung ihm anvertraut Bat. 
Rußland und Europa haben barin einen Beweis gefehen, daß 
Se. Majeftät, weit entfernt den von dem Fortſchritt der Ideen und 
Intereſſen geforderten Intereſſen auszumweichen ober fie zu verjchieben, 
bie Initiative derfelben ergreift und fie mit Ausdauer verfolgt. Unſer 
erhabener Herr dehnt diefelbe Sorgfalt auf feine Unterthanen im 
Königreich Polen aus und hat nicht gewollt, Daß ein fchmerzlicher 
Eindruck den Lauf feiner wohlwollenden Intentionen hemme. Der 
Ulas, von dem Sie ein Exemplar empfangen, febt Sie in den Stand, 
die Tragweite der Inftitutionen zu beurtheilen, welche ber Wille bes 
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Kaifers in Polen einführt. Die erfte tft bie eines Staatsraths, in 
bem ſich das eingeborene Element reichlich zugelaflen findet, durch 
die Hinzufügung von Rotabilitäten, welche ſelbſt außerhalb ber 
officiellen Hierarchie geftellt ober mit Electivfunctionen beffeidet find. 
Sie gibt dem Lande die Mittel, bei der Verwaltung nach Maßgabe 
feiner Intereſſen mitzuwirfen. Die Schöpfung ber Gouvernements⸗ 
und Diftrietsräthe und der Municipalräthe fihert, auf das Wahl: 
princip gegründet, den Iocalen Intereſſen die Fähigteit, fich felbft zu 
verwalten. Enblid find die kirchlichen Angelegenheiten und ber öffent: 
lihe Unterricht einer fpeciellen Verwaltungscommiffion anvertraut, 
bie fortan von der Commiſſion für die innern Angelegenheiten ge- 
trennt ift. Sie wird in ber Lage feyn, ber Regierung bie für bie 
Entwidlung bes öffentlichen Unterrichts nothwenbigen Maßregeln 
vorzuichlagen. Durch dieſe verfchiebenen Inſtitutionen empfangen bie 
materiellen unb moralifchen Intereſſen des Landes neue Garantien, 
ein legaler Ausdruck ift feinen Wünſchen und Bebürfniffen gefichert, 
enbli ift ein Plab für bie Verbefferungen gelaflen, welche die Er: 
fahrung fordern wird, deren Lehren in ben Grenzen bes Möglichen 
und Gerechten immer werben gehört werben. Die praftifhen Re 
jultate biefer Maßregeln hängen fortan von ber Art ab, wie bie 
Unterthanen Sr. Majeftät im Königreich das Vertrauen rechtfertigen 
werben, bas ihnen Se. Majeſtät beweist.“ 

Der ruffiihe Staatsrath Muchanoff, der den Unterricht bisher 
fchlecht geleitet hatte, wurde entlaffen und Wielopolski trat für ihn 
ein. Dem General Abramowitſch wurben bie Fenſter eingeworfen. 
Eine |. g. Bürgerbelegation, weldhe die Ruhe in Warſchau ohne 
Einfchreiten des Militärs mit Hülfe einer etwa 12,000 Mann ftarfen 
Bürgerwehr erhalten wollte, wurbe einftweilen gebulbet. Nun wurben 
aber die Polen in ihrem Leichtfinn gleich übermüthig, oder ließen 
fih von dem geheimen Revolutionscomitd verleiten, das kaiſerliche 
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Bertrauen zu täufhen. Obgleich das Begräbniß lange vorüber und 
von den ruffiihen Behörben nicht gehinbert worden war, ſah man 
doch die Hauptſtadt und bald alle anbern Stäbte bes Landes voll 
von Trauernden. Es galt nicht mehr ben paar in Warſchau Ge- 
fallenen, man trauerte um Polen überhaupt. Die ganze Nation follte 
in Trauer erſcheinen, bis fie das ihr gebührende Recht unter ben 
Nationen Europas würbe wiedergefunden haben. 

Dean hat behauptet, die ruſſiſchen Behörben hätten diefem Treiben 
ausbrüdlich eine zeitlang ruhig zugelehen, bis fle hinreichende Truppen: 
veritärfungen nad) Warfchau gezogen hatten, und das milde Verfahren 
jey nur Schein gewejen. Diele gehäffige Vorausſetzung ift aber ſchon 
beswegen irrig, weil es unmöglich im Intereſſe des mit andern Sorgen 
viel befchäftigten Kailers von Rußland Tiegen Tonnte, in Polen einen 
neuen Sturm herauf zu beſchwören. Daß er aber, fobald er vie 
Bolen jo einftimmig renitent fand, fein Anfehen als Lanbesherr nicht 
länger verfannt wiflen wollte, war natürlih. Am 7. April begab 
fi) eine große Menfchenmenge in eine Vorſtadt Warfchaus zu dem 
Kichhofe, wo die am 27. Februar Gefallenen begraben lagen. Ein 
Kreuz war aufgerichtet, vor dem man betete, und alles trug Zweige 
und Kränze auf bie Gräber. Dann zog man vor das Haus bes 
Grafen Zamoyski, der eine Rede vom Balkon herab bielt, das Volt 
aber bat, ruhig auseinander zu gehen. Das geihah nicht. Die Mafle 
zog zu dem Marienbilde an ber Bernhardinerkirche Hin und betete 
por bemfelben um bie Wiederherftellung Polens. Unterbeß fammelten ſich 
bie Truppen am Tönigliden Schloffe und borthin wälzte fih nun 
auch trotzig das Volk, laut fingend: „Polen ift noch nicht verloren.” 
Der Statthalter, Fürft Gortſchakof, ritt vor und bat bas Bolt 
freundlich, heimzugehen. Aber das Volk ſchrie, zuerſt folle das 
Militär fort, und man hörte gellende Pfeifentöne. General Kotzebue 
redete zum Volk von den Reformen, bekam aber die ſchimpflichſten 
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Gegenreden. Der Bolizeiminifter flüfterte ihm etwas ins Ohr und 
hierauf Fieß er bie Truppen abziehen. Das geſchah unter dem höhnen- 
ben Gelächter der Menge und man kann ſich benfen, wie fehr ba 
durch das ruſſiſche Militär erbittert wurbe, 

Am 8. April wiederholten ſich diejelben Scenen. Der ruſſiſche 
General Chrulef zeigte diesmal Ernſt. Die Volksmenge umbrängte 
wieber das Schloß. Eine Proceffion mit einem Crucifir und Capuzi⸗ 
nern an ber Spige fam aus ber Capuzinerkirche und die Volksmenge 
Iniete nieder, Vergebens befahl man ihr, auseinander zu gehen. Sie 
blieb und wi auch dann noch nicht, als die Aufruhracte verlefen 
war. Endlich feuerten die Soldaten, body nur in die Quft. Da follen 
Schüffe aus den Häufern gefallen und mehrere Soldaten veriwunbef 
worben feyn. Die Solbaten verloren nun bie Gebulb und flürmten auf 
die Menge ein, fo daß 15, nad andern etlihe 60 Todte blieben. 
Dran bemerkte, daß ſich den Solbaten Priefter im Ornat oder Män- 
ner, welche SHeiligenbilder ober Kreuze trugen, entgegendbrängten, um 
fie zurüdgujchreden, oder, wenn die Solvaten fi nicht darum küm⸗ 
merten, über Profanation des Heiligen zu Hagen. Das Militär 
duldete diesmal nicht, daß das Volk mit den Leichen Oftentation trieb, 
fonbern behielt ſich deren Beerdigung vor und machte der Stabt dafür 
die Rechnung. Die Bürgerbelegation und Bürgerwehr wurden auf- 
gelöst, die allgemeine Trauertracht verboten. Auch in Krakau wurde 
ein Zrauerfeft gehalten und in Kaliih war große Aufregung. 

Der Gebanfe, den Graf Montalembert in Paris fo fehr be= 
wunberte, „eine Nation in Trauer,“ durchzuckte die ganze polnijche 
Nation, wenigſtens den Adel und ben gebilbeten Bürgerftand. Trotz 
aller Verbote kleidete man fi ſchwarz, betete für bie Todten und 
fang in den Kirchen patriotifche Lieder. Die Scenen von Warſchau 
wieberholten fi in Wilna und Kiew, und auch hier floß Blut. 

Troß allem wiederholte der Kaifer und auch fein Bruber in 
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Warſchau, die Reformen follten durchgeführt werben. Am 20, Mat 
wurde in Warſchau bas am 16. aus St. Petersburg datirte neue 
Geſetz publicirt, welches Abldfung ber Frohnen befahl. Aber weil 
die ruffifche Regierung dadurch die polnifhen Bauern auf ihre Seite 
zu ziehen fuchte, fand die Maßregel Fein Vertrauen bei dem polniſchen 
Adel, Damit das Vertrauen ja nicht wiederhergeftellt werbe, hielt 
das Revolutionscomités das Volk beftändig in Athem, daß es in 
feinem paffiven Widerftand verharre. Dieſes Comité befand fich in 
Warſchau felbft, aber jedermann unbekannt. Es ertheilte Befehle, 
denen das Bolt blind gehorchte, ohne zu willen, von wen ber Befehl 
ausging. Die ruffiihen Behörden verfügten zwar Verhaftungen über 
Verhaftungen, famen aber nie hinter das Geheimniß. Auch im Lande 


dauerte die Ghhrung fort. In Mlawa brängte fich das Wolf, fonder: _ 


lih das andere Geſchlecht, täglich in bie Kirche, um ein Marienbilb 
und fang religidfe, aber auch politifche Klagelieber, bis es am 25. Juli 
von ruffifhen Soldaten hinausgetrieben wurbe. Diele Brutalität ber 
Ruſſen gegen Frauen mwurbe nun wieber ein weiterer Befchwerbes 
grund, 

Ende Mat war ber wohlwollende alte Fürſt Gortſchakof ge: 
fiorhen und interimiftifch durch General Suchozanet erfeßt worben. 
Im Auguft ſchickte der Kaifer ven General Lambert als neuen Statt 
halter nad Warſchau mit einem offenen Schreiben, worin er ihm 
anbefahl, vie Polen doch zur Vernunft zu bringen, bamit fie ein- 
fähen, wie gut er e8 mit ihnen meine, und wie nur fie ſelbſt Schuld 
jenen, daß die Reformen noch nicht durchgeführt, das Land noch nicht 
beruhigt ſey. Uber das half alles nichts. Am Napoleonstage 
(15. Auguft) fammelte fi eine große Vollsmenge wor bem Hotel 
bes franzöfiichen Eonfuls, um dem Staat zu huldigen, „ber fich bie 
Stütze und Aegide ber unterbrüdten Nationen nenne,” worauf ihnen 


ber Conſul antwortete, er danke zwar, die Herren Arbeiter aber 
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möchten doch heimgehen und arbeiten, „bamit fie ber Hülfe bes Aus- 
lands nit bebürften.” Damals fammelten fi auch etwa 30,000 
Menſchen an beiden Ufern bed Niemen und feierten ein Berbrüberungs- 
feft der Polen und Litthauer. MS der Erzbiſchof von Warfchau ftarb, 
gab deſſen Begräbnig am 10. October ſchon wieder Gelegenheit zu 
einer nationalen Demonftration. Lambert benahm fih, wie früher 
Fürſt Gortſchakof, mild und nachgiebig und erlaubte, daß die Polizei 
bem Leichenzug fern bleiben follte, da die Bürger felbft die Ordnung 
fihern wollten. Nun wallten aber über allen einzelnen Abtheilungen 
des großen Zuges Fahnen mit bem weißen Adler Polens und dem 
geharnifchten Reiter Litthauens und obgleich an dieſem Tage fein 
Tumult Statt fand, jo wurde die Nachgiebigfeit des Stattkalters 
doch auch diesmal wieber nur ausgebeutet, um aufs muthwilligfte 
die Ruſſen zu reizen, - 

Unter andern gab ber Abel den zum Begräbnig gekommenen 
Bauern und Bäuerinnen ein glängenbes Feſtmahl, Abel und Bauern 
gingen Arm in Arm und fangen nationale Lieder. Dazu kamen ges 
waltfame Angriffe auf Rufjenfreunde und deutſche Einwohner. 

Am 14. Oct, mußte daher Lambert das ganze Königreich Polen 
in Kriegszuſtand erflären, wovon er bie Gründe in einer Broflamation. 
folgendergeftalt ar und bündig auseinanderfeßte: „Die Feinde ber 
Öffentlichen Orbnung fchrieben das gemäßigte Verfahren ber Regierung 
nicht den guten Abfichten, fonbern gewiß ber Ohnmacht derfelben zu, 
und traten mit jebem Tage verwegener auf. Maffen von Straßen: 
volk drängten fi mit Gewalt in bie Wohnungen frieblidher Bürger, 
zerſchlugen und beraubten Läden und Werkftätten, namentlich ber hier 
angefiebelten Ausländer, und in dem Beftreben, unter dem Einflufje 
bes Terrorismus dem Willen von Leuten aller Stände Gewalt ans 
zuthun, trieben fie es bis zur Beleivigung ber bei ber Nation ges 
beiligt daſtehenden biſchöflichen Würde, Die Polizei genießt nicht nur 
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Acine Achtung, fondern unterliegt alltäglih Beſchimpfungen. So oft 
bas Militär zur Wieberherftellung ber Ordnung aufgeforbert wird, 
erfährt e8 Beleidigungen. Allüberall begegnet man aufs gröbfte auf: 
reizenden Belanntmahungen und Aufrufen an die Nation. Unter 
dem Vorwande von religiöfen Feierlichkeiten werben politifche Mani⸗ 
feftationen vollzogen, und jo hat man bei Exrportation ber Leiche des 
verftorbenen Erzbifchof von Warfchau verſchiedene aufreizenbe unb bie 
Bereinigung Polens mit Litthauen bezeichnende Bilder und Wahl: 
ſprüche in Procelfion einhergetragen. Durch die Nachſicht und unter 
verbrecherifcher Mitwirkung mancher Geiftlihen der römiſch⸗katholiſchen 
Eonfeffion wurden die katholiſchen Gotteshäufer zur Stätte feinbs 
jeliger Dranifeftationen gegen bie Regierung. Priefter verfündigen von 
der Kanzel herab Haß und Mißachtung gegen die allerhöchſte Ber 
hörde, In den Kirchen und außer berjelben fingt man bie von ber 
Regierung verbotenen Hymnen, fammelt man Gelb und andere Opfer 
zu revolutionären Zweden, unb enblid) wurben an manden Orten 
bie an ven Galatagen für Se. Majeſtät den Kaiſer und König ge 
haltenen Gebete durch das Abfingen dieſer verbotenen. Lieder über: 
täubt. Alles das bildet eine Reihe von Webertretungen, welche nicht 
länger gebulbet werben konnten. Die in ber Ausführung begriffenen 
Wahlen zu ben Kreis⸗ unb Stabträthen jedoch waren bie Veran: 
loflung, daß ich mich noch der Anwendung verſchiedener Mittel ent 
hielt, um die Ausführung ber dem Lande verlichenen Inſtitutionen 
nicht zu verhindern, Der Verlauf der Wahlen hat meine Erwartungen 
nicht gerechtfertigt. An vielen Drten wurben biefelben unter dem 
Einfluffe eines moralifchen Drudes und unter den gleichen ber Regie 
rung feinbjeligen Deanifeftationen vollzogen. Die Wähler, vergeſſend, 
daß bie ihnen übertragenen Rechte ſich auf Die Wahl von Mitglievern 
md Kandidaten zu ben Kreis: und Stabträthen bejchränfen, unter: 
zeichneten Bittfchriften and Adreſſen, welche durch das Geſetz verboten 
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find. Solche Handlungen, welche der rechtmäßigen Behörbe ven Um⸗ 
flurz drohen, und in folge davon im Lande bie Anarchie begonnen 
hat, nöthigen die Negierung zur Anwendung entfhiebener Mafregeln, 
unb aus biefem Grunde wird, um ben Eimmohnern bes Lanbes 
Ruhe zu fihern unb bie allgemeine Orbnung wieber herzuftellen, das 
Königreich Polen Kraft allerhöchften Befehls Sr. Kaiferl. Königl. Maje⸗ 
ftät als in Kriegszuftand befindlich erklärt.“ 

Man ertennt aus diefen Vorgängen, baß die polnifche Emigration, 
welche in bem geheimen Revolutionscomite in Warſchan befahl, eine 
Verjährung mit Rußland im Sinne Wielopolski's und ber Taifer- 
lichen Erklärungen um jeden Preis verhindern wollte und daß fie 
glaubte, bie Zeit ſey gefommen, um eine Revolution in Polen zu 
wagen oder um durch ben Verfuch einer folchen die Repolution auch 
in Ungarn und an der untern Domau zu entzünden, ober wenigſtens 
Europa wieder am feine alte Schulb zu erinnern, baf es feine dem Koͤnig⸗ 
reich Polen 1815 gewährten Bürgichaften wieder in Kraft treten laſſe. 

Kaum war Lamberts Proflamation erlafien, fo verdoppelte fich 
ber Trotz ber Polen, denn unter den ruſſiſchen Kanonen ferverten fie 
durch Anfchlagzettel auf, die Tobesfeter ihres Nationalhelden Kosciusko's 
zu begeben. Auch wurben in allen Kirchen Warſchaus laut bie 
Nationalliever gefungen. Da wurden bie Kirchen vom rufftichen 
Militär beſetzt und bie Austretenden gefangen. Im Dom aber unb 
in ber Bernharbinerlirche blieben bie Gemeinden, Männer und Weiber, 
die ganze Nacht bis 5 Uhr Morgens eingefperrt und dann erft wur: 
den fie von ben Soldaten unter Kantſchuhieben und Kolbenftößen 
hinaudgetrieben und alle Männer darunter verhaftet und in bie Cita⸗ 
belle geichleppt. Man pronocirte alſo bie ruſſiſche Barbarei, um fie 
hinterdrein vor ganz Europa anflagen zu können. Die Polen hatten 
fein Mittel, ſich ber Uebermacht der Auffen zu erwehren, aber fie 
rächten fih, indem fie diefelben in bie Lage brachten, fih als Unter⸗ 
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drücker eines fchulblofen Volks im häßlichſten Lichte zu zeigen. Das 
muß das Herz bes wohlwollenden Kaifer Alexanders II. tief gekränkt 
haben, Allein ber Haß ber Polen war durch bie lange rückſichtsloſe 
Tyrannei feines Vaters gerechtfertigt. Rußland hatte Zeit genug ge: 
habt, fich durch Erfüllung des Tractats von 1815 die Liebe der Polen 
zu erwerben und hatte ed nicht geihan, Der junge Yürft Czartorisky 
jelbft warnte von Paris aus, ber ruffiichen Großmuth niemals zu 
vertrauen, weil biefed Vertrauen fchon zu oft betrogen worben ſey, 
unb wies mit einer Miene voll Schmerz und Verachtung bie Tröftungen 
zurüd, bie, vom Quileriencabinet ausgehend, Polen wieder an bie 
Großmuth des ruſſiſchen Kaiſers vertiefen. 

Da Lamberts friedliche Miſſion geſcheitert war, ſandte der Kaiſer 
ſeinen Adjutanten, General Suchozanet, noch einmal nach Warſchau, 
um wieder mit Strenge zu verfahren. Aber ſchon am 2. Nov. wurde 
General Lüders Statthalter, Nun herrſchte wieder äußere Ruhe. Am 
13, Februar 1862 wurden die Kirchen in Warſchau, welde wegen 
ber PBrofanation im Detober vom Klerus (un bie Aufregung noch 
zu vermehren) gefchloffen worden waren, durch ben neuen Erzbiſchof 
Felinski wieber geöffnet. Dagegen erfuhr man, der Abel gebe fi 
viel Mühe, ven Bauernitand burch Verſprechungen aufzureizen, Erſt 
am 27. Juni wurbe Polen wieder alarmirt durch einen Mordverſuch. 
General Lüders wurde am ſächſiſchen Garten in den Kopf geichoflen, 
doch war die Wunde nit töblih. Nun trat Wielopolski wieber in 
ben Borbergrund, durch deſſen Mund ber Kaifer die Polen zu be 
ruhigen fuchte. Aber ber Vortrag defjelben, betreffend die Befriedigung 
bes Fatholifchen Klerus, genügte nicht. Der Verkehr mit Rom wurde 
bemfelben zwar wieber geftattet, jedoch nur, fofern bie Eorrefponbenz 
der weltlichen Behörbe vorgelegt worben, und wichtige Punkte aus- 
ſchließlich bem Verkehr bes Kaiſers ſelbſt mit Mom vorbehalten blieben. 
Großfürſt Conftantin erflärte, der Kaiſer werbe ſich durch alle Bos⸗ 
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heiten der Revolutionspartei nicht abhalten laſſen, Polen wohlzumollen 
wie bisher, Aber einige Tage nachher, am 3. Juli, empfing er bie 
Antwort darauf, indem ihn beim Ausgang aus dem Theater ein 
Piſtolenſchuß leicht verwundete. Wielopolsft befhwor die Polen, dem 
Wohlwollen des Kaiſers zu vertrauen, ben Großfürften, ber mit 
feiner Gemahlin voll Liebe nad Polen gekommen fey, zu ehren und 
fi) der Mordanſchläge zu enthalten, durch die fie die Nation ſchänden, 
aber zwei QTage nach feiner Rebe, am 7. Auguft, wurde, als er im 
Wagen durch die Straßen fuhr, auch auf ihn gefchoffen und noch 
einmal am 15. 

Im Anfang des Octobers richtete der Abel Podoliens (einer 
früher zu Polen gehörigen, aber fon ſeit 1772 mit Rußland ver: 
einigten Provinz) eine Adreſſe an ben Kaiſer, worin er die Ver⸗ 
einigung aller altpolnifchen Provinzen mit dem Königreich Polen und 
Herftellung ihrer nationalen Gerechtſame verlangte. Er appellirte babei 
an ben laut Tunbgegebenen Freifinn des Katfers. Die Abreſſe ſprach 
klarer und mwürbiger als jede andere die Berechtigung ber polnifchen 
Nationalität aus. „Am Laufe des lebten halben Jahrhunderts hat 
die mit dem Geifte ver Geſellſchaft in Widerſpruch ſtehende Politik 
der Regierung eine unaufhörliche Oppofition hervorgerufen, unb ba- 
durch einen Zuſtand herbeigeführt, der jeben wahren Bürger mit 
Schrecken erfüllt. Der Adel Poboliens bittet Ew. Majeſtät, dieſem 
Zuftand dur Ihren fürftlihen Willen ein Enbe zu machen. Als 
einziges Mittel zu diefem Zweck erachten bie Bürger Popoliend bie 
Wieberherftellung ber abminiftrativen Einheit für Polen und bie Ver- 
eintgung ber weſtlichen Provinzen mit demfelben ohne Verlebung ber 
Rechte der in letter Zeit auf das Felb bürgerlicher Thätigfeit be= 
rufenen landlichen Bevölkerung. In ber aufrichtigen Mitwirkung des 
polniihen Adels zu befinitiver Negulirung der bäuerlichen Angelegen- 
heit — einer Mitwirkung, die ber Ausfluß des alten Strebens Polens 
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ift, die Bürgerwürbe und die bürgerlichen Freiheiten auf alle Stände 
auszubehnen, liegt die Bürgfchaft ver Rechtlichkeit des heutigen Ver⸗ 
fahrens des polnischen Adele. Indem die Bürger Poboliens jeden 
Gedanken des Vebergewichts eines Vollsftammes ober Standes ver 
warfen, blieben fie treu der prinzipiellen polnischen Idee der Gleich⸗ 
berechtigung aller Stände, und Claſſen ber Geſellſchaft. Die Ver: 
einigung mit Polen fordern fie aber beshalb, weil fie in ihr bie 
Grundlage der freien Entwidelung für alle den polnifchen Staats- 
körper bildenden Stämme erbliden. Majeftät! Die Lage unjeres 
Landes ift eine überaus traurige: das Volk ohne Bildung; die Volle: 
ſchulen ber Zahl wie der Unterrichtsmethode nad) unzureichend; bie 
Induſtrie ohne Kapitalien und rettungslos dem Wucher preisgegeben: 
ber Getreibehandel wegen mangelnder Verkehrsſtraßen vom Abſatz nad 
dem Auslanbe abgejchnitten, ver ländliche Grundbeſitz in Folge der Siſti⸗ 
rung der Darlehen aus ben Krebitinftituten des Staates und der 
mangelnden Hypothekenordnung Frebitlos; die Gejebe im Widerſpruch 
mit den Sitten, der Trabition und der Entwidlung ber focialen Begriffe; 
die Handhabung der Gefeke durch ein dem Lande frembes Beamten: 
thum gelãhmt; bie Verwaltung außerhalb ver Bebürfniffe und Intereſſen 
bes Landes concentrirt; endlich die Gejellihaft ohne aus ihrem 
Schooße und durch fie gewählte Organe zur Zeitung ber gemeinfamen 
Angelegenheiten, Ein folder Zuftand, der die Folge unferer Trennung 
vom Königreich Polen ift, erfchwert die Löſung der bäuerlichen An: 
gelegenbeit, und bebroht die Provinz mit gänzlidem Ruin, wenn 
nicht Die Wieberherftellung ber abminiftrativen Einheit mit bem Lande 
erfolgt, mit dem wir uns durch diefelben Trabitionen und Bebürf- 
niffe, durch biefelben Begriffe von bürgerlicher und religiöfer Freiheit 
und burdy biefelben Wege. des Fortſchritts in der Zufunft vereinigt 
fühlen.” — Im Gouvernement Minsk wurbe das podoliſche Beifpiel 
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vom Abel befolgt und dem Adelsmarſchall Lappo, weil er ſich da⸗ 
gegen erklärte, die Fenſter eingeworfen. 

Bon Volhynien gingen ähnliche Wünfche ein. Die Adelsmarſchälle 
beider Provinzen wurben verhaftet. 

Inzwiſchen dauerten die Morbanfälle in Warihau fort. Am 
9. Nov. wurde Falfner, das Haupt ber ruffiihen Spione, mit abges 
ſchnittenen Ohren und erboldht gefunden. 

Nun griff die ruffifhe Regierung zu energiichen Mafregeln, um 
die Oppofition in Polen, bie ihr gerabe jeht jo ungelegen fam, mit 
Gewalt zu unterbrüden. Es war nämlich gerade damals für das 
Jahr 1863 in den riftlihen Provinzen ber europäifchen Türkei eine 
neue Erhebung vorbereitet und aus Rußland mwurben eine Menge 
Waffen in die Moldau und Wallachei und nad Serbien geſchafft, 
während bie Herzegowina ſchon in offenem Aufſtand war, Montenegro 
einen neuen blutigen Kampf wider die Türken begann und au in 
Griechenland bie Repolution vorbereitet wurde, bie ben König Otto 
vom Throne flürzen ſollte. Bei allevem hatte Rußland bie Hänbe 
im Spiel und handelte nur feiner alten Politik gemäß, welche ben 
Tod und bie Beerbung des „Franken Mannes“ immer im Auge be 
halten bat. 

Um freie Hand zu haben, wenn je die Zerwühlung ber untern 
Donauländer eine ruffiiche Intervention begünftigen follte, durfte bie 
ruſſiſche Regierung durch feine Revolution in Polen bedroht ſeyn. 
Daher die große Nachgiebigfeit des Katfers, bis biefelbe von den 
Polen bergejtalt mißbraucht wurbe, daß er zur Gewalt jchreiten mußte. 

Dan glaubt, die altruffiihe Partei in St. Petersburg jey ges 
neigt gewefen, den Polen Conceffionen zu machen, um für fih in 
Rußland gleiche Conceffionen zu erringen, aber bie deutſchruſſiſche 
Partei ſey hauptfächlich durch Preußen (in Yolge einer Sendung bes 
Generals von Alvensleben nah St. Petersburg) in dem Syſtem 
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äußerfter Strenge gegen Polen beftärlt worben. Fürft Gortichafof 
felbft babe mehr ber altruſſiſchen Anſchauung zugeneigt und Polen 
befriebigen wollen, um es ferner als Vormauer gegen ben Welten zu 
benutzen, aber die beutichruffifche Partei habe die Oberhand behalten. 

Die Gewaltmaßregel, zu welcher Kaiſer Alexander II. fchritt, 
war eine Refrutirung in Polen, um die waffenfähige Jugend im 
Beſchlag zu nehmen, daß fie nicht dem Aufruhr diene, unb zwar hob 
man nur die Söhne des Abeld und der Stäbter aus, bie ruhigen 
und loyalen Bauern blieben verjchont. 

Die Sache wurde ſehr geheim betrieben und um Mitternacht am 
15. Xanuar 1863 holten ruffifche Soldaten überall die jungen Leute 
aus den Betten und fchleppten fie mit brutaler Gewalt fort, doch ein 
großer Theil fand Gelegenheit zu entkommen und ſchaarte fid) zufammen, 
um Widerftand zu leiften. Dies geſchah zuerft in Plozk, wo es ſchon am 
18. San. zu einem blutigen Kampf fam. Das geheime Revolutionscomite 
ſah ſich nun genöthigt, am 22. Jan. die allgemeine Erhebung ber pol 
niſchen Nation anzubefehlen, da die jungen Rekruten, wenn fie fich ſelbſt 
überlaffen geblieben wären, von ben Ruſſen unfehlbar alle wären aus 
dem Lande fortgeichleppt worben. Gleihviel, ob die europäilche Con⸗ 
ftellation ein längeres Zuwarten empfahl ober nicht, Die polnifche 
Jugend wollte und follte Fieber ihr Blut für das Vaterland im Kampfe 
gegen die Ruffen vergießen, als fern von Polen im Dienfte der Ruſſen. 
Komme, was ba wolle, hieß es, befler tobt als ruffifh! Von welchen 
Muth die polntiche Jugend befeelt war, erhellt daraus, daß fie auf 
dem Wege zur Warſchauer Eitabelle, in bie man fie fchleppte, jtolz 
das berühmte Lie fang: „No ift Polen nicht verloren.“ 

Dem geheimen Gentralcomite in Warfchau wurbe von Seiten 
ber Polen blinder Gehorfam geleiftet. Ein unbekannter Stabtoberft 
extheilte gebrudte Befehle, welche pünktlich vollzogen wurben, und 
organifirte eine geheime Poſt, alles unter ben Augen ber Rufen, ohne 
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ba e8 biefen je verrathen wurbe. Die Polen durften ſich nicht ein- 
mal eigenmäcdjtig bewaffnen, jonbern nur auf Befehl des geheimen 
Eomite. Ohne Zweifel war das geheime Comité in Warſchau urfprüng- 
lich nur ein Organ des großen europäiſchen Revolutionsausichufles 
in London, fowie e8 aber zum offenen Kampfe kam, machte fich 
London gegenüber, welches die Polen nur als Mittel für die allge 
meine Revolutionirung Europa’s brauchen wollte, eine nationalspolnifche 
Partei geltend, bie nur ben polniichen Zwed allein verfolgen wollte, 
In London Hatte man ganz unvernünftigerweife benfelben Mieros⸗ 
lawsky, der in Polen, wie in Sicilien und in Baden feine Unfähig- 
keit hocumentirt, überall nur Unglüd gehabt und die Sache, bie er 
bertheibigte, verdorben hatte, gleichwohl wieder ven Polen zum Dictator 
empfohlen, wodurch Zerwärfniß in die geheime Lenkung ber Inſur⸗ 
rection Fam. 

Die Infurrection begann auf dem Lande und in ben Kleinen 
Städten mit dem Charafter eines Guerillakrieges. Die jungen Leute, 
die fi der Rekrutirung entzogen hatten, fammelten fi unter ber 
Führung vormaliger Offiziere in den Wäldern, hoben Heine Be 
fabungen der Ruſſen auf, bemächtigten fi ber Kaſſen, zerftörten 
Telegraphen und Eifenbahnen und lieferten den Ruſſen, bie gegen fie 
entfenbet wurben, glüädliche Gefechte, ober ließen ſich von der Ueber: 
madyt nur zeriprengen, um ſich bald wieber anderswo zu fammeln, 
In der Hauptftadt, die von ber Citadelle beherricht unb von 40,000 
Ruffen bewacht war, blieb alles ruhig, doch durfte der Großfürft 
Eonftantin die flarfe Befabung der Stabt nicht ſchwächen, konnte 
daher nicht viele fliegende Corps ins Land hinausfchiden und auch 
nur mühſam Verſtärkungen aus Rußland an fich ziehen, weil bie Eifen- 
bahnen zum Theil zerftört waren und auch in ben altpolniſchen Provinzen 
Litthauen, Volhynien, Podolien Aufftände verſucht und überall Truppen 
gebraucht wurben, um die Ordnung in Rußland ſelbſt zu erhalten, 
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Bom Beginn bes Februar an wurben im Königreih Polen faft 
täglid) Gefechte geliefert; darüber aber von polniſcher und ruſſiſcher 
Seite gewöhnlich im entgegengeſetzten Sinne berichtet. Aus ber Dienge 
biefer Zujammenftöße machen fidy nur einige beſonders bemerflich, am 
6. Februar ein Treffen bei Wengrow, wo fi 200 junge Polen von 
Adel mit Todesverachtung auf die ruffiihen Kanonen ftürzten und 
alle umkamen, dadurch aber dem polnifchen Hauptcorps einen ficheren 
Rückzug ermöglichten, am 9. Februar ein Treffen bei Sanbomirz, mo 
ber polniſche Führer Franlowsfi verwundet und gefangen wurbe, ein 
Treffen bei Miechow, wo die Polen unter Kurowsli geſchlagen wurben 
und bie Ruflen unerhörte Greuel an ven wehrlofen Einwohnern bes 
gingen. Ueberhaupt erfuhr man, daß bie Ruſſen, bejonders die Kojaden 
ganz barbarijch verfuhren. Um zu beweifen, daß fie nicht bazu coms 
manbirt feyen, erlie der Großfürft mehrmals ausbrüdliche Armees 
befehle, worin er zuletzt bei Tobesitrafe das Nieberbrennen der Dörfer, 
bas Rauben und bie graufame Mißhandlung der Wehrlofen, Tödtung 
ber Verwundeten und Oefangenen, Brutalifirung ber Weiber, Morb 
von Kindern ꝛc. verbot. Aber biefe Verbote bewiefen gerabe, daß 
alle ſolche Schändlichkeiten wirklich vorgelommen waren. Anbererjeits 
muß man bedenken, daß ber ruffiiche Solbat 25 Jahre lang unter 
ber Fahne gehalten, wie kin Sklave behandelt, unmenjchlich geprügelt, 
dur bie Habgier feiner Vorgeſetzten um ben Targen Lohn noch ver- 
fürzt wird unb Hunger leiden muß. Wie follte er nun inmitten 
einer großen Snfurrection auf Tothigen Straßen und in Wälbern 
unter ungeheuren Strapazen täglid) vom Tode umlauert, nicht eim 
Recht haben, toll zu werben? 

Unter ben polniſchen Führern begann Marian Langiewicz fid 
auszuzeichnen, der ſchon am 1. Februar ein Gefecht bei Wonchow 
leitete. Er hatte früher mit Auszeichnung unter Garibaldi gebient, 
bo war er es, ber ben Lonboner Plan nicht billigte. Als daher 
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Mieroslawski heimlich über Paris durch Deutſchland kam, aber am 
22. Febr. bei Krzywoſonecz gefchlagen und über die preußifche Grenze 
zurüdgejagt wurbe, unterlag auch deſſen Partei im polnifchen National: 
eomitE und legte dieſes Comité feine ganze bisherige Macht in bie 
Hände des zum Dictator ernannten Langiewicz nieder, nachdem es 
noch vorher, um bie Bauern zu gewirmen, beren Erbpacht in freies 
Eigentbum verwandelt hatte. 

Mieroslawski felbft beſchwerte fich Bitter über feinen Empfang 
in Polen. In feinem Schreiben an ben demokratiſchen Centralaus⸗ 
ſchuß der Emigration in Paris vom 31. März fagt er, das Warfchauer 
ComitE babe ihm zwar ben Oberbefehl auf dem linken Ufer ber 
Wartha übertragen, ftatt 15,000 Mann babe er aber nur 1500 an⸗ 
getroffen, die ihm nicht einmal zu einem Angriff auf Kaliſch hätten 
folgen wollen, ohne einen Befehl des Warſchauer Eomit’d. Diele 
Herren, welche Bolen mit Kirchenlievern und Weihwaſſer befreien und 
ben Aufſtand auf das Königreich beſchränken und nicht auch die alten 
Provinzen, noch Galizien und Pofen befreien wollten, hätten fi durch 
eine nad ber Herrſchaft firebende Familie (Czartoryski) verführen 
laffen und Langiewicz zum Dictator gemadt. Er will von biefer 
monarchiſchen Partei und von biefer halben Revofution nichts wiſſen 
und Tchließt feinen Brief mit den Worten: „Es lebe die demofratifche 
Republik,“ 

Mittlerweile hatte ſich wie natürlich aud die europäifche Diplo⸗ 
matie in Die polnifche Frage eingemifcht. Defterreich hatte die wenigfte 
Beſorgniß vor den Polen, weil in feinem Galizien nur der Adel und 
Krakau polnisch gefinnt waren, die große Mehrzahl der ruthenifchen 
Bauern wie früher 1846 der Regierung anhing. Es hatte daher auch 
feinen Grund, ben Ruſſen helfen zu wollen, um fo weniger, als 
Gortſchakofs Beindihaft gegen das Wiener Cabinet immer nod fort: 
bauerte und der ruffiiche Plan, die Ehriften in ber Türkei aufzuregen, 
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Defterreih8 Intereflen im Orient bedrohte. Defterreich ließ fich damals 
in der Prefle rühmen, daß e8 mild gegen Bolen gefinnt jey und daß 
es bie polniſche Nationalität nie beeinträchtigt habe. ‘Der polnijche 
Dietater Langiewiez hielt fih im Goupernement Radom auf, um bier 
von der nahen öſterreichiſchen Grenze ber Waffen und Freiſchaaren 
aus öſterreichiſch Polen an fi zu ziehen und im ſchlimmſten Tall 
dorthin flüchten zu können. 

Preußen nahm feine fo neutrale Stellung wie Defterreih ein, 
fondern rüftete fogleih, befebte die Grenzen und ſchloß ſchon am 
8. Februar mit Rußland eime Convention ab, beren Wortlaut noch 
nicht vorliegt, von ber aber Lorb Ruſſel im englifchen Parlament er» 
Mörte, fie geftatte den Ruſſen, polniſche Infurgenten bis auf das 
preußifche Gebiet zu verfolgen und bort gefangen zu nehmen. Kurz 
fie wurde allgemein als eine Ausbehnung bes früheren Cartels von 
1857 betrachtet, in welchem beide Nachbarftaaten ſich gegenfeitig bie 
Auslieferung von Berbrechern garantirt hatten, und man ſchloß daraus 
auf eine förmliche Cooperation ber preußifchen mit ben rufftfchen Truppen. 
Man beſchuldigte das Miniſterium Bismard, e8 ergreife bie Gelegen: 
heit nur, um durch eine große Truppenaufftellung, welcher ber pols 
niſche Anfftand zum Vorwand dienen follte, die preußifche Oppofitiond: 
partei zu ſchrecken und bie Nothwendigkeit ber vermehrten Heeresmacht 
zu beweifen. Die zweite Kammer in Berlin verlangte daher Auf 
ſchluß über die geheim gehaltene Convention und proteftirte Dagegen. 
Herr von Bismarck machte ihr aber Gegenuorwürfe, fie ſympathiſire 
mit den Polen, vie doch fo feindlich gegen alle Deutfchen gefinnt und 
als Rachbarn Preußen gefährlich genug feyen. Vier junge Bolen 
waren in Thorn von ben preufifchen Behörben verhaftet und an bie 
ruffifchen ausgeliefert worben, Auf eine Anfrage besfalls im Ab: 
geordnetenhauſe antwortete ber preußiſche Minifter des Innern, Graf 
Eulenburg, fie ſeyen nicht amsgeliefert, ſondern ausgewiefen wörben, 
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Im Vebrigen erflärte Herr von Bismard in berfelben Sikung vom 
26. Februar, die Convention geftatte eine Grenzüberſchreitung ber 
Truppen nur nad) vorangegangener bejonberer Erlaubniß ber jen: 
feitigen Regierung. Die polnifchen AInfurgenten fingen einen Brief 
auf, weldyen Tengoborsti, Chef ber großfürftlichen Kanzlei in Warfchen, 
m Herrn von Dubril, ruffifhen Gefandten in Berlin, geſchrieben 
hatte und worin gefagt wurde, Rußland brauche gar Feine auswärtige 
Hülfe Man befhulbigte nun das Miniſterium Bismard, es habe 
die preußifche Hülfe ben Ruſſen aufgebrungen, bie nicht einmal damit 
zufrieden feyen. Das alles waren gehäffige Ausftreuungen. Es 
handelte ſich einfah um eine Sicherung ber preußifchen Grenze, bie 
auch Rußland fehr willkommen feyn mußte; die grunblofen Befürch⸗ 
tungen und Verbächtigungen dienten nur der demokratiſchen Partei in 
ber preußifchen Kammer zum Vorwand, das ihr verhaßte Minifterium 
zu ſchwächen. 

In Bezug auf bie Frage, welches Intereſſe Die deutſche Nation 
an dem polnifchen Aufftande zu nehmen hatte, iſt bie Anficht Wies 
Vopolstis maßgebend. Derjelbe ſoll 1860 dem Kaifer Meranber II. 
ein Memoire vorgelegt haben, worin ber Grundgebanfe ausgefprochen 
ft, daß Polen und Ruſſen Brudervölker feyen, einander alfo nicht 
haſſen und befämpfen, fondern Hand in Hanb gehen follten, um große 
panſlaviſche Politik zu treiben. Das Memoire fährt fort: „Durch 
feine geographiſche Lage und fomit durch den Willen Gottes find 
Rußland und Polen auf eine gewiffe Gemeinſamkeit hingewieſen. 
Beide haben biefelbe Hiftorifche Aufgabe, venfelben gemeinfamen wirk⸗ 
lien Feind, daß wir ihnen nur mit vereinten Kräften Widerſtand 
leiften Yönnen. Getrennt und in gegenfeitiger Feindſchaft müſſen wir 
ihnen unterliegen. Schwächen wir uns gegenfeitig, fo verlieren nur 
wir und die Deutſchen gewinnen, Die Deutfchen find die ewige und 
einzige Urjache aller Zwietracht, und ihre Politik gegen uns ift ſtets 
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biefelbe und bringt ſtets ihnen allein Vortheil. Das Reſultat diefer 
Politik ift die fortichreitende Eroberung flavifcher Länder. Auch die 
Theilung Polens war ihr Werk, Nur durch die Deutichen wurde 
Rußland dazu aufgeftachelt (?), und nur bie Deutichen gewannen 
dabei. Sie gewannen babei ein Stüd ſlaviſchen Landes zu ihrer 
Anfteblung, und ſie vollziehen dieſelbe auf jo erſchreckende Weife, daß, 
wem bie polnifChen Provinzen noch 15 bis 20 Jahre unter preußi⸗ 
jher Herrfchaft verblieben, fie vollſtändig germanifirt werben würben, 
Die polnijche Bevölkerung würbe, gleich ber ſchleſiſchen, auf bie 
arbeitende Claſſe rebuzirt werben. Dann wäre das Werl ber Ger: 
manifirung vollbracht, und die Deutfchen müſſen weiter nad Dften 
vorrücken und neue polnifche Landestheile in Befib nehmen, um neuen 
Boden für die Germaniflrung zu gewinnen. Auf diefe Weile würbe 
auch bald Rußland durch die deutſche Kolonifirung bedroht feyn und 
durch fie eine Provinz nach der anderen verlieren. Eine Theilung 
Polens war der größte Fehler der ruſſiſchen Politik. Das bringenpfte 
Intereſſe Rußlands verlangte vielmehr, ſich aufrichtig mit Polen zu 
verbinden und bie Theilung befjelben mit allen Mitteln zu verhindern. 
Rußland hat bei biefer Theilung nichts gewonnen, ber ganze Gewinn 
kam ben Deutichen zu Gute. Den begangenen Fehler unſchädlich zu 
machen, ift heute bie erfte Aufgabe Rußlands, fogar eine Lebensfrage 
für dafjelbe, denn nur dadurch kann es vor dem Schickſale ber deut⸗ 
fhen Eroberung und Kolonifirung bewahrt werden. Im andern 
Falle würden die Deutfchen erft und verfchlingen und dann die Rufen. 
Wie viele flavifche Länder find ber deutſchen Habgier ſchon zum Opfer 
gefallen und beutiche Provinzen geworben! Daſſelbe Schickſal möchten 
bie Teutfchen auch uns bereiten, in ber vorgeblichen edlen Ahficht, 
die Civiliſation nach Often zu tragen. Diefe Civilifation wirkt wie 
ein wahres Gift auf ung, und bewegen wünſche ich ein treues Bünd⸗ 
niß mit Rußland und halte mich überzeugt, daß der Selbfterhaltungs- 
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trieb, den Gott jevem Gefchöpfe eingepflanzt bat, Rußland und Polen 
zu biefem Bündniffe zwingen wird. Die Feindſchaft beider Nationen 
gereicht beiden zum Verderben.“ 

Man Hat wiberfprodhen, daß Wielopolsfi dieſes Memoire verfaßt 
babe. Gleichviel, es enthält eine große Wahrheit, welche beſonders 
wir Deutihe in Acht zu nehmen haben. Defterreih und Preußen 
follten dem öftlihen Slaventhum unter allen Umſtänden einen gemein 
ſchaftlichen Wiberftand leiſten. Es ift nit gut, daß die Wiener 
Preffe rühmt, Defterreih habe in Polen nie germanifirt. Es ift auch 
niht gut, daß im Abgeorbnetenhaufe zu Berlin Sympathien für 
Polen Taut mwurben. Beides Täuft dem beutfchen Nationalinterefle 
zuwiber. 

Um die Stellung Englands zu Polen richtig zu würdigen, barf 
man nicht vergeflen, daß England nie etwas für Polen gethan hat. 
Als Polen zum erftenmal getheilt wurbe, theilte England ben Haß 
der ruffifhen Kaiferin gegen das katholiſche Polen und belog fidh, 
bie Vernichtung Polens fey ein Gewinn für Proteflantismus und 
Aufklärung. Später fanden bie Engländer im Kampf gegen ben 
großen Napoleon auf ben Schlachtfeldern von Spanien und Sübitalien 
immer Polen als ihre tapferiten Gegner. Auf dem Wiener Congreß 
begnügte ſich England, den armen Polen den Troft einer Berfaffung 
zu gewähren, bie auf dem Papiere ftand, aber niemals verwirklicht 
wurde, Als bie polnifche Revolution im Jahr 1831 ausbrach, fchrie 
man mohl in England gegen Rußland, Lord Durham aber machte 
in St. Petersburg ein gutes Gefchäft, indem er Polen der ruffifchen 
Race preisgab, wogegen Rußland ſich den engliſchen Candidaten in 
Belgien gefallen ließ. Alſo ift Polen von England immer nur mißachtet, 
verrathen und verkauft worden, Gleichwohl laͤrmte man wieber nirgends 
jo laut, als in London, gegen bie neue ruffifche Rekrutirung in Polen, 
Lord Palmerfton ſprach fi im Parlament am 27. Februar möglichft 
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grob ‚gegen Rußland mus, forderte für Polen bie ihm auf bem Wiener 
Congreß zugefiherte Verfaffung und eine allgemeine Amneſtie. Auch 
Lord Ruſſel fagte im Parlament: „Die Refrutirung in Polen fey 
die unklügfte und ungerechteſte Maßregel, welche Rußland jemals 
getroffen babe, und bie preußiſche Regierung ſey durch ihre Theil⸗ 
nahme für die Unterdrückung ber polniſchen Inſurrection thaſſächlich 
mit verantwortlich geworben für jene ruſſiſche Maßregel.“ Auch 
wurden Meetings abgehalten und bie Prefle gegen Rußland gehetzt. 
Daſſelhe England, welcheq mit ehernem Fuße ayf ben Naden ber 
ihm unterworfenen Bäller, die armen Irländer, Inder ıc. trat, [og 
fig in .eine Schmärmerei für das Menſchen⸗ und Bölferrecht ber 
unterbrücdten Polen hinein. 

. Das Motiv für Palmerſton Ing in feinen engen Beziehungen zn 
dem europãiſchen Revolutionscomite in Lonbon. Hier wurben alle 
fünftigen Revolutionen ausgebrütet. Hier hielt Palmerſton ben breis . 
koͤpfigen Höllenhund an der Kette, um ihn balb gegen Rußland, bald 
gegen Defterreih, bald gegen Frankreich Ioszulafien. Schon Lange 
war es Englands Politik, jede eurnpäilche Revolution zu unterftüßen, 
um bie continentalen Großmächte ſtets in Furcht zu erbalten und 
ihnen Conceſſionen nabzubringen. Diesmal galt es, den ruſfiſchen 
Blan, nach welchem vie Donqu⸗ und Balfenlänber infurgirt werben 
follten, burd die polniſche Erhebung zu vereiteln. Falls Rußland 
eiwa die polniſche Revolution nicht bemeiftern und bie letztexe fich 
über Ungarn ausdehnen und Stalien Luft machen follte, deſto beſſer 
für England. Wenn das aber auch nicht gelang, fo erreichte England 
wentgftens, daß Frankreich fich wegen Polen mit Rußland überwerfen 
umßbte, alſo bie von England fo ſehr gefürchtete ruſſiſch⸗frauzoſiſche 
Allianz wieber weit hinaus gejchoben wurde. Weil das franzäflice 
Doll immer Sympatbien für Polen hegte, Tonnte Napoleon ILL. bies 
jelben nicht verleugnen, England fuchte ihn alſo gegen Rußland zu 
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been, wie e8 überhaupt bie ganze Welt gegen Rußland aufhehte, währenb 
es Balmerfion nicht einfiel, für die polniſche Sache das Schwert zu 
sieben ober nur einen Tropfen englifchen Blutes vergießen zu -Taffen, 

Frankreich war, wie immer, für Polen intereffirt, aber auch, wie 
immer, außer Stande, den Polen unmittelbar beizuftehen, weil Deutſch⸗ 
Iand wie eine Mauer zwifchen ihnen lag. Es fiel Napoleon III. 
nicht ein, wegen der Polen einen Krieg mit Deutfchland zu wagen, 
und noch weniger wollte er fi zum Werkzeuge Palmerſtons und ber 
europäifchen Revolutionspropaganda in London hergeben. Was er 
gu Gunſten Polens zu erreichen wünſchte, fellte im Sinne ber ge 
mäßigten Adelspartei unter Czartoryski, bie fi in Paris unter feinen 
Schub geftellt Hatte, geſchehen. Auch ließ er fi durch Feine Bere 
lockung und Drohung irre machen. Die Preſſe ließ es nicht an Ver: 
dächtigungen ber franzöftichen Politik fehlen. Man fügte, biefe Politik 
benutze das Nationalitätenprincip, um Deutichlanb mit immer mäch⸗ 
tiger anfchwellenben Inſurrectionen zu umringen unb im Nüden zu 
faſſen, damit ber zweite Napoleon es befto bequemer von vorn an- 
greifen kLönne. Italien ſey ſchon unabhängig, Polen folle es ebenfalls 
werben, bann werbe malt auch Ungarn und Rumänien emancipiren. 
Zugleich werde ber bänifche Mebermuth genährt und auch Schweben 
Tolle eine Maſche des Nebes bilden, in welchem man Deutſchlaud 
einſchließen wolle, Durd die von Frankreich unterftätte Erhebung 
Italiens habe Frankreich Savoyen und Nizza gewonnen, ber polnifchen 
"Erhebung letztes Ziel fey, das linke Rheinnfer am Frankreich zu 
bringen. Preußen ſey dadurch eben fo bebrobt, wie es 4859 Oeſtet⸗ 
veih war. So urtheilte ein Theil der Preffe. Ein anderer Theil fah 
tn den Erfolgen ber das Nationalitätenprineip zur Schau tragenven 
Politik nicht vorzugsweife franzöfifches, fondern auch engliſches Eig⸗ 
wirken und Intereſſe. Es fey die natürliche Politik ber Wefimächte, 
die alte Coalition der brei norbifchen Staaten (Rußland, Oeſterreich 
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und Preußen) mittelſt des Nationalitätenprincips durch Inſurgirung 
ber biefen Staaten unterworfenen Nationen zu zerfprengen. 

Dei fo fehr entgegengefebten Intereſſen dauerte e8 Lange, bis bie 
eontinentalen Großmächte ſich darüber einigten, was fie von Rußland 
in Bezug auf Polen forbern follten. Unterdeß nahm die Revolution 
ihren Lauf. Der Dictator Langiewicz wurde gefchilbert als eine Heine 
gebrungene Seftalt mit fonnverbranntem Geſicht und markirten Zügen. 
Er trug gewöhnliches polnifches Koftüm und eine blaue pelzverbrämte 
polnifde Mübe. Seine ungertrennliche Begleiterin in Männertracht 
war jein weiblicher Abjutant, Fräulein Henriette Puſtowojtow, Tochter 
eines ruſſiſchen Offiziers. Langiewicz erließ am 10, März ein Manifeft 
an alle Kinder Polens gegen bie moskowitiſche Fremdherrſchaft und 
Barbarei. Nach dieſem Manifeſt konnte wenigftens ihn der in Mieross 
lawski's Schreiben enthaltene Vorwurf der Halbheit nicht treffen, benn 
Langiewicz rief nicht nur bie Völker von Kronpolen, fonbern auch von 
Litthauen und Kleinrußland in die Waffen. Man jehte große Hoff 
nungen auf ihn und er täufchte auch die gegen ihn entjenbeten ruſſi⸗ 
{hen Truppen mehrmald durch geniale Manöver, führte hier einen 
glücklichen Schlag aus, entwich ein anbermal ber Uebermacht wie 
duch Zauber und erfchien, nachdem bie Ruſſen ihn Heute gejchlagen 
zu haben verkünbeten, morgen ſchon wieber fiegreich auf einem anbern 
Punkte, So bei Malogocz am 24. Februar. Allein er beging ben 
Fehler, vom Syiteme bes Heinen Krieges abzuweichen und ein größeres 
Heer zu fammeln, welches er doch weder in gehöriger Zahl, noch 
mit gehöriger Artillerie zufammenbringen konnte, um ber ruſſiſchen 
Uebermacht damit troßen zu können, während ber Feine Krieg, bie 
Ermüdung der Ruſſen durch überall im Lande zerftreute Guerillas 
Ye Revolution viel wirkfamer unterhielt, die Ruſſen nöthigte, ſich zu 
vertheilen und ihre Kräfte zu zerfplittern und ihnen dadurch unges 
beuren Abbruch that. Zudem führte die Einſammlung größerer Streit 
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krafte für Langiewicz den Uebelftand herbei, daß ſich unter ben um 
ihn ſich verſammelnden Inſurgentenführern auch ſolche von der Partei 
Mieroslawski befanden, die ihm im Kriegsrath widerſprachen und 
feine Plane durchkreuzten. Ja Mieroslawsti ſelber kam herbei, ihm 
zu ſchaden. Der Schweizer von Erlach, der den Feldzug mitgemacht 
und befehrieben hat, fpricht „von einem unendlichen Gefolge von jungen 
Krakauern und fonftigen polnifchen Stubern mit Offiziererang ums 
geben, melde von ihren Pflichten wenig kannten, als fich golbbejehte 
Uniformen bei den Schneivern franzöfiiher Schule in Krakau zu ber 
ftellen, im Hötel de Saxe und bei Heurteur herumzuliegen, ihre 
Photographien in kühnen Gruppen neben denen ihres Chefs aus: 
hängen zu laſſen und etwa im Gefecht tapfer breinzufchlagen und zu 
ſchießen, doch letzteres nicht einmal alle. Gerade damals war Mieros- 
lawski, welcher nach feinen Niederlagen bisher unthätig geblieben war, 
aufgebracht über Langiewicz "Ernennung zum Dictator in beffen Lager 
geeilt, und — fo erzählten mir die zuverläffigften Gewährsmänner — 
vor und während bes Vormarſches gegen die Rufen unb mährend 
des Gefechts ſelbſt — durchflog er die verfchiebenen Truppentheile mit 
bem Ruf: ‚angiewicz ift ein Verräther! Gehorcht nicht dem Vers 
räther! u. |. w. Die Wirkung bfieb nicht aus. So machte bie Reiterei 
unter Czapki (7), als fie angreifen follte, Kehrt und Idste fi auf. 
Einzelne Gelbſchnäbel (wie mir ein ſolcher ſelbſt im Gefängniß vor- 
prablte) warfen fih an ber Spike Peiner Truppe, welche gutmütbig 
genug waren, ihnen zu folgen, zu ‚Generals‘ auf, bis nad, einigen 
Tagen Herumfchwärmens der Hunger fie nach Galizien und theilweiſe 
in Bfterreichifche Gefangenfhaft führte. — Langiewicz, um dem alten 
Vorwurf polnifher Zwietracht fo wenig als möglich Nahrung zu geben, 
deichloß, dem Nebenbuhler das Feld zu räumen.“ 

Langiewicz gerieth zwiſchen mehrere ruffiihe Eorps unter den 
Seneralen Uszakow, Fürft Czachowskoi 2c., bie fich gegen ihn ver 
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einigen Eonnten, nachben er felbft bie zerſtreuten Inſurgentenbanden 
am fich gezogen hatte. Zwar gelang es ibm am 17. März, die Ruſſen 
bei Zagocz zu durchbrechen und zu ſchlagen und auch am 18. errang 
ex noch einmal bei Grachowiska einen Vortheil. Nun aber ſammelten 
fi in der Nacht ruffiihe Corps in folder Uebermacht, daß Langies 
wicz im Lager zu Welce einen großen Kriegsrath hielt, in welchem 
eine Theilung ber Inſurgentenarmee beichlofien wurbe. Und zwar 
nicht blos wegen ber Ruſſen, ſondern aud aus Mangel an Lebens: 
mitteln. Dean hätte von Anfang an bei ber zerftreuten Fechtart 
bleiben follen. Jetzt war es zu fpät. Kaum Hatte fi die polnifche 
Armee, bie etwa 12,000 Mann zählen mochte, getheilt, jo wurben 
die 6000 Dann, bie bei Langiewicz blieben, von ben Ruflen ange 
griffen und über bie Öfterreichifche Grenze getrieben, am 19. März. 
Der andere Theil bed polniichen Heer unter Czachowski erlitt uns 
mittelbar darauf gleichfalls eine Niederlage durch die Ruffen bei Lezaist 
unb auch von biefem Corps retteten fi viele über bie Öfterreichifche 
Grenze. Somit war nun wohl ber erfte Verſuch einer größern Armee 
bilvung in Polen gefcheitert, allein bie Revolution bamit keineswegs 
beendigt, denn man kehrte einfah zum Syſtem des Tleinen Krieges 
zurüd, nachdem das Revolutionscomite in Warſchau die Dictatur für 
erlofchen erflärt und die höchite Gewalt wieber an ſich genommen hatte, 

Langiewicz wurbe auf öſterreichiſchem Boden fehr anftänbig bes 
handelt und nach Wiſchnowiz, einem angenehmen Lanbftäbtchen, confinirt, 
feine junge Begleiterin aber begab fih nad) Prag. Wegen eines Flucht⸗ 
verſuchs wurbe Langiewicz fpäter nach ber Feſtung Joſephſtadt gebracht. 

Man erfuhr, daß von ruſſiſcher Seite in der Mitte bes März 
Fürft Gortſchakof in einer Note den auswärtigen Mächten erklärt 
habe: „Die Erfahrungen, welde Rußland in Polen gemacht habe, 
geftatten ihm nicht bie Verfaflung, wie fie Kaiſer Alexander J. octroyirt 
habe, wieder berzuftellen. Es könne die Ausdehnung nicht gutheißen, 
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welche gewöhnlich dem Aushrud ‚nationale Inftitution‘ gegeben werbe, 
wenn man benfelben fit) auch auf bie Armee und auf gefonberte 
Finanzen erftreden läßt. Uebrigens beiteht für Rußland feine Ver⸗ 
pflihtung mehr, auf jene Charte zurückzukommen, denn fie ift 1831 
von den Polen felbft zerriffen worden. Der polnifche Abel bat offene 
revolutionäre Tendenzen bekundet und ber pobolifche Abel die Wieder: 
vereinigung ber altpolnifchen Provinzen mit dem Königreich verlangt. 
Hätte das Königreich nun eine eigene Armee und eigene Finanzen, fo 
würde es fidr mit Umtrieben und Adreſſen nicht begnügen, fondern 
geradezu mit Rußland Krieg anfangen.“ Dies ift in ver That von 
Seite Rußlands eine richtige Argumentation und bie auswärtigen 
Mächte durften entweder nicht zuviel von Rußland verlangen, ober 
mußten es mit Gewalt durchſetzen und anftatt Noten zu fchreiben, 
für Polen Krieg führen. 

Das Amneftiebecret, womit Kaifer Alexander IL. die auswärtigen 
Mächte befhwichtigen und jeben Vorwurf entwaffnen wollte, war vom 
31. März alten, 12, April neuen Styles datirt und befagte: „Wir 
folgen dem Antrieb unfered Herzens, indem wir bie polniſche Nation 
nit für die Agitatton verantwortli machen wollen, welche vom 
Ausland ausgegangen iſt. Die gegenwärtige Generation muß es fi 
zur Aufgabe machen, das Wohlſeyn bes Landes nicht durch Ströme 
von Blut, fondern auf dem Wege des ruhigen Yortfähritts zu be- 
gründen. Im unferer Fürforge für bie Zukunft des Landes wollen 
wir alle vergangenen Acte ver Empörung der Vergeffenheit übergeben 
und bewilligen allen unfern Unterthanen im Königreihe, welche fich 
bei ben letzten Unruhen betheiligt haben, vollftändige Verzeihung, 
wenn ihnen für andere Verbrechen oder für in ben Reihen unjerer 
Armee verübte Vergehen Feine Verantwortlichkeit zur Laſt fällt und wenn 
fie bis zum 1.(13.) Mai zum Gehorfam zurückkehren. Uns liegt die Ver: 
pfliätung ob, das Land vor ber Wiederkehr jener orbnungswibrigen 
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Agitationen zu bewahren und feinem politifchen Leben eine neue Aera 
zu. eröffnen, Diele kann nur durch eine rationelle Organifation ber 
Autonomie in der Localverwaltung, als Grunbftein bes ganzen Ger 
bäubes, eingeführt werben. Wir haben in ben, dem Königreiche durch 
uns verlichenen Inſtitutionen die Grundlagen bazu gegeben und bes 
halten uns vor, mit beren weiterer Entwidlung nad) ben Bebürfniflen 
ber Zeit und bes Landes vorzugehen. Nur allein durch bas Ber: 
trauen, welches das Land in unfere Abfichten ſetzen wish, laſſen ſich 
bie Spuren bes gegenwärtigen Unglüds verwiſchen.“ 

Damit kam die ruffifche Regierung den am 17. April an fie 
gerichteten Noten von Franfreih, England: und Oeſtexreich zuvor, 
benn mehr Fonnten fie von Rußland nicht nerfangen, wenn fie dem 
letzteren nicht überhaupt jedes Recht an Polen. abipredden wollten, 
Im Wiener Congreß war in Bezug auf Polen beſchloſſen worden: 
„Das Herzogthum Warſchau ift mit Ausnahme ber Provinzen und 
Bezirke, über welche in den folgenben Axtikeln anders verfügt worden 
it, mit dem Kaiſerthum Rußland vereinigt, Es foll mit ihm durch 
feine Verfaſſung unwiderruflich verbunden und für alle Zukunft eim 
Beſitzthum Sr. Majeftät des Kaifers aller Reuffen, feiner Erben und 
Nachfolger ſeyn. Die Polen, als refpective Unterthanen von Rußland, 
Defterreich und Preußen, werden eine Nepräfentation (Vertretung) und 
nationale Einrichtungen erhalten, angemefjen berjenigen Weile polis 
tiſcher Exiſtenz, welche ihnen jebe Megierung, welcher fie als Unter 
thanen angehören, als zuträglich und, zwedmäßig zu eriheilen für 
nüglich finden wirb.“ Die polnische Verfaflung vom .27, Non. 1815 
garantirte den Polen $ 11 volle Religionsfreiheit; $ 16 Preßfreiheitz 
$ 17 Gleichheit vor dem Geſetz; $ 24 freies Auswanderungsrecht; 
G 25 das Recht jedes verurtheilten Polen, feine Strafe nur im 
Königreich ſelbſt erdulden zu bürfen (und nicht nad Sibirien geſchick 
zu werben); $ 28 ben ausſchließlichen Gehrauch der polniſchen Sprache 
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in allen Sffentlichen Geſchaäften; F 29 die Befehung ver Sffentlichen 
bürgerlichen und milttärifchen Aemter ausfchliepli durch Polen; 
6 31 eine Nationalrepräfentation in zwei Kammern, Durch bie 
Revolution von 1831 gingen indeß alle dieſe Bürgichaften wieder vers 
Toren und es frug fi) nur, ob daran mehr bie Nichterfüllung ber rufflichen 
Verſprechungen ober ber unverfühnlice Haß der Polen ſchuld war, 

Die Appellation der Mächte an die Großmuth bes ruffiſchen 
Kaiſers wurbe mit Recht in einem Schreiben des Färften Czartoryski 
an das Journal des Debats ſchon im Februar als unzureichend und 
al8 eine Täufhung Europas bezeichnet. Er fagt darin: „Die jebt 
ausgebrochene Bewegung ging aus ber unerträgliien Rage hervor, in 
die man uns verfekt bat, namentlich zuletzt durch bie Rekrutirung. 
Man fucht unfere einfache Verzweiflung für Intrigue und Verbrechen 
auszugeben. Wir bitten bie, die uns doch nicht Helfen werben, wenigſtens 
um Wahrheit und baf man bie Mollen nicht fo weit umlehre, bie 
Mißhandelten und Sterbenden als Ruheſtörer und Berbredier, bie 
Mißhandelnden aber als eble und hochherzige Menfchen zu bezeichnen, 
Wir bitten, daß man und nit umaufhörlih auf bie Seelengröße 
und Liberalität Rußlands verweiſe. Die Großmuth Rußlands, wir 
kennen fle jeit 30 Jahren. Uns an fle zu weifen, iſt bittere Ironie.“ 
+ Sofern bie brei Mächte in ihren Staaten nur die Garantien 
von 1815 verlangt Hatten, antwortete ihnen Fürſt Gortſchakof im 
Namen des ruſſiſchen Kaiſers am 26, April Höflih und zuvorkommend, 
Kußland ſtimme ganz mit ihnen überein und hege in Bezug auf 
Bolen die wohlwollendften und Tiberalften Abfichten, welche leider nur 
— dies wurbe vorzüglich in ber Antwort an Frankreich betont — 
durch bie Umtriebe des europätlchen Revolntionscomité durchkreuzt 
und vereitelt würden. Darin Tag bie Aufforderung an bie Weſtmächte, 
jene Umtriebe, bie überall auf Paris unb London zurädführteg, zu 
verhliten. In ber Antwort an Defterreih fagte Furſt Gortichatof, 
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bie Rückkehr eines dauerhaften Friedens hänge nicht bloß von bem 
innern Maßregeln ab, welche bie ruffifche Regierung in Polen treffe; Die 
Hauptquelle der Beunruhigung liege in ber permanenten Verſchwörung, 
bie von ber europaiſchen Revolutionspartei im Auslande organifirt werbe, 

An 27. Jumi vereinigten fi Frankreich, England und Deflere 
reich abermals zur Ueberreichung von wemn auch nicht gleichlautenben, 
boch in des Hauptfache Üübereinftimmenben Noten an Rußland, worin 
fie auf Grund der Berträge won 1815 ihre Forderungen für die Zw 
kunft Polens wiederholten und in ſechs Punkten formulirten. Fürſt 
Gortſchakof antwortete am 13. Juli wieberholt, daß fein Kaiſer Längft 
mit Konceffionen vorangegangen fey und daß es nur an ben Polen 
ſelbſt liege, wenn fie, anftatt davon Gebrauch zu machen, zugleich mit 
Verachtung der ihnen angebotenen Amneſtie ben blutigen Kampf fortfehten; 
von einen Waffenſtillſtand, ben bie Noten verlangten, Yönne unter biefen 
Umftänben nicht bie Rede ſeyn. Auch konnte. Fürſt Gortſchakof nicht 
umhin, in feiner vortrefflich gefcgriebenen Depeiche an England her⸗ 
vorzuheben, daß der Aufftand in Polen jelbft keineswegs fo populär 
ſey, als man vorgebe, am wenigften bei den Bauern, und baß er 
nur nom Auslanbe her durch die wohlbefannte Revolutionspropaganda 
genährt und durch einen beifptellofen Terrorismus aufrecht erhalten 
werde. „Das Acionsprincip ber leitenden Comiteés von außerhalb 
ift, die Agitation um jeben Preis aufrecht zu erhalten, um ber Brefle 
fortwährend Stoff zu Berichten zu Tiefen, die dffentliche Meinung zu 
täufcgen unb zur Plage ber Regierung eine Gelegenheit ober einen 
Vorwand zu einer diplomatiſchen Intervention zu geben, welche zur 
militärifchen Aetion führen ſoll.“ Auch Frankreich wurde in ber ruſſi⸗ 
{hen Antwortönote darauf hingewieſen, daß bie eigentlichen Urheber 
ber polnifhen Infurrection außerhalb Polens und im Bereiche Ders 
felben beiden. Weftmächte zu fuchen ſeyen, welche. jebt bie Schuld 
allein auf Rußland ſchieben möchten. In ber ruſſiſchen Antworts⸗ 
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note an Defterreich wurbe beſonders heruorgehoben, daß bie von ben 
drei Mächten vorgeichlagene Eonferenz aller fünf Großmächte eine 
Löfung nicht herbeiführen würbe, es bagegen viel angemefiener ey, 
daß Defterreich mit Preußen und Rußland allein, als ben brei bei 
der polnifhen Theilung allein beiheiligten Mächten, mit Ausfchluß 
der beiden Weſtmächte, conferirte. 

Diefe nah Gedanken und Form meilterhaften Antwortonoten 
Gortfchakofs bewiejen, wie ar Rußland feiner Stellung ſich bewußt 
war, während die andern Mächte noch ſchwankten oder ihren Iehten Ge 
banken verhüllten. Lorb Napier, ber englifde, und ber Herzog von 
Montebello, der franzöflihe Geſandte in St. Petersburg, ſprachen 
fogleidh gegen ben Fürften Gortſchakof die Befürdtung aus, feine 
Antworten würden zu ernſten Conflicten führen. Oeſterreich aber 
ließ in Paris und London erklären, feine Stellung bleibe bie nämliche 
unb es werbe fid durch Rußlands Lodungen von feiner Berbinbung 
mit den Weflmäcdten in Bezug auf bie polniſche Sache nicht ab⸗ 
bringen laſſen. 

Am 3. Auguſt wiederholten England, Frankreich und Oeſterreich 
nochmals ihre Mahnungen an Rußland, ba nun aber das alles nur 
leere Worte waren, bie durch Feine Waffen unterſtützt wurden, ants 
wortete Rußland am 7. September, es erkläre: bie Diekuſſion für 
geichloffen und nehme jede Verantwortung auf fi. . 

Da der biplomatifhe Notenwechfel zu keiner Entſcheidung führte 
und bas geheime Nationaleomite fchon deshalb den Widerſtand gegen 
Rußland fortfeken mußte, um den Weftmächten fortwährend ben 
Vorwand zu einer eriergifcheren Intervention zu leihen, : bauerte der 
blutige Krieg den ganzen Sommer hindurch fort. Man bemerkte 
von Seiten der Ruſſen nicht bie erforberliche Kraft ımb Machtent: . 
faltung, um ben polnifchen Aufftand.nieberzufchlagen. Das war nun 
freilich auch ſchwer, weil bie Inſurgenten fich zerfireuten und überall 
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und nirgends zu finden waren. Um fie aufzufuchen, mußten fid) bie 
ruffifgen Truppen ebenfalld zerfireuen, wurben oft in bie Irre ge 
führt, abgehetzt unb geſchlagen, ober konnten, aud wenn fie fiegten, 
nur ſchwache Erfolge erringen, Durch die Grauſamkeit, mit ber fie 
bie Gefangenen und Wehrlofen morbeten und die Dörfer in Brand 
ſteckten, machten fi die Ruflen immer mehr verhaßt. Die Inſur⸗ 
genten ließen e8 ihrerjeitd an Repreflalien nicht fehlen und bas arme 
Rand Fitt barımter unfäglih. Der Statthalter Großfürft Conftentin 
machte fi in Warfchau wenig bemerklich, weniger al® man von 
feiner befannten Energie hätte erwarten follen. Großen Nachdruck 
legte man eine Zeit lang barauf, daß ber Kaifer ben Befehl über 
das Heer in bie Hände bed General Berg gelegt habe, ver für einen 
rechten Eifenfreffer galt; indeß geſchah von biefem nicht& Außer: 
ordentliches. Dean fprach von einem großen Zwiefpalt ber ruffiichen 
Milttär- und Civilverwaltung. Wielopolefi hielt noch immer feine 
bee einer frieblichen Verſchmelzung polnifcher und ruffiicher Intereſſen 
im panflaviftiihen Sinne feſt, und Erzbiſchof Felinski hörte nicht 
auf, bie Rechte der katholiſchen Kirche und ver polnifhen Nation zu 
vertreten, wollte deshalb, als er fein Bemühen vereitelt fah, aus dem 
Staatsrath austreten und proteftirte, als bie ruffifchen Solbaten einen 
Kapıziner Namens Knarski gehängt hatten, gegen dieſes Berfahren, 
worauf er nah St. Beteröburg citirt wurbe (14. Juni). Man 
erfuhr, er fey nad einem längeren Geſpräche mit dem Kaiſer nad 
Jaroslaw abgeführt worben. Die polnifche Geiftlichkeit orbnete für 
ibn allgemeine Kirchentrauer an. 

Das geheime Nevolutionscomite in Warſchau nahm am 10. Mai 
ben Namen ber polniichen Nationalregierung an, proclamirte bie 
Emancipation der Bauern, um das Landvolk zu gewinnen, um welches 
fih au der ruffiſche Kaiſer damals fo viele Mühe gab, und vers 
fügte zugleich bie Wiebernereinigung Littbauens und Mothrußlande 
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mit Polen. Die neue Regierung proteftirte feierlich gegen bie rufe 
fiſche Ammeftie, Polen fordere fein Recht und verlange keine Gnade. 
Die geheime Negierung befahl, an Rußland feine Steuern mehr gu 
entrichten, fchrieb dagegen ſelbſt Steuern aus und forberte und erhielt 
unbebingten Gehorfam. Der Nationalkrieg gegen Rußland follte 
energiſch, wem auch nur. als Guerillakrieg fortgeführt werben unb 
man fpottete über das ruſſiſche Amneftiebelret, weil es den Polen 
förmlich erlaubte, ihre Infurrektion wenigitend bis zum 1. Mai um: 
geftraft fortzufeßen, denn erft nach biefem Termine follte bie Strafe 
eintreten. 

Das geheime NationalcomitE war in Warſchau ſelbſt verſteckt 
und regierte von bier aus bie polniſche Nation mit unumfchränkter 
Gewalt, obgleich Warſchau von ruffiiden Solbaten wimmelte Es 
war ben Ruffen nicht möglih, ben Perfonen ober auch nur Namen 
ber geheimen Regierungsmitglieber unb den verborgenen Drudereien 
auf bie Spur zu kommen, in benen nicht nur bie Befehle ber Regie⸗ 
rung, ſondern auch mehrere revolutionäre Zeitungen gebrudt wurben, 
welche täglich in Warſchau erjcjtenen unb über ganz Polen verbreitet 
wurben. Alle Polen gehorchten ihrer geheimen Regierung blinblings, 
nicht blos aus Patriotismus, fondern auch aus Furcht, denn fie 
hatten Urſache, die Mache der Nationalpartei mehr fürchten zu müſſen, 
al8 die ber Ruſſen. Die geheime Regierung herrſchte durch ben 
Schrecken. Welcher Pole es mit den Ruſſen hielt und ihnen diente, 
war ficher verloren, denn das Comiteé ſchickte ihm das Todesurtheil 
ins Haus und der Verurtheilte wurbe bald barauf ermorbet gefunden. 
So fand man einen Spion tobt mit abgefchnittenen Obren. Ein 
Journaliſt wurde in feinem eigenen Haufe erboldt. Ein Bäder, ber 
das Todesurtheil empfing und ſich ber Vollziehung beflelben durch 
die Flucht über bie preußiſche Grenze entziehen wollte, wurbe bald 
bavanf auf preußiſchem Boden erhängt gefunden. Worte, bie im 
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Sabinet bes Großfürften unter vier Augen geſprochen waren, erfuhr 
das Comité. Ein reicher Kaufmann in Warſchau, ven das Gomite 
mit 6000 Rubel beftenerte, begab ſich zum Großfürften und frug 
ihn, was er thun folle. Der Großfürſt überließ es ihm, zu thun, 
was er wolle. Auch das erfuhr das Comité und ftrafte ben Kauf: 
mann yıit ber boppelten Summe. Hätte er fie nicht bezahlt, fo Hätte 
e8 ihn das Leben geloftet. Der Großfürft wäre in ber Ehat nicht 
im Stande geweien, ihn zu ſchützen. Am 9. Juni wurden aus ber 
Hauptkaſſe in Warſchau 5 Millionen Silberrubel in ruſſiſchen Bank⸗ 
billets entwendet. Später machte die geheime Nationalregierung be⸗ 
kannt: „Die Fonds des Landes dürfen nur bem Sande und feiner 
Befreiung dienen. Aus dieſen Beweggründen haben bie Beamten 
ber Yinanzcommiffion, Stanislaus Janowski und Stanislaus Hebda, 
auf Befehl der Nationalregierung die Summe von 24,012,992 Gulben 
und 20 Grofchen polnif von der Hauptlafle an bie Nationalregie⸗ 
rungskaſſen abgeliefert. Indem die Rationalvegierung bies zur dffents 
lien Kenntniß bringt, erffärt fie, daß ſich die Beamten Janowoki 
und Hebba um das Land wohlverbient gemacht Haben und auf Befehl 
der Rationalregierung mit einer befondern Miſſion nach dem Aus⸗ 
land betraut worden ſind.“ 

Man erfuhr, die beiden genannten polniſchen Beamte, "welche 
biefen großen Kaſſendiebſtahl begingen, Hätten ber Partet des Fürften 
Czartoryski angehört und bie Auslieferung bes Geldes an bie ge 
heime Nationalregierung: Anfangs verweigert, weil die Mehrheit ihrer 
Mitglieder der demokratiſchen Partei angehörte. Man habe ſich je: 
doch, wie nad) dem Eonflicte zwifchen Langiewicz und Mieroslawsli 
wieder verſtändigt. Ber junge Fürſt Czartoryski begab fich nach 
Stockholm, wo er enthuſiaſtiſch empfangen wurde. Ein Theil der 
polniſchen Emigration ſah ihn ſchon als den künftigen König von 
Polen an und die Reiſe nach Schweden ſollte wahrſcheinlich dazu 
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bienen, feinen Namen unb feine Anfiprüde Polen und Europa in 
Erinnerung zu bringen. Die Erhebung der Polen gegen Rußland 
mußte natürlicherweife auch bei den Schweben bie Hoffnung erweden, 
fih einmal vom ruſſiſchen Drud befreien zu können und das ihnen fo 
ſchmählich geraubte Finnland wieberzugewinnen. So lange aber bie 
Weſtmächte nicht gegen Rußland vorfchritten, mußte das ſchwache 
Schweben an fich halten. 

Im Anfang des Juni gelang es ber ruffiſchen Regierung in 
Warſchau, endlich einmal ein Mitglied der geheimen Nationalregie⸗ 
rung zu entdecken und zu verhaften, den Senator, wirklichen Staats⸗ 
rath und Dekan der juriſtiſchen Facultaͤt Woloweki. Doch erfuhr 
man weiter nichts, als daß er verhaftet ſey, und von weitern Ent⸗ 
deckungen hörte man nichts. Einmal wurde der ruſſiſchen Regierung 
das Zimmer verraten, in welchem bie geheime polniihe Regierung 
ihre Proklamationen bruden laſſe. Das Haus wurbe überfallen und 
in dem bezeichneten Zimmer wurben wirklich bie Prefle und einige 
friſch gebrudte Proklamationen, aber kein Menſch gefunden, bis man 
einen Kaften aufmachte, in welchem bie Leiche des Verräthers Tag. 

Das Gemälde bes Kleinen Kriegs in Polen zu betailliven, if 
unmöglich, weil es an beglaubigten Nachrichten fehlt. Beinahe jeden 
Tag enthielten die Zeitungen von ber polnifchen Grenze Nachrichten 
über einzelne, immer nur unbebeutenbe Gefechte, in welchen nad 
polnifhen Berichten meift die Polen, nad ruſſiſchen meift die Ruſſen 
gefiegt Haben ſollten. Schon am 31. März wurbe ein ruffiicher 
Armeebefehl veröffentlicht, welcher ben ruſſiſchen Solbaten „bas 
Morden, Rauben, Brandlegen, das Erfchlagen Verwunbeter und das 
Mißhandeln von Leichen“ bei Todesſtrafe verbietet. Man ſchloß 
darans, daß in ber That viel unnütze Graufamfeit müfle verübt 
worden ſeyn. Der polnifhe Czas melbete, ruſſiſche Offiziere juchten 
bie polniſchen Bauern gegen bie, wmeift dem Abel angehörigen In⸗ 
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furgenten aufzureigen, verfpräden benen Belohnungen, welche. bie 
Edelleute erſchlüůgen, und rebeten ihnen vor, ber Kaiſer wünfche bie 
Bertilgung der Edelleute. Man barf nicht zweifeln, daß joldde Auf- 
reizungen ber. Bauern wirklich flattgefunben haben, ba es ſchien, fie 
müßten zu benfelben Ergebniffen führen, wie 1846 in Galizien. 
Auch erließ das geheime Nationalcomité vorforglich ſchon im, Februar 
einen Befehl, wonad den polnischen Bauern die Güter, auf benen 
fie nur bisher in Erbpacht gelebt, zum Eigenthum gegeben werben 
jollen. Daſſelbe wurbe den Bauern in Volhynien, Pobolien und ber 
Ukraine in einem f. g. „golbenen Briefe“ zugeſichert. Aber bier ohne 
Erfolg, weil bier nur ber Abel polniſch und katholiſch, die Bauern 
aber rutheniſch und Anhänger der griechilchen Kirche und bes Kaiſers 
waren. Im Königreich Bolen nahmen die Bauern zwar wenig leb⸗ 
haften Antheil an ber Inſurrektion, traten ihr aber auch nicht ent 
gegen. Man hörte zuweilen in ruffifchen Berichten, Bauern hätten 
hie und da Inſurgenten gefangen eingebracht und an. bie ruifljhen 
Behörben abgeliefert. Das blieben aber vereinzelte Zälle An bie 
Deutihen und Juden in Bolen erließ das Nationalcomite befonbere 
Erlaſſe, worin es ihnen Schub verſprach, wenn fie fi ruhig ver 
hielten und die Inſurrektion nicht ftörten. 

Der Heine Krieg war ben Bolen durch bie vielen Wälber, in 
bie fie fich immer ſchnell zurüdgiehen konnten, und durch bie warme 
Jahreszeit ſehr erleichtert. Sie griffen immer nur kleinere ruffiiche 
Truppentheile an, nahmen Kaſſen weg, fingen bie Bahnzüge auf und 
nöibigten dadurch die Muffen, an bie bedrohten Punkte Truppen zu 
ſchicken, bie fi fomit durch ihre Vertheilung ſchwächten. Waren bie 
Inſurgenten ftärfer, fo vernichteten ober zerſprengten fie ben Feind. 
Wo nicht, fo Kiefen fie raſch auseinander, um fi in den Wälbern 
wieder zu vereinigen, Gewarnt durch das Mißgeſchick des Langiewicz 
bildeten fie nie mehr eine große Maffe, ſondern zertheilten fi in 
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Heine Corps, bie nur felten mehr als tauſend Mann zählten. Unter 
ihren Führern wurben vorzliglich genannt Taczanowski, Jezioranski 
Lelewel, Dzialinski, Niegolewesti, Obersli, Dobrowolski, Waligorski, 
Zappalowicz, Wißniowski, Raczkowoki, Ragulsli, Zanoweli, Krk 
einsti, Miniewski, Chmialienski. 

Der Aufſtand verbreitete ſich zwar über die Grenzen bes König: 
reich Polen in bie altpolniſchen Provinzen Rußlands, aber ohne Er⸗ 
folg. Was die altpolnifhen Provinzen Defterreigs "und. Preußens 
anbelangt, jo müßte bie geheime Nationalvegietung,. wenn aud ihr 
letzter Gedanke die Wiehervereinigung und nolle Herſtellimg von Alt 
polen war, doch auf Defterreich und Preußen Rüdficht'nehmen, welche 
Mächte fie gegen fi bewaffnet haben würbe, wenn fie gewagt hätte, 
auch Galizien, Pofen und Weftpreußen zu infurgiren. Nur unter 
ber Hand liefen viele Polen aus Galizien und Pofen zu den Inſur⸗ 
genten im Königreich binüber ober unterflügten fie mit Gelb und 
Waffen. Daffelbe geihah auch in ven altpolntichen Prowinzen Ruß⸗ 
lands; die fürmliche Inſurrection aber machte dort Feine Fortſchritte, 
weil, wie fihon bemerkt, die eigentlichen Polen Bier nur. ald Abel bie 
Minberzahl, der Reſt bes Volks aber eine mehr ven Ruſſen als ben 
Polen verwandte und mehr: der griedhifchen als ber roömiſchen Kirche 
angehoͤrige Mehrheit bildete. Die polnische Preſſe verfehlte zwar 
wicht, ſchon vom Frühjahr an allmöchentlih bem erwartungsvollen 
‚Weiten Europas Aufſtände in Littbauen, Volhynien und Podolien zu 
verfünben, allein e8 wurbe nie bamit Craft, Erft im Mai zogen 
etwa 1000 Stubenten von Kiew aus und bildeten ven Kern eines 
Infurgentenheeres, welches ſich um fie jammeln follte, aber fie wurden 
von überlegenen ruſſiſchen Streitträften bald überwältigt unb zer 
ſprengt. Daſſelbe Loos erlitt ein Inſurgentenhaufen unter dem 
Grafen Dunin in Volhynien. Aus den Gouvernements Mohilew 
und Witebsk erfuhr man, hier hätten Studenten von .Mestau, alſo 
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Nationalruſſen, ein Infurgentenheer gebildet, um ben polniichen Aufs 
ftand zu unterftüben, es ſey aber ben Regierungsbeamten leicht ges 
worden, fie zu überwältigen, indem man bie Bauern überrebet babe, 
bie polnifden Inſurgenten wollten die vom Kaiſer von Rußland bes 
reits aufgehobene Leibeigenfchaft wieber einführen. Nun jeyen bie 
Bauern über die AInfurgenten und über den Abel hergefallen und 
hätten fie zum Theil aufs graufamite ermorbet und mißhanbelt, zum 
Theil gefangen eingeliefert. 

Auch auf der Univerfität Kaſan entipann ſich eine Verſchwörung 
ruffiiher Stubenten und Offiziere, die auch in andern ruſſiſchen 
Städten Verbindungen hatte. Site fol von dort internirten Polen 
ausgegangen ſeyn. Dean verbreitete ein faljches Faiferliches Manifelt, 
worin ben Bauern volle Freiheit und Grundeigenthum, unb allen 
ruffifhen Soldaten Rückkehr in die Heimath und Grundeigenthum 
und allen insgemein Befreiung von fernerem Golbatenbienft ober 
neuer Rekrutirung verfprochen war. Die Verſchwörung wurde jedoch 
1862 entdeckt und vereitelt. 

In Litthauen, welches früher in der engften Verbindung mit 
Polen (der litthauiſche Reiter mit dem polnischen Adler im Wappen 
bed Reichs) vereinigt geweſen war, bildete ſich ſchon fehr frühe eine 
geheime Nationalvegierung, wie in Polen, und erklärte ſchon am 
31. März von Wilna aus die Wiebervereinigung Litthauens mit 
Polen. Zu einer großen bewaffneten Vollserhebung kam es aber 
bier nicht, und man ſchien nur auf eine Landung eines Hülfscorps 
und auf eine große Waffenfendung aus England zu warten, bie von 
ber Oftfeefüfte aus nah Litthauen kommen follten. Rußland traf 
bier feine Gegenmaßregeln. Am 15. Mai wurbe ftatt des biöherigen 
General Naczimow der energifche General Murawiew zum Gouverneur 
in Wilna ernammt und berjelbe griff mit eiferner Confequenz durch, 
emancipirte die Bauern, vertheilte unter fie einen Theil der Güter, 
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die er dem rebellifchen Abel entriß, hetzte bie Bauern gegen ihre 
Edelleute und ließ eine Menge Verdächtige verhaften und fortſchleppen, 
jeden erſchießen, der mit ben Waffen in ber Hand gefangen wurbe, 
Spione hängen. Aufs härtefte verfuhr er auch mit dem Klerus, dem 
er, wie dem Abel, alle Schuld der Revolution beimaß. Da er nun 
pie Sammlung bewaffneter Banden in Litthauen verhinderte, Tonnte 
auch die in London ausgerüftete Exrpebition an ber Oftfeefüfte nicht 
Yanden. E8, war eine Freilchaar ebler Polen, geführt von Lapinski, 
die in Schweden anlegen mußten und, als fie bie Unmöglichkeit eines 
Erfolges in Polen erkannten, wieder umkehrten. — Schweden hätte 
gerne den Polen geholfen, um Rußland zu ſchwächen, das wie ein 
Alp auf ihm brüdt. Aber Kaifer Alerander II. deckte fi auf dieſer 
Seite, indem er den Finnen fehmeichelte, ihren Landtag zu Helſingfors 
am 18. September in eigener Perſon eröffnete und ihnen Berbefferungen 
und liberale Reformen verfprach, zugleich aber aud in Finnland große 
Rüſtungen vornahm. 

Eine zweite Erpebition follte von der Wallachei aus den Polen 
zu Hülfe fommen, wofür General Türr eifrige Umtriebe machte. 
Fürft Couza änderte jedoch feine Politit zu Ounften der Großmädhte 
und ließ die polniſche Freiſchaar an der Grenze entwaffnen. 

Das Beijpiel, das Murawiew in Wilna gegeben, wurbe bald in 
Warſchau nachgeahmt. Am 7. Juli fah fi Wielopolski, der Rufen 
und Polen immer noch hatte verfühnen wollen, veranlaßt, Polen zu 
verlaſſen, und am 25. Auguft folgte ihm auch Großfürft Eonftantin. 
Statt ihrer blieb nur General Berg mit dictatorifcher Gewalt und 
einer ruffifhen Armee zurüd, welche von Woche zu Woche mehr Ber: 
ſtärkungen erhielt. Die geheime Regierung verboppelte dieſem General 
gegenüber ihre Kühnheit und übte einen fchredlichen Terrorismus aus. 
Welcher Pole ihr nicht blind gehorchte, ihr die Steuern nicht zahlte | 
ober verbädhtig war, ben Ruſſen irgendwie zu dienen, wurde durch 
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‚ bie geheime Gensbarmerie ſchonungslos umgebracht. Am 24. Juni 
verbot die geheime Regierung die Benugung ber Eifenbahnen auf ben 
beiden Hauptbahnftreden, um mit ihrer Macht über bie Bevölkerung 
zu imponiren. Doc verrieth fie ihre Ohnmacht, indem ſie in ber 
Hauptitabt felbit Feine Vollserhehung wagte. Am 10. September Tief 
General Berg Warſchau hermetiſch abfchließen und jedes Haus vom 
Keller bis zum Boden durchſuchen, um das Archiv und bie Drudereien 
der geheimen Regierung, geheime Waffenvorräthe rc. zu entbeden, 
aber er fand nichts. Er follte dafür mit dem Leben büßen. Am 
49. September wurde aus dem Palaft Zamoyski auf ihn gefchoflen, 
allein er entging dem Attentat, ließ den Palaſt plünbern, alle Be 
wohner befjelben verhaften und in Warſchau zur Strafe ftarle Con⸗ 
tributionen ausfchreiben. Am 18. October ging das Nathhaus in 
Warſchau plöglich in Flammen auf, weil die Polen die darin ver- 
wahrten Bolizeiacten verbrermen wollten. Am Ende befjelben Monats 
entbecten. bie Ruſſen endlich die erfte geheime Druderei ber polniſchen 
Nationafregierung, aber die andern nicht, und fortwährend wurben bie 
Erlaffe der Regierung und geheime Zeitungen gebrudt. 

Die geheime Nationalregierung in Warfchau Hatte im Frühjahr 
und Sommer feine einheitliche Spite, fondern wurbe von einem ge 
heimen Comite geleitet. Dafjelbe gab feine Befehle an Sefretäre, bie 
fich täglich unbemerkt in einem Hörfaal der Univerfität, welchen ihnen 
Brofeflor Dybovski eingeräumt hatte, einfanden. Durch die Sefretäre 
wurden bie Befehle und Mittheilungen aller Art den Comités überwiefen, 
bie in ben einzelnen Woiwodſchaften das entralorgan ber Revolu⸗ 
tion waren und welche wieder in jebem Kreife und jeber Gemeinde 
ihre Unterbeamten hatten. Die Regierung batte ſechs Abtheilungen: 
des Innern, der Yinanzen, bed Kriegs, des Auswärtigen, der Prefle 
und der Polizei. Sie correfponbirte mit dem Ausland, forgte für 
Waffen, fchrieb Steuern aus, hatte eine wohlorganifirte geheime Poft 
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und übte mittelft ber f. g. Hängegensbarmen eine firenge Polizei. 
Wer ihren Befehlen nicht gehorchte oder ihr fonft gefährlich ſchien, 
wurde von unbelannten Mörbern erhängt oder erdolcht gefunden. 
Geheime Drudereien drudten Befehle, Manifefte, Zeitungen. Crft 
am 10. October 1863 erhielt die geheime Regierung einen umm⸗ 
ſchränkten Chef in der Perfon des polniſchen Gutsbefitzers Romuald 
Traugutt, gewefenen Oberft:tieutenant, nachher Anführer eines In⸗ 
furgentencorps in Litthauen. Derfelbe wohnte zu Warſchau bei einer 
gewiſſen Helene Kirker in der Smolnaftraße, wohin die Sefretäre zu 
fommen pflegten. Allein gerabe von biefer Zeit an gelang es ben 
Ruſſen, etwas mehr Spuren der geheimen Verbindung zu entbeden. 
In fieberhafter Gier, Hinter das Geheimniß zu fommen, erlaubten fi) 
die Ruſſen jebe Brutalität, padten und unterfuchten auf offener Straße 
jebe männliche und weibliche Berfon, die ihnen irgend Verdacht ein: 
flößte, wobei fidh namentlich der Gensdarmerieoffizier Kobielski einen 
ſchlimmen Ruf erwarb. Doc gelang es ihm, durch ſchamloſe Ent: 
bloßung junger Damen bie |. g. Krinolinencouriere zu entbeden, Da: 
men zum Theil aus den beiten polnifchen Familien, welche Briefe, 
Zeitungen und Palete für die geheime Negierung unter ihre Krino⸗ 
Iinen verftedten und von Straße zu Straße förberten. Diefe patrio- 
tiichen Damen wurden ſogleich alle ohne Gnade nach Sibirien geſchickt. 
Am 23. Januar 1864 erfuhr man, der geheime Stabtdhef, aber nicht 
Traugutt, fondern ein gewiſſer Dawski, fey von ben Ruſſen ergriffen 
und auch viele Acten ber geheimen Regierung feyen aufgefunden 
worden; 134 Perfonen wurden verhaftet. Im Anfang Februar fol 
ein junger Menfh, Boguslawski, nachdem ihn bie Auflen gefangen 
hatten, große Enthüllungen gemacht haben, in deren folge an taufenb 
Perfonen verhaftet wurben. 

Den Winter über ftodte der Meine Krieg Man hörte nur noch 
felten von Ueberfällen und Gefechten. Im Februar wurbe der Ins 
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furgentendyef Jankowoki gehenkt, nachdem er breimal verurtheilt, bie 
Bollziehung des Urtheild aber zweimal verfchoben worden war. Am 
21. Februar beftand eine Inſurgentenſchaar unter Korofisfi ein Ge 
fecht bei Opatow. | 

Den meilten Zuzug hatten die Inſurgenten bisher aus dem 
öfterreichifchen Galizien erhalten. Hier hatte ſich eine geheime pol- 
niſche Regierung gebildet, wie in Warfhau. Man rüftete, junge 
Bolen gingen über die Grenze, um gegen bie Ruſſen zu fechten. 
Man fchrieb geheime Steuern aus, man erließ geheime Tobesurtheile. 
So wurde am 18. October 1863 der k. k. Landesgerichtsrath von 
Kuczynski, den der Kaifer zum Unterfuchungsrichter bejtellt hatte, in 
Lemberg erdolcht. Der polnische Adel migbrauchte die bisherige Nach⸗ 
ſicht Oeſterreichs, welches ſich eine polnifche Nebenregierung in feiner 
Provinz Galizien nicht länger gefallen Iafien durfte. Doch wurde 
erſt am 29, Februar 1864 der Belagerungszuftand über Galizien ver: 
hängt und dem revolutionären Treiben bafelbft ein Enbe gemacht. 

Auch von der preußifchen Provinz Pojen aus erhielten die Polen 
Geld, Waffen und Freifhaaren, doch wurde bie Grenze von ben 
preugifchen Truppen firenger gehütet. Es famen einige kleinere Grenz 
überfchreitungen vor und zwar von beiben Seiten, bie mehr Aufjehen 
machten, als fie es verbienten. In den erften Tagen bes Mai 1864 
gerieih ein preußifcher Offizier mit feiner Abtheilung, ohne es zu 
wollen, aus Irrthum auf ruſſiſches Gebiet und wurde von den Ruſſen 
feftgenommen, wobei ber ruffifhe Oberft Nelivoff gegen allen Kriegs: 
gebrauch und troß der Zuneigung Preußens zu Rußland, als ein 
echter altruffifiher Barbar den preußiichen Offizier und feine Leute 
tödlich mißhandelte. Der preußiſche Kriegsherr ließ ſich jedoch eine 
ſolche Brutalität nicht gefallen und ber Kaiſer von Rußland beeilte 
fh, den Oberſt Nelidoff in die preußifche Grenzgarnifon zu ſchicken, 
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wo er den Preußen Abbitte leiften mußte, und ihn dann um Se 
meinen zu begradiren. 

Sobald der Schnee in den polnifhen Wälbern ſchmolz, zeigten 
fih wieder Inſurgentenbanden unter Rudowski, Sierko, Malinoweli, 
aber. fie wurden alle zeriprengt und die Kraft des Aufftandes war 
ſichtlich erlahmt. Am 23. März entvedte man in Krakau bei einer 
Gräfin Oſtrowska die Kanzlei ber geheimen Regierung und das 
führte zu einer ähnlichen Entdedung in Warſchau, wo man am 
30. März in der Wohnung ber drei Fräulein Zuſowska Archive und 
Siegel der Nationalregierung auffand. Am 25. April erfolgte durch 
ben Kaiſer von Rußland die Freierflärung der Bauern in Polen, um 
diefen Stand gegen den Adel aufzureizen. Obgleich hier nicht ruthe⸗ 
nifehe Bauern einem polnischen Abel gegenüber ftanden, fondern Bauern 
und Übel der gleichen polnijchen Nationalität angehörten, Tag es body 
im Intereſſe der Bauern, fi auf Koften des Adels nicht nur frei zu 
machen, fondern auch zu bereihern. „Bom 2, März 1864 an werben 
die Bauern Eigenthümer aller Ländereien, bie fie jebt inne haben, und 
find von allen bisherigen Leiftungen an bie Gutsbefiter entbunden. 
Mit dem Eigentbum an Boden erhalten fie auch das an Gebäuden, 
Dieb, Werkzeugen, Ausfaat ꝛc. Sie haben auch das Eigenthum an 
ben unterirbifhen Probuften. Jagd und Fiſcherei gehören ben Ge 
meinben, ebenjo die Schanfgerechtigkeit. An bie Stelle aller Abgaben 
ber Bauern an den Edelmann tritt eine Abgabe an den Staat, bie 
nur zwei Drittel der bisherigen Laften betragen darf. Die Guts⸗ 
befiger werben in ber Art entſchädigt, daß ihre bisherigen Einnahmen 
aus Frohnbienft und Abgaben geſchätzt werben. Bon ben erftern wird 
ein Drittel, von ben andern ein Fünftel abgeftrichen, danıı das Ganze 
mit 16% multiplicirt in Verfchreibungen, bie ihnen übergeben, aber 
nur mit vier Procent verzinst und mit ein Procent amortiftrt werben.” 
Man nannte biefes Enijerliche Edict, woburd ber Adel geplündert und 
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feiner alten Rechte beraubt wurbe, das wahre‘ finis Poloniae, meil 
ber Abel*bisher allein bie Nation gewejen war, Der polniiche Abel 
verlor überdies, fofern .er fich bei dem Aufitanbe beiheiligt hatte, ges 
töbtet, gefangen ober geflohen war, alle feine Güter. Die Confie- 
cationen nahm General Murawiew in Litthauen im koloſſalſten Maß: 
ftabe vor. Hier befanden ſich noch ganze Diftrikte angefüllt mit einem 
zahlreichen Abel, ber aber nur Meine Güter hatte und nad) bäuer- 
liher Art lebte, aber mit dem reiheren Adel ven Nationaljtolz und 
ben Haß gegen die Ruſſen theilte. Diefen Adel ließ Murawiew 
mafjenweife verhaften und ins Innere Rußlands ſchleppen, jo daß 
ganze Dörfer entleert wurden, bie nunmehr mit Ruſſen bevölkert 
werben follten. Nachdem ber polniſche Abel ſchon fo oft gegen bie 
ruſſiſche Herrſchaft Aufruhr erhoben hatte, fchien e8 die Abficht Ruß⸗ 
lands zu ſeyn, ihn ſoviel ald möglich auszurotten oder aus bem 
Lande wegzuführen und ben Reſt, ver im Lande zurüdblieh, durch bie 
Emaneipation der Bauern in Armuth und Unbebeutenheit herabzu: 
brüden, 25 polniſche Bauern im Nationalloftüm wurben als angeb- 
lich freiwillige Deputation des geſammten polnifchen Bauernftanbes 
nah St. Petersburg geihidt, um bem Kaijer für feine Gnade zu 
danken, und fie empfingen bort viele Liebkoſungen. Indeſſen frägt es 
fi) immer no, ob bie ruffifche Politif fich nicht dennoch täujcht 
und ob nicht der energijche Nationalgeift des polnijchen Volksſtammes 
aus ber verblutenden Leiche bes Adels in ben noch gejunben Körper 
bes durch die Emancipation zum Wohlftand und durch den Wohls 
fand zur Bildung berufenen Bauernftandes übergehen wirb. 
Rußland hoffte immer noch, alle ſlaviſchen Elemente verſchmelzen 
zu können. Charakteriſtiſch find in biefer Beziehung die Erlafle bes 
General Berg in Warfchau und des General Murawiem in Wilna, 
beide vom Juli 1864.” Berg ſchreibt, die polniſche Nationalität habe 
feinen andern Schuß, als in Rußland. Wenn Rußland nicht geweſen 
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wäre, würbe Polen jebt ſchon germanifirt fen. Ruſſen und Polen 
feyen Brüder, welche zufammenhalten follten gegen die Deutfchen, 
Muramiew erflärte ganz einfach jeben Litthauer oder Polen, der nit 
ganz und gar Ruſſe würbe, für einen Yrembling und Eindringüng, 
den man ausſtoßen müſſe. 

Der polniſche Aufftand hatte feine letzten Kräfte aſchepſt Vom 
Ausland war ihm Feine Hülfe zu Theil geworden. Der Terrorismus 
der demofratifchen Partei hatte viele Freunde der polnifchen Sache 
verſcheucht und erbittert. Fürft Czartoryski trat aus dem Barifer 
Polencomité aus und Yürft Sapieha, der eben aus Defterreich ent: 
flohen war, in baffelbe ein. Sie konnten nichts mehr ausrichten. 
Ebenſo wenig bie Revolutionspropaganda in London, obgleih Gari⸗ 
baldi den Engländern zurief: Verlaßt Polen nit! In Galizien 
wurde bie polnifhe Erhebung ernftlich unterbrüdt, wenn auch gegen 
Einzelne Nahficht geübt. In Pofen wurden 250 Polen wegen Be _ 
theiligung am Aufſtand im Laufe des Sommers vor preußifche Ge⸗ 
richte geftelt. In Warſchau felbft wurde vom General Berg am 
5. Auguft das Blutgericht Über bie geheime Nationalregierung gefällt, 
beren legte Mitglieber mit ihrem Chef entdeckt und in die Hände ber 
Ruſſen gefallen waren, Der geheime Dictator, Oberft:Lieutenant 
Traugutt, der Baumeifter Krajefsti, der Buchhalter Tochzki, der Pro: 
fefjor Zulynski und der Reviſor Jezioranski wurben gehängt, 16 ans 
bere, darunter 4 Frauenzimmer, zu ſchwerer Arbeit in ben Berg⸗ 
werfen von Sibirien verurtbeilt. 

Schon im Juli 1864 berechneten ruffifche und polnifche Blätter 
ben Verluft der Polen feit dem Beginn des Aufftandes zu 30,000 
Inſurgenten, die im offenen Kampfe flelen, zu 85,000, die ins innere 
Rußlands oder nah Sibirien gejchleppt wurben, zu 361 Perfonen, 
bie auf ruffifchen Befehl hingerichtet, und zu 945 Perfonen, die als 
Ruffenfreunde durch polniſche Hängegensdarmen ermorbet wurben.. 
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War auch alles mißlungen, fo gaben doch wenigften® bie Polin⸗ 
nen bie Höffnung nicht auf. Der oben erwähnte Schweizer v. Erlach 
fagt: „Die Frauen find die wahre Seele bes Aufftandes. Jeder 
Stand und jebe Farbe umter den Männern haben ihre Gegner. Vor 
den Frauen beugt ſich alles! ‚Wir find von unfern Müttern aus ben 
dreißiger Jahren zehnmal entfchiebener erzogen worben, als fie waren. 
Sie waren zehnmal entſchiedener als ihre Mütter in ben neunziger 
Jahren, und wir werben unfere Töchter zehnmal entfchiebener erziehen, 
als wir felbft find; die Moskowiten mögen uns nad) Sibirien führen, 
und an Fremde verheirathen, — mit ber Muttermilch werben wir 
unfern Kindern die Liebe zum Mutterlande Polen, ben Haß gegen 
feine Bebrüder einflößen. Um vor ftetS erneuerten Kämpfen fidher 
zu ſeyn, bleibt ihnen nichts, als uns alle zu tödten.“ 

Unmittelbar nach dem Ausbruch ber polniſchen Infurrektion ließ 
ber ruffifhe Kaifer durch den Grafen Saden in Rom den Papſt 
erſuchen, bie Polen im Namen der Kirche zur Ruhe zu ermahnen, 
indem er ihm bemerkte, jene Inſurrektion ſey von derſelben revolutio⸗ 
nären Propaganda angefhürt, die auch den päpftlichen Thron ums 
ſtürzen wolle. Der 5. Vater nahm indeß dieſe Auffafjung nicht an. 
In feiner Antwort lag, wenn man zwiſchen ben Zeilen Ins, eine 
Hindeutung darauf, daß Rußland das neue Königreich Italien, ein 
Merk jener Propaganda, felbft anerkannt habe. Der Sinn ber Ant 
wort war, bie katholiſche Kirche fey durch die farbinifche und mazzi⸗ 
niftifche Politik in Stalien nicht ſchwerer bebroht, als durch die ruſſiſche 
in Polen. Solle der weltlide Gehorfam in Polen hergeſtellt werben, 
fo müffe vor allem ber Kirche ihr Mecht werben. Nur wenn ber 
Kaifer die katholiſche Kirche ſchütze, würden Treue und Gehorfam 
zurückkehren. Genug, ber 5. Vater in Rom wollte fi nicht zu 
ber Rolle erniebrigen, die einft auch Kaiſer Nikolaus feinem Vorgänger, 
Gregor XVL, zugemuthet hatte. 
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Murawiew war es nun, ber in feiner rückſichtoloſen Art dem 
Fatboliichen Klerus dieſelbe Schuld beimaß, wie dem polnifchen Apel, 
beide als Todfeinde des ruſſiſchen Czarenthums angeſehen wiſſen wohte 
und daher unabläſſig darauf drang, ihn wenn nicht zu vertilgen, doch 
ganz unſchädlich zu machen. In der That betheiligte ſich der katho⸗ 
liſche Klerus bei der Inſurrektion. Schon am 12. Juni 1863 war 
deshalb ein Kapuziner, Konacski, in Warſchau gehenkt worden, und 
binnen einem Sabre wurden nicht weniger als 183 polnifche Geift- 
liche, als welche bie Infurreltion befördert hatten, ober wenigſtens 
verdächtig waren, verhaftet. Es wäre auch zu verwunbern gewefen, 
wenn ſich die polniichen Kleriker ganz paſſiv hätten verhalten follen, 
da fie oft genug erfahren hatten, wie feindlich die ruffiihe Politik 
nicht nur gegen ihre polnifche Nationalität, ſondern aud gegen ihre 
heilige Kirche gefinnt ſey. Weil nun dieſer polnische Klerus großen 
Einfluß auf das Volk hatte, hätte die ruſſiſche Politik, jetzt mieber, 
wie ſchon früher, den Papſt gern zum Werkzeug auserfehen, dem pol: 
nifhen Klerus bie geiftigen Waffen zu entwinden, denen phyſiſche Ges 
walt allein nicht gewachſen war. 

Weil nun ein Theil des polnifchen Klerus auch bei diefer lebten 
Inſurrektion compromittirt war, ober man ihm wenigſtens eine zu 
große Vorliebe für die polnifche Sache zufchrieb, wurde der gefammte 
polnifche Klerus in Polen und Litthauen mit ſchweren Contributionen 
belaftet, durch Verhaftungen becimirt und auf alle Art brangfalirt. 
Am graufamften wüthete Murawiew gegen ben Klerus, indem er zur 
Gewaltthat no Hohn fügte. Unter andern verbot berjelbe, neue 
katholiſche Kirchen zu bauen, ja auch nur neue Capellen ober Altäre 
zu errichten ober zu reflauriren. Am 24. April erließ ber gefangene 
Felinski aus Rußland einen Befehl an ven Klerus in Warſchau, 
wonach die bisherige Kirchentrauer um ihn aufhören follte. ‘Der von 
feiner Heerbe entfernte Hirt wollte auch jet noch verſöhnen. 
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Pius IX. in Rom konnte ſich aber nicht enthalten, in einer Allocution 
am 24, April 1864 alle Gläubigen aufzuforbern, für das unglüd: 
lihe Polen zu beten: „Das Blut der Schwachen und Unſchuldigen 
ſchreit um Rade zum Throne des Emwigen gegen jene, bie es ver: 
gießen. Ich fürchte, wenn ich ſchweigen würbe, auf mid bie Strafe 
bes Himmels herabzurufen. Das Gewifjen zwingt mich, meine Stimme 
gegen jenen mächtigen Fürften zu erheben, deſſen Staaten ſich bis 
zum Bol erftreden. Liefer Monarch verfolgt die polniſche Nation 
mit wilder Grauſamkeit und bat das ruchloſe Werk unternommen, 
bie Tatholiihe Religion in Polen auszurotten, Die Priefter werben 
gewaltſam ihrer Heerde entriffen, ober zu entehrenben Strafen vers 
urtheilt. Jener Potentat hat fih eine Gewalt angemaft, die ber 
Statthalter Chriſti jelbft nicht befigt, indem er ben Erzbilchof von 
Warſchau nicht nur gefangen nahm, fondern auch des Amts entjebte. 
Indem wir gegen ſolche Acte unfern Tabel fchleubern, wollen wir 
damit die europäifche Revolution nicht ermuthigen, benn wir unters 
ſcheiden zwiſchen dem focialen Umfturz und dem Iegitimen Recht ber 
Nationen, welche für ihre Unabhängigkeit und ihre Religion kämpfen. 
Wir erklären daher, daß wir allen denen, welche am heutigen Tage 
für Polen beten, unfern apoftolifchen Segen geben. Beten wir!“ 
In demjelben Augenblicke ſanken alle Anwejenden auf die Knie. Die 
Stimme des Papftes, jagt die „Önzette du Mibi,“ klang wie Donner 
und feine Stimm war vom heiligen Zorn geröthet. Man fuchte dieſen 
ungewöhnlichen Zorn dadurch zu erklären, daß der Papſt Grund hatte, 
in dieſem Falle auf die Zuftimmung bes Kaiſers der Franzoſen zu 
zählen. Allen der 5. Vater beburfte von dieſer Seite her feine Auf⸗ 
munterung. Er hatte Muth genug gehabt, ſich auch dem Kaiſer ber 
Franzoſen zu wiberfegen. In einer neuen Enchelica nom 30. Juli 
wurden bie Klagen gegen Rußland aufs neue laut erhoben, 

Der Papft kündigte an, er werbe ben Joſuphat Kuneowicz, unirten 
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Erzbifchof von Poloezk, der 1623 von den Ruſſen erſchlagen worben 
war, canomifiren. Dagegen enthielt der Petersburger Invalide“ im 
Dezember einen wuthſchnaubenden Artikel. 

Zur Antwort diente die Aufhebung von allen katholiſchen Klöftern 
in Bolen bis auf 39, bie man beftehen Tieß. Auch verſprach General 
Murawiew dem Kaifer, wenn er ihn machen laffen wolle, in Turzer 
Zeit ganz Litthauen zu befatholifiren und für die ruſſiſche Kirche zu 
gewinnen. Der Katjer ging zwar richt darauf ein, aber der General 
that doch alles, um feinen Plan durchzuſetzen. Er entvölferte Litthauen, 
ſchickte ganze Dorfgemeinden ind Innere Rußlands und erfebte fie 
durch Ruſſen. Er rottete den Adel aus oder verjagte ihn und confis⸗ 
eirte feine Güter. Er kerkerte alle verbächtigen katholiſchen Priefter 
ein.. Indem er aber bie Bauern emancipirte, konnte ber Abel bie 
katholiſche Kirche nicht mehr unterhalten und wollten die Bauern bie 
Verpflichtung dazu nicht übernehmen, fo daß fich viele Pfarrer in 
der größten Noth fahen. Was die Drohung mit der Knute und 
Sibirien dazu getban, mag man fidh denken. Im März 1865 erfuhr 
man, bereits 24 Tatholifche Pfarrer in Litthauen hätten bem eifernen 
General ihren Uebertritt zur ruſſiſchen Kirche angezeigt. 

Der Benölferungswechjel, den Murawiew beliebte, erirmerte an 
bie großartigen Proceburen des Nebufabnezar, ber ganze Völker ihre 
Site vertauſchen ließ. Man berechnete ſchon im Mai 1864, daß er ba- 
mals bereits 250,000 Litthauer heerdenweiſe Habe wegtreiben laſſen nach 
den weiten Steppen bed Gouvernement Orenburg. Zwar wurbe Mura⸗ 
wiew Anfang Mai 1865 entlafjen und burch den General Kaufmann 
erſetzt, allein Briefe aus Wilna, die im September in bie öffentlichen 
Blätter kamen, meldeten eine neue ruffifhe Barbarei. Aus dem hiſtoriſch⸗ 
archäologiſchen Mufeum feyen plötzlich dur ruffifche Soldaten alle 
Schätze und ehrenvollen Denkmäler ber Litthauer und Polen weg⸗ 
genommen unb vernichtet worden, unter anderem das Fernrohr Kos⸗ 
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ciuszkos, bie Guitarre bes Dichters Karpinsli, das Kleid Staryos’ 
und vieles andere, woran bie Litthauer und Polen mit Pietät hingen, 

Im September 1864 fah fich bie ſächſiſche Regierung in Folge 
einer ruffifchen Beſchwerde veranlaft, die in Dresven fi anhäufen- 
den polniſchen Flüchtlinge auszumweifen. Auch in Bayern konnten fie 
nicht gebuldet werben. Viele von ihnen kamen in der Schweiz in 
großer Noth an.“) In dieſelbe Schweiz wurde im März 1865 
Langiewicz aus Oeſterreich frei entlaflen. 

Am October 1864 war dem Prinzen Napoleon in feinem Organ 
Dpinion nationale geftattet, dem Mitleid der Franzoſen mit den grau- 
fam unterbrüdten Polen folgenden jarkaftiihen Ausdruck zu geben: 
„Kaifer Aleranber ift in der ganzen Welt wegen feiner Herzensgüte 
und Sanftmuth befannt. Der Herrſcher, ber fo viele Yrauen zu 
Witwen gemacht und ihnen verboten hat, für ihre auf feinen Befehl 
gehenkten ober deportirten Gatten Trauer zu tragen, ift ber zärtlidhite 
Ehemann. Der Herriher, der fo viele Kinder zu Waifen gemacht, 
it ein guter Familienvater. Der Staatsmann, unter befjen Regierung 
bor ben Augen bes entfegten Europa mehr Verbrechen als jeit dreißig 
Jahren in den fünf Weltiheilen begangen worben find, ber ſolche 
erfinnt und vollbringt, ift ein vollendeter Gentleman, .bem das Herz 
bluten muß, wenn politiihe Gründe ihm gebieten, das blutbürftige 
Ungeheuer Murawiew mit bem Anbreaskreuz zu beforiren.“ 


®) Unter ben 1862 in Warſchau verhafteten Polen befand ſich auch ber 
Generalftabscapitän Jaroslaw Dombrowoki, welcher zwei Jahre fpäter zu 
ſchwerer Arbeit nach Sibirien verurtheilt wurde, aber auf bem Transport 
entiprang und in Frauenkleidern allen Verfolgungen ber Polizei entging 
und über St. Petersburg und Finnland nah Stodholm entlam. Seine 
junge rau, mit der er ſich im Gefängniß zu Warfchau hatte trauen Yaflen, 
war in der Stadt Drbatof internirt worden, war aber gleichfalls entflohen 
und Hatte fi unterwegs mit ihrem Gatten vereinigt. Sehr Iefenswerth ifl 
md v. allen, aus bem Tagebuch eines nad Sibirien Verbannten, 1869. 


ng Zweites Buch. 

Inzwiſchen dauerten bie Hinrichtungen in Polen fort, da immer 
noch verftedtte Theilnehmer an der Revolution entvedt wurden. Am 
47. Februar ftarb ber vormalige geheime Stadtchef Waſzkowski und 
mit ihm Szafarczyk am Galgen. Um das ohnehin durch Mord, Fort 
ſchleppung und Flucht decimirte Polen vollends männerlos zu machen, 
hob Rußland in Polen wieder Rekruten aus, 6'/ pro mille. Auch 
twurben alle polnifhen Beamten, bie nicht ruſſiſch verftanben, ent: 
Yaffen, die ruffifhe Sprache in der Verwaltung und in ver Schule 
eingeführt. 

Die unterbrüdte Partei rächte ſich durch zahlreiche Branblegungen, 
bie im Frühjahr und Sommer 1865 fortdauerten. Sie begannen im 
Mai in den altpolnifhen Provinzen, wo bie Städte Kolomna, Horo⸗ 
benfa, Bels, Kulilow, Roſatyn, Tarnopol in Afche gelegt wurben. 
Die Brände wiederholten fi in Moskau felbft; in Simbirsk (mehr- 
mals), Kozlow. Im Juli im Königreih Polen. Kowno, Roffiny, 
Pilica gingen in Raub auf. Man zählte im Juni und Juli 120 
große Brände in Alt: und Neupolen. 

Daraus, dag am 17. Mai 1865 für Murawiew General Kauf: 
mann als Gouverneur in Litthauen eintrat, folgte nicht, daß er das 
Syftem gemilvert hätte. Am 22. Dez. wurde allen Bolen in ben 
weftlihen Gouvernements des ruffiihen Reichs verboten, Güter zu 
faufen. In Litthauen und Volhynien, hieß es in den Zeitungen, würben 
die Kinder der Armen gewaltfam von ruſſiſchen Popen getauft und 
werde bagegen die katholiſche Taufe befteuert, der Knabe mit 10, das 
Mäpchen mit 5 Rubel; wenn bie Eltern die Kinder griechiſch taufen 
Yaflen wollen, befommen fie 25 Rubel, Aus den Schulen ift bie 
polniſche Sprache verbannt, aus den Kirchen find e8 bie alten religidfen 
Sefänge. In Volhynien wird nur eine katholiſche Kirche in jedem 
Kreife geduldet. Wenn ein Katholik ftirht, drängt fih der Pope an 
fein Bette und ertheilt ihm wider Willen das Sakrament. Yortan 
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gehört feine ganze Familie der griechiſchen Kirche an. Während bie 
katholiſchen Kirchen zerfallen ober verſchloſſen find, werben griechiiche 
gebaut. Rubel und Schnaps Ioden zur griechiſchen, Bajonnette und 
Knute ſchrecken von ber katholiſchen Kirche zurüd. 

Auch im Königreih Polen wurden bie Bauern zur griedhifchen 
Kirhe hinüber gelodt. Bon roher Natur und gegen alles geiftige 
Leben gleichgültig, Tießen fie fi) durch materielle Vortheile leicht be= 
wegen, das religidfe Ceremoniell zu ändern, fo daß am Ende bes 
Jahres 1865 fchon in einer großen Anzahl von polnijchen Gemeinden die 
Mehrheit zur griechiſchen Kirche übergetreten war.*) 

Nachdem am 27. September ber Verweſer bed Erzbisthums, 
Crzewuski, nebſt zwei Bilhöfen verhaftet und nad) Rußland abgeführt 
worden war, wurde zwar vom Kaifer an feine Stelle Zwolinski zum 
Adminiftrator ernannt, aber die Fatholifhe Kirche in Polen immer 
härter bebrängt, alles Fatholifche Kirchengut confiscirt und ber Klerus 
auf ruffiichen Sold gelegt. In den Schulen und allen öffentlichen 
Etabliſſements wurde mur noch die ruffiihe Sprache geduldet. Auch 
wurde den Polen in Polen ſelbſt nicht mehr erlaubt, Grund und 
Boden zu erwerben, außer durch Erbſchaft. 

General Kaufmann, obgleich ſelbſt ein Deutſcher, gerieth in den 
heftigſten Jorn, als ihn die Deutſchen in Wilna mit einer Inſchrift 
in deutſcher Sprache „Willkommen“ hießen, und befahl aufs ſchärfſte, 
ihn nur in ruſſiſcher Sprache anzureden. 


9 Augsb. Allg. Zeitung 1866, Nr. 9. 
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Rußlands Eroberungen in Aſien. 





Wahrend Rußland ſeit dem Krimkrieg nach der europäiſchen 
Seite hin Frieden hielt, die Türkei nicht mehr beunruhigte, ſich auch 
in den däniſchen Krieg nicht thätig einmiſchte und nur bie Revolution 
in Polen mit eiferner Gewalt unterbrüdte, feßte es, wie hinter einem 
Vorhang und von ben europäiſchen Mächten wenig beachtet, feine 
Eroberungen in Aften fort. 

Das geihah ohne Zweifel nad einem großartigen Plane, ohne 
alle Mebereilung und mit verhältnigmäßig Kleinen Mitteln, denn es 
beburfte Feiner großen Armeen, um mit ben ewig uneinigen tatarifchen 
Horben, mit ben Kleinen muhamebanifchen Höfen, welche fittlich ver: 
fommen und gleihfalld immer uneinig waren, und mit ben feigen 
Chinefen fertig zu werden. Man darf nicht zweifeln, daß es im 
Plane der ruſſiſchen Politik lag, alle Länder im Norden von Berfien 
und Indien und im Weiten Chinas dem ruffiichen Reich einzuver: 
leihen, foweit dies nicht ſchon gefchehen war, Weiter bezwedte Ruß—⸗ 
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land bie Unterwerfung auch bes ganzen muhamedaniſchen und eng: 
liſchen Südens von Aften, fowie ein immer weiteres Vorrüden ins 
chineſiſche Reich, mit einem Wort die Eroberung von ganz Aſien. 
Es Handelt fi hier um ein Welteroberungefyftem wie in den alten 
Weltmonardien von Babylon, Affyrien, Perſien, Makedonien und 
Rom. Wie nad) der europäildhen Seite hin Rußland unaufhörlic 
erobert, die deutſchen Oftjeefüften, Yinnland, Litthauen und Polen, 
bie Ukraine, Beflarabien, die Krim ſich einverleibt hat, jo hat es auch 
feine Eroberungen auf der aflatiihen Seite nah allen Richtungen 
ausgebehnt, den ganzen Kaufafus und das bahinter Fliegende Trans⸗ 
kaukaſien den Türken, Armenien den Perſern, Chiwa und Kokhand 
ben freien Turfomannen und das große Amurland den Chinelen ents 
riffen, nachdem der ganze ungeheure Norden Aflens unter bem Namen 
Sibirien fhon längſt in feine Gewalt gelommen ift. 

Nah der Sefangennefmung Schamyls im %. 1859 ging bas 
Trauerſpiel im Kaukaſus rafch zu Ende. Die tapfern, aber zu 
fehr durch ihre Thäler ifolirten und oft fogar einander feindlichen 
Gebirgsftimme fanden feinen Führer mehr, ber fie wieber vereinigt 
und neu begeiftert hätte. Viele der kleinern Häuptlinge ließen fid 
durch ruſſiſches Gold verführen, von ber Sache des Vaterlands ab: 
zufallen. Die Uebrigen wurden immer mehr durch die Ruflen bes 
brängt. Die Ruflen bahnten ſich Wege in die bisher unzugänglichiten 
Sebirgsthäler, ſchlugen ganze Wälder nieder und ſchoben ihre Block⸗ 
häuſer und Befeftigungen immer weiter vor, wie einft bie alten 
Römer in ben Alpen. Ben Eingeborenen blieb nur die Wahl, fid 
unbebingt zu unterwerfen, bis auf den Tod zu kämpfen ober zu flüchten. 
Als Kaiſer Alerander II. im J. 1802 den Kaukaſus befuchte, empfing 
er eine Deputation der UÜbykhs, eines beſonders energiſchen Tſcherkeſſen⸗ 


ſtammes. Dieſes Volk bat ihn, er möge fie in ihren uralten Sitzen 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860 —66. II. 
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belafien, wogegen fie gelobten, die ruſſiſche Grenze nicht Beunruhigen 
zu wollen. - Der Kaiſer aber ſchlug es ihnen ab ımb verlangte un- 
bebingte Unterwerfung, angeblid weil er ihnen wegen ihrer Raub: 
fucht nit trauen Tonnte, in Wahrheit, weil es gegen Rußlands 
Syſtem wäre, innerhalb des Czarenreichs ein freies Volk zu dulden. 
Der Kaifer ließ ihnen, fofern ſie nicht feine Unterthanen werben 
wollten, Teine andere Wahl, ald Krieg auf Leben und Tod, ober 
Auswanderung nad der Türkei. Sie wählten ven Krieg, allein fie 
unterlagen ber ruffifhen Uebermacht und als fie erfannten, fie könnten 
nicht länger mwiberftehen, brachen fie im Frühjahr 1864 plötzlich alle 
auf und flohen nad) der türkifchen Grenze. So berichtete Lord Napier 
in einer Depeche vom 23. Mai 1864 an Lorb Ruſſel. 

Aus Conftantinopel erfuhr man, es ſeyen plößlih 60— 70,000 
Ubykhs in Trapezunt und 110—120,000 in Samfum an ber Süb- 
küſte des ſchwarzen Meeres angekommen, aber in grenzenlofem Elend. 
Sie waren mit Weibern und Kindern auf ben wenigen Schiffen, bie 
ihnen an ber Weſtküſte von ben Ruſſen bewilligt worden waren, fo 
zufammengebrängt, baß auf der Meberfahrt 134 Menfchen erftidten. 
Die Vebrigen kamen faft verhungert an und erkrankten, ba von türfi- 
ſcher Seite feine Hülfe für fie vorausgefehen war. Man mußte erft 
in Conftantinopel für fie fammeln und Befehle ertheilen, um fie 
irgendwie unterzubringen. Bei allevem wurbe in ruffiihen Zeitungen 
gerühmt, Großfürſt Michael ſey perfänlich an bie Oftküfte des ſchwarzen 
Meeres geeilt, um die von den Bergen herabjteigenben Auswanderer 
großmüthig mit Schiffen und Proviant zu verfehen. In der Mitte 
bes uni hielt der Großfürft als Pacificator bes Kaukaſus einen 
Triumpheinzug in Tiflis und in St. Petersburg feierte man 'ein großes 
Dankfeſt. Schon Tacitus hat einmal gefagt: ubi solitudinem faciunt, 
pacem appellant, 

Im Frühjahr 1864 wanderten abermals 300,000 Tſcherkeſſen 
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ben anbern nad) und verließen ihre geliebte Heimath, um nicht den 
Ruſſen unterthan zu werben. Es bezeichnet bie moraliſche Herab: 
gelommenbeit dev muhamedaniſchen Welt, daß diefe fromme, tapfere 
und ſchöne Dienfchenrace bei ihren Glaubensgenofien im türfifchen 
Kleinafien nur eine ſchlechte Aufnahme fand. Die Tſcherkeſſen gingen 
größtentheild in Hunger und Elend zu Grunde. Ein Theil fiebelte 
in bie europäifche Türkei über und fuchte vergebens über die Donau 
ins ruſſiſche Reich zurückzukehren. 

Die europäilchen Mächte werben es einft ſchwer bereuen, daß 
fie im Jahr 1854, in welchem Schamyl mit dem Heldenvolk ber 
Tſcherkeſſen noch ungeſchwächt daſtand, den Kaukaſus nicht durch Hülfs⸗ 
truppen, die vom ſchwarzen Meere her leicht landen konnten, geſchützt 
haben. 

Freiherr von Warsberg lernte die geflüchteten Tſcherkeſſen in Con⸗ 
ſtantinopel kennen und ſchildert ſie in feinem Buch „ein Sommer im 
Orient“ als das fchönfte Voll der Welt. „Es find große ftolze 
Männer, die bort hinter ihren Wafjerpfeifen auf den Strohſchemeln 
figen, ausgeftredit auf dem Boden liegen, oder mit gefreuzten Armen 
an ber Gartenmauer lehnen. So ruhig ihre Blide, Feiner iſt 
geiftlos; Alle, ver ärmlichſt wie der reich Gekleidete, haben, wie 
fie ſchmächtig und in die Höhe gezogen find, auch etwas Auf- 
rechtes uud Gerades in ihrer Haltung und in ihrem Gange, wie 
das bei und nur ben Männern eigentblimlich ift, welche gewohnt find, 
auf den Höhen des Lebens zu ftehen. Seinen ſah ih, ber ben Kopf 


mit dem adelig langen Oval des Gefichtes anders als hoch erhoben 


mit frei in bie Melt Hinausichauendem Blicke auf dem länglichen 
Halſe getragen hätte. Die Schultern fallen ſtark abwärts, ganz das, 
was man in Frankreich une belle chute d’6paule nennt. Stierköpfig 
und breitichulterig babe ich Leinen Tſcherkeſſen geſehen. Es wird ihre 
Körperbilbung überhaupt van einem das Coloſſale Liebenden getabelt 
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werben. Svelte ift das einzige Wort, das ihre Erfcheinung und ihre 
Bewegung wiebergibt; ihre Knöchel find es unb ihr Gang ift es. 
Es ift ein Boll, als ob es von Göttern abſtamme.“ Dieje Tſcher⸗ 
Tefjen gereihen der europäiſchen Stantsweisheit zu tiefer Beichämung. 
Wie leicht wäre ed geweſen, bie edlen Völker des Kaukaſus vor der 
ruſſiſchen Verknechtung, Verknutung, Verſchnapſung ſammt allen andern 
ruſſiſchen Corruptionen, die man dort Civiliſation nennt, zu retten, 
wenn die Mächte des mittlern und weſtlichen Europa es mit ver⸗ 
einter Kraft hätten durchſetzen wollen. Das heldenmüthigſte und ſchönſte 
Volk der Erbe muß jebt in der Fremde elend verfommen, als ob bie 
heutige Menichheit eine eble Race gar nicht mehr vertragen Tönnte 
und fie lieber zu Grunde gehen ließe, als fi vor ihr Thämen zum 
müffen. 

In Perſien waltete ſchon längft ruffifcher Einfluß vor und zwar 
hauptſächlich wegen des tiefen Hafles, der zwiſchen Perſern und Türken 
beſteht. Wenn dieſe beiden Völker zufammenbielten, hätten fie bie 
Eroberung des Kaukaſus durd die Ruffen und das weitere Umſich⸗ 
greifen der letztern im mittlern Afien verhindern können. Aber fie 
find einander fpinnefeind. Obgleich beide Muhamedaner, gehören body 
bie Perfer der ſchiitiſchen, die Türken der funnitiihen Sekte an, bie 
gegen einander noch viel feinvfeliger geftimmt find, als irgend Katholiken 
und Proteftanten unter ben Chriften. Die Perſer find ein altes Cultur⸗ 
volk, daher gebilbeter, aber auch verweichlichter und verborbener als bie 
Türken. Sie umgehen bie firengen Gefebe des Islam. 

Der gegenwärtige Schah Naſr⸗ed⸗in (gewöhnlich Nafurebbin ges 
nannt) wirb von Brugfch, weldher 1860 bie erfte preußiſche Geſandt⸗ 
haft begleitete, deren Chef Herr v. Minutoli war, folgendermaßen 
geſchildert: „Wir befanden uns vor dem Schah. Ein jhöner Mann, 
anfangenver Dreißiger, mit klugen burdbringenben Zügen und großem 
ſchwarzem Schnurrbart. Er trug einen bellfeuchtenden goldbrokatenen 
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Kaftan, den auf der Bruft eine Agraffe von echten Perlen unb blauen 
Edelſteinen zufammenhielt. Sein Haupt bebedte die perfifche hohe 
fchwarze Pelzmütze, weldhe ein Büfchel von Glasfedern und eine 
Toftbare Diamantagraffe zierte. Im Mebrigen war ber Schah euro: 
paiſch gefleibet, in weißen Strümpfen vor ſeinem von Diamanten 
und Steinen blitzenden Thron ſtehend.“ Cr empfing das Bilb 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen, bie Inſignien des ſchwarzen 
Adler⸗Ordens und andere Geſchenke, und äußerte feine Freude über 
die Ankunft einer preußiſchen Geſandtſchaft in Perſien, wohin noch 
nie eine gefommen War. 

Der Charakter ber Perjer wirb von Brugſch nicht gerühmt. 
Mit dem barbarifden Elemente roher Grauſamkeit verbindet fidh 
bei ihnen eine erftaunliche Verſchmitztheit, wopon uns eine Menge 
Beifpiele erzählt werben. Damit verbinden fie eine ganz außerorbent- 
liche Höflichkeit mit devoten und blumenreichen Nebensarten. Don 
ben perfiihen Frauen, obgleich fie ihm nicht zugänglich waren, hat 
doch Brugſch erkundet, daß man unter ihnen weit mehr eble und 
feingebildete, mit Literatur und Poeſie fich befchäftigende Damen 
findet, als unter den Türkinnen. Gleichwohl ift das Familienleben 
in Perfien häufig gar fehr zerrüttet und wird namentlich geklagt, 
Daß die Finder ſchon von früher Jugend an verborben werben. Es 
geihieht etwas für Kunft in Perfien. Der gegenwärtige Schah ift 
ein großer Freund ber Malerei und insbeſondere der Photographie, 
bie er viel benutzt. Auch Hat der Schah einen perfifchen Künftler 
nah Rom geſchickt, um ſich in der Malerei auszubilden. 

Die berühmte perfifhe Stabt Schiraz fand ber nämliche Autor 
fehr reizend Tiegen, auch das Bolt war bier auffallend ſchön. Doch 
fehlt e8 auch hier nicht an ſchlimmen Seiten. Der berühmte Wein 
ift für eine europäifhe Zunge viel zu feurig und fcharf, als ob er 
gepfeffert wäre. Die berühmten Roſen von Schiraz eriftiren gar 
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nicht, das hier beliebte Rofendl kommt aus Indien. Den Charakter 
der Einwohner bezeichnet Herr Brugſch als Treulofigkeit, Doppel: 
züngigfeit und Unverſchämtheit. Schiraz war bie Heimat bes be 
rühmten Dichters Hafis, weldhen Hammer überſetzt, Goöthe und Bo⸗ 
denſtedt nachgeahmt haben unb befien Ruhm daher auch bei ums 
ſehr verbreitet if. Auch Herr Brugſch preist ihn und fagt von ihm: 
„Hafls war ein fröhlidher Derwiſch, der in feine Welt mit lauter 
Stimme bineinfang, was das glühenbe Herz empfand, und ber bei 
der aufrichtigften Verehrung bes Göttlichen dem rein Menfchlichen 
feine Huldigung nicht verfagt.” Das ift unwahr, obgleich beinahe 
alle Literargefchichten dem perfifchen Dichter ein ähnliches Lob ſpenden. 
Hafis war ber frechſte Religionsfpötter, in dem nicht ein Funken von 
Gottesfurcht wiederzuerfennen ift. Wiffentfih und mit äußerfter 
Kedheit trat er den Geboten Allahs und feines Propheten entgegen 
und rähmte fich mitten unter Muhnmebanern, benen ber Wein ver- 
boten tft, einer ewigen Trunfenheit. Am chriftlichen Europa wirb 
freilich niemand etwas gegen feine Weinlieder einwenden und man 
am Ende auch feine üppigften Liebeslieder paffiren laſſen. Das aber 
ift nicht wohl zu verantworten, daß beutfche Xiterarhiftorifer bie 
Hauptfache verſchweigen, nämlich die tiefe Verſunkenheit des Hafls in 
das griechiiche Laſter. Bei weitem bie meiften feiner Liebeslieder 
find an Knaben und nit an Mädchen gerichte. Er forbert in 
feinen unverfhämten Liedern jedermann zur Knabenſchänderei auf. 
Das ſey das höchſte Gut auf Erben. Dean lebe nur einmal und 
fey ein Thor, wenn man nicht genieße. Was man von Gott, von 
ber Bergeltung, überhaupt von ber andern Welt nad) dem Tode fage, 
jey alles Lüge. Frech fagt er, er bebürfe des Parabiefes nicht, denn 
eritend gebe es keines und zweitens ſey ihm bie Schenke ſchon Pas 
rabies genug. Einmal fagt er, die Mitte bes Leibes ſey das Centrum 
ber Welt. Zur koloſſalſten Yrechheit aber fleigert er fi, indem er 
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einmal den Frommen zuruft, wenn es wirklich einen Simmel gebe, 
fo wolle er, Hafis, maden, daß in demfelben Anachid (Anaitis), die 
alte heidniſche Liebesgättin, bie Zither zu feinem Liebe fpiele und 
Hafrevdi Iſſia (Jeſus) dazu tanzen folle. Jedoch bat man, um bie 
in ben Liebern bes Hafis liegende Lehre des Laſters zu maskiren, 
fehon gu feiner Zeit eine Fiction angenommen unb verbreitet, wonach 
in feinen gemeinften Schelmenliebern ein tiefer myſtiſcher Sinn ver: 
borgen liegen fol. Sogar Männer des Geſetzes haben dieſe Voraus⸗ 
fegung gutgeheißen, um den Mächtigen zu jchmeicheln, welche ſich an 
den Frechheiten des Dichters labten, und um ben Widerſpruch ber 
Strenggläubigen zu beſchwichtigen. Es ift nun ber Wahrbeitsliche, 
der wifjenichaftlihen Treue und des fittlichen Gefühls unferes ers 
leuchteten Jahrhunderts in feiner Weife würdig, auch jebt noch immer 
einen jo laſterhaften Dichter zu entjchulbigen und dem deutſchen 
Publitum anzupreilen. | 

Auch Vambery bemerkt in feinen „Wanderungen,” nichts charak⸗ 
terifire die neuen Berfer befler, als das Doppelgeficht, welches fie 
dem Hafis zufehren. „Denn während Einige feine Lieder bei fröh⸗ 
lichen Zechgelagen fingen, pflegen Andere wieber das Bud als eine 
heilige Schrift zu betrachten, um aus bemfelben gleich einem Orakel 
ihre Zukunft zu erfahren. Nach dem Koran kennen Letztere das 
Buch Hafis’ als das größte, man öffnet es aufs Gerathewohl unb 
will aus dem aufgefchlagenen Blatte fein Glück oder Unglüd ers 
fahren.” Schon in frühern Jahrhunderten wurbe bieje Zweibeutig- 
feit in ein Syſtem gebracht. Muhamebanifche Gelehrte gaben ſich 
dazu ber, myſtiſche Kommentare zu den Gebichten des Hafis zu 
ſchreiben, worin fie feine grobfinnliche Liebe als geheimnigvollen Zug 
ber Seele zu Gott auffaßten, wie auch drijtlide Schwärmer bie 
Seele als Braut Chrifti Halb im Sinne des Hohenlieves, halb nad) 
dem Roman des Apulejus wie Pſyche und Amor auffaßten. Jene 
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muhamedaniſchen Myſtiker waren aber feine Schwärmer, fonbern 
ftanden nur im Dienft jener üppigen Herricher und Vornehmen, 
welche ihre Vorliebe für Hafls vor dem Voll entfchulbigt wiſſen 
wollten. Es war bie gottlofefte Heuchelei und Yäßt fi) mit nichts 
befierem vergleichen, als mit den Drehorgeln in Lonbon, die man an 
Sonntagen hinter feftverfchloffenen Fenftern geiftliche Melodien fpielen 
Jäßt, damit bie VBorübergehenben auf der Straße glauben follen, man 
fey im Innern bes Haufes mit frommer Andacht befyäftigt, während 
man bie unfittlihften Orgien feiert. 

Die lange Gewohnheit der äußern religiöfen Heuchelei und ges 
heimen Tyreigeifterei hat Erfcheinungen in Perfien hervorgebracht, bie 
ben Fremben als Loloffaler Widerſpruch überrafchen. Auf der einen 
Seite nämlih find die Perfer fanatifhe Schiiten, d. 5. Anhänger 
bes Alt, ver als Schwiegerfohn des Propheten Muhamed durch Morb 
vom Kalifat verbrängt wurbe, und als ſolche Tobfeinde der Sunniten, 
d. h. ber Anhänger ber damals flegreichen, zwar gleichfalls mit dem 
Propheten verwanbten, doch nicht fo nahe verwandten Kalifenpertei. 
Da fih nun zu ber letztern auch bie Türken befennen, fo befteht 
zwilchen Perſern und Türken eine glühende Feindſchaft, noch genährt 
durch die große Verſchiedenheit der beiden Racen, Da Vambery als 
Sunnite reiste, hatte er Gelegenheit, oft genug die Abneigung ber 
Perfer zu erproben. Dieſelbe wird auch von ber Regierung auf alle 
Weiſe genährt, da der Türke der alte Nationalfeind ver Berfer iſt. 
Die letztern führen f. g. Tazies auf, ungefähr bafjelbe, was bie 
autos sacramentales der Spanier find, geiftliche Schaufpiele, halb 
allegoriſch, Halb hiſtoriſch. Man könnte fogar fragen, ob die Spanier, 
bie jo vieles von ben Muhamebanern gelernt haben, nicht vielleicht 
auch die Idee zu ihren autos von ihnen überfommen haben. Vam⸗ 
bery befchreibt ein ſolches Schaufpiel, welches er in ber befonbers 
lür Heilig gehaltenen Stadt Zendſchans aufführen fah. „Bevor bas 
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eigentliche Stüd beginnen follte, ftellte fi ein Derwiſch von vers 
wirrtem Ausjehen, welches wahrfcheinlih bem unmäßigen Genuſſe 
von Opium zuzufchreiben ift, auf die Bühne mit einem gewaltigen 
Nufe: Ja Mu menin!. (ob, ihr Rechtgläubigen) und es war augens 
blicklich ſtille. Er fing ein langes Gebet zu recitiven an, in welchen 
er die QTugenben, Helbenthaten der ſchiitiſchen Großen hervorhob und 
in eben folch hyperboliſchen Ausbrüden bie Lafter und bie Bosheit 
ber funnitifhen Welt ſchilberte. Als er zu ben hervorragenbiten 
Männern ber lehtern Secte kam, rief er: ‚Brüber, biefen wolltet ihr 
nicht fluchen, dieſe nicht verbammen? Ich fage Fluch ben brei Hunden, 
den Ufurpatoren Abu Ber, Omar ımb Osman!‘ Er blieb ſtehen 
und bie ganze VBerfammlung hob an einftimmig mit biſchbad, biſchbad 
(no mehr fey es, noch mehr fey es) feine Flüche und Verwun⸗ 
[ungen zu betheuern. Er ging weiter, er fluchte Ajeſchah, ber Frau 
bed Propheten, er fluchte Monvie, deſſen Nachfolger Jezid, Schamr 
und allen notorifchen Feinden des Schliemus. Bei jedem Namen 
blieb er ftehen unb bei jedem Namen bonnerte von ber Menge ein 
gewaltiges biſchbad entgegen." Das Stüd felbft hatte ven jammers 
vollen Untergang des Sohnes und ber Enfel Wis zum Gegenftanbe 
und wurbe auf das ergreifenbfte und rührendfte bargeftellt, fo daß 
alles weinen mußte. Am Hofe zu Teheran follen dieſe Stüde noch 
ſchoͤner aufgeführt werben. 

Wenn man nun diefes Perſervoll betrachtet mit biefem Bffents 
lichen Yanatismus und mit ber oben geſchilderten Lüberlichkeit, fo 
muß man billig fragen, was vermögen englifche und norbamerikantiche 
Milfionäre Bier auszurichten? Hier eine Anekdote. „Ein ameri: 
Tanifher Milftonär hatte nicht fo fehr durch bie Kraft feiner Webers 
rebung, als durch 25 Dukaten Spende einen Isfahaner in bie Zahl 
feiner Bekehrten aufgenommen. Der Perier fette eine Kappe auf, 
trug europäifche Kleider und war ein ganzer Frengi, natürlich fo 


| 


0 Drittes Bud. 


fange ber gute Miſſionär in Isfahan war. Diefer reidte nach Schiraz 
und als er nach einigen Wochen wieber hieher zurüdtem, fanb er 
feinen Chriſten wieber ald wilben Perfer und Schiiten. Er war 
höchft aufgebracht, citirte ihn vors Gericht und wollte wenigſtens 
feine 25 Dufaten zurüd haben. Die Richter waren ſchon verlegen 
in Hinficht des Urtheile, als der Perſer ganz naiv bemerkte: ‚Mein 
lieber Sabib (Herr), du haft mir 25 Dufaten gegeben, ich war ba- 
für brei Wochen lange Chriſt. Ich gebe bir num wieber 25 Dufaten, 
fey du drei Wochen lang Muhamebaner.‘“ 

Genug, um bie heutigen Perfer einigermaßen zu charakterifiren. 
Dar Schah ift ſchwach, die Armee, die Berwaltung, bie Finanzen 
find im biffoluteften Zuſtande. Nicht einmal der barbariſchen Tur⸗ 
komennen Tännen die Perfer Meifter werben, die ungeftraft an ihren 
Grenzen plündern und die frieblichen Einwohner als Sklaven weg⸗ 
ſchleppen. Bei dem fanatiichen Türkenhaß dieſer Perjer, der jebes 
energifhe Zufammenftehen der Muhamedaner hindert, begreift man 
Yeicht, welches bequeme Feld von Intrigue hier der ruſſiſchen Diplo⸗ 
matie geöffnet ift, und bie engliſche Diplomatie ift zu träge geworden, 
um ihr Fräftig genug entgegenzumwirken. 

Alſo Tonnte Rußland, unbelümmert um Berfien, im Rüden 
dieſes Landes vorgehen und feinen Keil zwiſchen bie zahlreicgen und 
tapfern, aber immer uneinigen und unter fih im Krieg befinblichen 
Turkomannen und Usbeken hineintreiben, auf dem Zürzeften Wege 
nad Britiſch-Indien. Unter dem Borwand, das ruffiidhe Gebiet 
gegen bie turfomannifchen Räuber fhühen zu müſſen, wie. Für 
Gortſchakof die europäifhen Großmächte tröftend und beruhigend ver- 
ficherte, wurbe ruffifcherfeits immerfort erobert. Am 9. Mai 1865 
erfocht der ruffifche General Tichernajef einen Steg über bie Turlo⸗ 
monnen von Kokhand unter ihrem Chan Sadik Keniffarim unfern 
von ber Hauptftabt Tafchfund unb eroberte dieſe Stadt. Nun brad) 
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zwar Mozaffar, der Chan von Bochara, mit 40,000 Mann gegen 
die Ruſſen auf, wurde aber am 20. Mai 1866 bei Irdſchar durch 
deren Artilleriefeuer in wilde Flucht gejagt. Die Ruſſen haben 
hierauf auch die berühmte alte Hauptſtadt Samarkand befetzt und 
Perſien den Beſitz von Herat abkaufen wollen. Somit ſtehen ſie 
den Grenzen von Engliſch⸗Oſtindien ſchon ganz nahe. 

Die Heinen Turkomannenſtaaten am Jarartes, jeder einzelne 
ſtolz auf feine Unabhängigkeit und von Eiferfucht und Reib gegen 
einander verzehrt, verhalten fi ganz fo, wie ſich bisher unfere beuts 
chen Mittelftanten verhalten haben, Die Vergleichung ift für uns 
nicht jchmeichelhaft, trifft aber zu. Der Schwähilhe Merkur vom 
22. Auguft 1867 fagte ſehr richtig: „Ein Czaar könnte einmal feine 
ungeheuern Mittel benuben, um ben czechiichen Keil gegen Deutſch⸗ 
and anzutreiben. Solchen Mafjenbilbungen gegenüber ift es äußerfte 
Pflicht für Deutfchland, auch feine Kraft durch Einigung zu ftärfen, 
um nicht zwilchen den Großmächten zerrieben zu werben, wie bie 
ſ. g. unabhängigen Staatlein am Jaxartes.“ 

Die Ruflen halten ihre Eroberungen in Sentralafien geheim. 
Nur felten gelangen vereinzelte Nachrichten bavon nah Europa. Daß 
fie niemand beunrubigen bürfen, Hat Fürft Gortſchakof in einem Um: 
lauffchreiben an die Großmächte ausbrüädlih erklärt. Rußland, bes 
hauptet er, babe eine rein befenfive Stellung in jenen fernen Regionen, 
e8 wolle nur feinen Hanbel gegen die Räubereien der Turkomannen 
befhüten und Taſchkund fey die lekte Station, deren es zu biefem 
Behufe bedürfe. Nun verhält ed fi aber, wie fi von ber unab⸗ 
Tälfigen Eroberungsluft Rußlands erwarten läßt, in ber Wirklichkeit 
ganz anders, als in ben befchönigenden Umlauffcreiben ber ruffiichen 
Diplomatie. Auffhluß darüber verbanfen wir dem befannten Rei⸗ 
ſenden Bambery, ber, wie er in feinen Sfiggen aus Mittelafien 1865 
erzählt, als Derwiſch verkleidet von Perfien aus bie ganze turkoman⸗ 
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niſche Steppe durchwanderte. Im Jahr 1862 fand er bie Bevölkerung 
dafelbft, wie fle in folgender Skizze gejchilbert ift. 

„Die unabhängigen Turkomannen find gleich ben arabifchen Bes 
buinen, von benen fie ihre feurigen Pferbe entlehnt haben, nur räu⸗ 
beriiche Nomaden. Pflege ihrer Rofje und Raub find ihr einziges 
Tagewert. Jeder würbe fi) entehrt achten, wenn er irgenb eine 
andere Arbeit verrichtet. Die Arbeit überlafien fie ihren Weibern 
und Sklaven. Sie rauben Sklaven von allen ihren Nachbarn und 
Brauchen fie entiweber zur Arbeit, ober geben fie gegen ein bedeutendes 
Löfegelb wieber frei, ober verkaufen fie nach China. Die meiften 
Sklaven holen fie aus Perſien. Die Perfer find feig.“ Vambery 
erzählt ein Beifpiel, wie ein einziger Turkomanne fünf bewaffnete 
Perfer gefangen nahm, ohne daß fie fih nur wehrten. Sie baten 
nur um einen Strid und banden fich felber die Hände. So unge 
heuer ift das moralifche Uebergewicht des heroiſchen Barbaren über 
die Memmen ver Civilifation. Alle Vorzüge der Tapferkeit, Ehrlich⸗ 
feit und Gaftlichkeit der Barbaren find aber leider mit Unbarmher⸗ 
zigfeit gepaart. Der Berfafler ſah hanrfträubende Scenen, wie pers 
fiſche Gefangene mißhandelt wurben, wie ganze Säde voll abgefchnittener 
Köpfe ald Trophäen eingebracht wirrden. Am graufamften benehmen 
fie fi in ihren Stammfehben. Sie find nämlich in viele unabe 
bängige Stämme getheilt, unter denen die Blutrache gilt, wie in eins 
zelnen Familien. 

Nach einer fehr mühenollen Wanderung durch eine übrigens ma⸗ 
jeftätifche Wüfte kam Vambery nad Ehiwa, deſſen graufamer Char 
beionder8 gegen Fremde orgwöhniih war. Ein boshafter Afghane, 
ber mit der Karawane gereist war und deſſen Scharfblid in unferem 
Reifenden den Europäer erkannt hatte, wollte ihn jetzt denunciren, 
aber ver Anſchlag ging fehl, da ein ehemaliger Geſandter des Chans 
in GConftantinopel, der Bamberg bort Tennen gelernt Hatte, fi 
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für feinen Derwiſchſtand und feine Abficht, Heilige Gräber zu befuchen, 
verbürgte. Der Chan felbft Tieß fi von dem reilenden Derwiſch 
ſegnen und wollte ihm Reiſegeld geben, was jener aber nicht annahm, 
um nicht aus feiner geiftlichen Bettlerrolle zu fallen. Die Bewohner 
Chiwas gehören dem Stamme der Usbeken an, bie Vambery immer 
Desbegen nennt. Er erklärt fie für das ehrlichfte und tüchtigfte Volt, 
das er in Mittelaften kennen gelernt habe. 

Dennoch ſah er in Chiwa 300 Kriegsgefangene vom Stamm 
ber Tſchaudors niedermetzeln. „Während man mehrere zum Oalgen 
oder Bloc fortführte, fah ich ganz bicht neben mir, wie acht Greife 
auf einen Wink des Henkers fih mit dem Rüden auf die Erbe nieber- 
legten. Man band ihnen Hände und Füße, und ber Henker ſtach 
ihnen ber Reihe nach beide Augen aus, indem er, auf bie Bruft eines 
jeben nieberfnieend, nach jeder Operation das von Blut triefenbe 
Mefler an dem weißen Barte bes geblenveten Greiſes abmilchte, 
Grauenvoll war die Scene, als nad) dem fhredlichen Acte die Opfer, 
bon ihren Striden befreit, mit den Händen herumtappenb aufftehen 
wollten! Manche ſchlugen mit ven Köpfen an einander, viele ſanken 
kraftlos zu Boben und fließen ein bumpfes Geftöhn aus; die Erine 
nerung daran wird, fo lange ich lebe, mich zittern machen.“ 

Die Reife wurde in der Richtung von Bochara fortgeſetzt. Am 
Orus traf man zum erftenmal auf SKirgifen, mit benen ein lebhafter 
Austaufh von Waaren ftattfand, wobei Käufer und Verkäufer zu 
Pferde ſaßen, ein berittener Jahrmarkt. Als unſer Unger ein Kirs 
giſenweib frug, wie fie es aushalten könne, ihr Leben lang ohne 
Heimath umberzwreiten, gab fie ihm zur Antwort: Sonne, Mond, 
Sterne, Wafler, Wollen und Wind und alle Thiere bewegen fich, 
nur die Erbe und die Todten bleiben liegen! Der Drus ift fehr 
fanbig, baher ſchwer zu beichiffen, und bie Rectificrung feines Bettes 
bürfte den Ruſſen, wenn fie einmal bort Herren würden, große Mühe 
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machen. Chiwa ift eine Dafe in ber Wüfle, die Vambery daher 
auch auf feiner Weiterreife abermals durchmeſſen mußte. Ein heißer 
Sandſturm überfiel die Karawane und augenblidlich legten fih Ka⸗ 
meele und Denen dit auf ben Boden nieber. Der Durft war 
unerträglich und der Reiſende wäre umgelommen, wenn er nicht in ber 
Nähe von Bochara ein paar perfiihe Sklaven gefunden hätte, bie 
ihm mitleivig Waſſer gaben. In Bochara Hatte er wieber vielem 
Mißtrauen zu begegnen, benahm fi aber immer mit Ruhe und 
Zuverſicht und log' fi wieder glücklich durch. Die Stabt ift be 
beutend für ben Handel und zugleich eine hohe Schule des Islam, 
bie Metropole der Sunniten jenfeitS won Berfien, daher voll Fana⸗ 
tismus. Der jebige Emir Mozaffar ed⸗din Chan wird als gutmüthig 
geihilvert und ale Volksfreund bei großer Strenge gegen bie höheren 
Claſſen. Da er aber das Herkommen erhalten will, find Teinerlei 
Reformen von ihm zu erwarten. Er war bamals auf einem fieg⸗ 
reihen Feldzug in Khokand und Vambery ſah ihn erft in Se 
markand. 

„Der ganze Strich Landes dieſſeits des Drus bis zum Hindu⸗ 
kuſch und Herat war von jeber das Feld fortwährender Zänkereien 
und Kriege, fowohl der darauf befindlichen Heinen Raubftaaten, von 
denen wir nur Kundus, Chulum, Belch, Altiche, Serepul, Schiborgen, 
Andchuy und Maymene anführen wollen, als aud ber benachbarten 
Emire von Bochara und Kabul, die, um ihre Eroberungspläne zu 
fördern, entweder die Flamme ber Zwietracht anfachten, ober ſich ein- 
miſchend eine oder die andere Stadt an fidh riffen, in ein Abhängig⸗ 
feitSverhältnig brachten und zu ihren Zweden brauchten. Die lebt: 
genannten Fürften waren bie Hauptrivalen auf biefem Felde. Bis 
zum Anfange diefes Jahrhunderts hatte Bochara mit geringen Aus: 
nahmen überwiegenden Einfluß ausgeübt, in neuerer Zeit wurde es 
aber von ben Afghanenftämmen ber Durani, Sadduſi unb Barelfi 
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verdrängt, und Doft Mohammeb Chan gelang es theils durch Ges 
walt, theils durch Liſt, fämmtliche Kleine Staaten mit Ausnahme Bes 
dachſchans und Maymenes unter fein Scepter zu bringen. Cr ſchuf 
die Provinz Turkeſtan und ernannte zu beren Hauptftabt Belch, 
welches der Sit eines Serbars mit 10,000 Dann theils Paltın 
(regulären Truppen), theils eingeborener Miliz und brei Batterien 
Feldgeſchüt wurde. An dem Befib des gebirgigen Bedachſchan war 
bem energifchen Doft Mohammed Chan nicht viel gelegen, ver einge 
borene Yürft erklärte fih zu feinem Bafallen, und ber Afghane war 
für den Augenblid befriebigt. Anders verhielt es fi) mit Maymene, 
bag auf der Hälfte des Weges nach Bochara liegt und ſowohl von 
Far Mohammeb Chan als von Doft Mohamme Chan mehrmals 
vergebens belagert wurde. 1862, als ver alte Barelfi-Fürft gegen 
das ungetreue Herat zum letzten Mal fein Schwert zog, zitterte ganz 
Mittelafien, doc Maymene widerftand auch diesmal, bie Tapferfeit 
ber dortigen Desbegen wurbe ſprüchwörtlich, und man Tann ſich ben- 
fen, wie ftolg die Stadt war, als fie beim Tode Doft Mohammeb 
Chans ausrufen Tonnte, daß unter allen Nachbarſtädten nur fie allein 
ben afghanifchen Fahnen nicht gehuldigt hätte Der Tob Deft Mo 
bammeb hans, eines der michtigiten Ereigniffe in ber Geſchichte 
Mittelafiens, wurde gleich als Vorabend großer Veränderungen und 
politifher Wirren angefehen. Der Emir von Vochara wollte zuerft 
die Gelegenheit benutzen; trotz feines. berüchtigten Geizes ſchickte er 
bem Fleinen Maymene 10,000 Tilla als Unterftügung, und ed wurde 
berabrebet, daß der Emir bald den Orus überfchreiten follte und man 
fo viribus unitis die Afghanen, den gemeinfchaftlichen Feind, angreifen 
wollte. Doch ift ber jehige Herriher Maymenes ein 22jähriger 
feuriger junger Mann, ber, zu ungebuldig, um feinen Alliirten zu 
erwarten, auf eigene Fauft ven Kampf begann, und nachdem er ben 
Afghanen einige Heine Orte abgenommen hatte, fein Burgthor mit 


96 Drittes Bud. 


300 Iangbehaarten Schädeln ſchmückte. Während unferes Aufenthalts 
in der Stadt wurden gerade Vorbereitungen zu andern großartigen 
Kämpfen getroffen.“ 

Weiter noch handelt Bamberg von ben Bölfern, bie er kennen 
Yernte, und nennt alle Namen ihrer Stämme, wie aud ber Fleineren 
Slane oder Horden, in die fie zerfallen. Ahr Unabbängigfeitsfinn ift 
fo groß, daß der Neifende fagen zu müſſen glaubt, es jey eigentlich 
niemand unter ihnen, ber befehle, und niemand, ber gehordhe. Bon 
ber Tapferkeit und Ehrlichkeit der ganzen turlomannijchen Race, ber 
alten Quranier, war oben fchon bie Rede. Vambery rühmt bie 
Schärfe und Kühnheit ihres Blicks. Es ift gewiß ſchade, daß dieſe 
ritterlihe Race, weil fie niemals einig tft, früher ober ſpäter das 
2008 der Kaufafier erleiden muß, nämlich der ruffiihen Herrichaft 
unterworfen zu werben. Hier ftehen fi) bie beiden Extreme nobler 
Barbarei unb unnobler Beamtencorruption bes mobernen Polizeiftants 
in grellfter Art gegenüber. 

Dur die Hadſchis, mit denen Vambery reiste, erfuhr er auch 
viel über die chineſiſche Tatarei, deren Verwaltung ihm als jehr milde 
und befriedigend geſchildert wurde. 

Am Schluß werben bie großen Plane Ruflands in jenen Re 
gionen beiprohen. „Die Frage, ob Rußland fih mit Bochara bes 
gnügen, ob es den Oxus als Grenze feines Einfluffes und feiner 
Plane bezeichnen wird, ift fchwer zu beantworten. Ohne und in be 
ſonders tiefe Kombinationen einzulaffen, können wir es als fehr wahrs 
ſcheinlich ausſprechen, daß ver Hof von St. Petersburg für feine 
jahrelang durch bie große Wüſte mit Mühe und Koſten verfolgte 
Politik eine reichere Belohnung fuchen wirb, als die Daſenländer 
Turkeſtans. Wenigftend möchte ich den Politiker fehen, der behaupten 
wird, daß das in ben Beſitz Turkeſtans gefommene Rußland wird 
unterlaflen Können, in Afgbaniftan und im nörblichen Indien, wo 
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polittfhe Manöver immer einen fruchtbaren Boden finden, mittelbar 
ober unmittelbar aufzutreten.“ 

„Rußland hat Taſchkund eingenommen, weil es als ftarfe Bafis 
feiner ferneren Operationen ihm unentbehrlih fchien, nicht aber 
darum, um hiermit eine Schutzmauer gegen die fehon erlangten Be 
figungen aufzurihten. Durch Taſchkund jedoch Hatte ſich ber Hof 
von Petersburg auch mit dem Chanat von Bochara in Yeinpfelig: 
feiten verwidelt. Wie befannt, hatte der Emir durch feinen Feldzug 
1863 das nominelle Recht der Suzeränetät über die weltlichen Theile 
Turfeftans fi erworben, unb wenngleich nach feinem Abzuge alles 
wieder ins frühere Geleis kiptſchakiſcher Willfür und Parteifämpfe 
zurückkehrte, jo glaubte er bennod fein Recht Über ganz Khokand 
geltend machen zu können. Cr fchrieb daher an den Commanbanten 
ber neueroberten Stabt einen brohenden Brief, in welchem er ihn 
zur Räumung der Feflung aufforberte.” Der ruffifhe General 
Tſchernajef rüdte gegen Bochara, aber zu übereilt und mußte ums 
ehren. An feine Stelle trat General Romanowsky, welcher glüd: 
licher operirte, bei Irdſchar einen Sieg erfoht und die Stabt Chobs 
ſchend eroberte. „Die kriegeriſchen, mächtigen und einflußreichen 
Kiptichaten Haben als alte Feinde ber fo oft einbringenden Bocha⸗ 
rioten, die ihnen ben verhaßten Chudajar⸗Chan aufbringen wollten, 
fih glei zu den Ruſſen geichlagen. So viel ift auf der Haupt: 
operationdlinie im Chanat von Khokand gefchehen. Auch an ben an: 
grenzenden Punkten, öſtlich fowohl als weitlih, hat man im ftillen 
das Merk der Umgeftaltungen begonnen. Von der chineſiſchen Tatarei 
hören wir, daß bort jeit 1864 bie chinefiichen Befakungen verbrängt 
und von einer nationalen Regierung erfebt wurben. Erſt waren es 
bie Wirren der Tunganis, Tpäter erfolgte die Befreiung von Choten, 
Jarkend, Alfu und Kafchgar, und wenngleich diefen Wirren bie tra⸗ 
bitionelle Luft ber Freibeuterei ber khokander Chodſchas zu Grunde 
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liegen mag, fo wollen doch viele mit Beftimmtheit wiſſen, baß ber 
Hof von Petersburg biefe revolutionären Auftritte begünftigt, ja, daß 
die Kiptſchaks, die heute im Beſitze von Kaſchgar find, mit ruffifchen 
Waffen dahin gelangten. Das ift das gewöhnliche Vorſpiel ber 
ruffiihen Intervention.“ 

Bochara ift für die Ruſſen zu wichtig, als daß fie fi nicht 
darin feitießen follten. „Daß biefe Kataftrophe, bie Ichte Stunde 
der Selbſtändigkeit Transoraniens nicht mit ſolcher Leichtigfeit herbei: 
geführt werben wird, wie bie bisherigen Waffenthaten in Mittel- 
afien, iſt wohl einleuchtend. Schon ſehe ich mit bed Geiſtes Augen 
die wahnfinnige Schaar ber Mollabs, Iſchane, bie QTaufende der 
Stubenten, wie fie, um ben Dſchihad (Religionskampf) zu prebigen, 
in den Chanaten unter Afgbanen, Turkomannen, Karakalpaks mit 
beiliger Wuth umberwanbern, wie fie, um Gottes Fluch auf ben eins 
dringenden Fremdling herabzuflehen, Scenen ber tiefiten, anbächtigften 
Zerknirſchung aufführen. Der Todeskampf wird ein gewaltiger, boch 
nußlojer feyn. Soweit id Chimaer und Afghanen kenne, halte ich 
die Idee einer gemeinfhaftlihen Allianz mit Bochara für ganz un⸗ 
möglich. Wie die meift kriegeriſchen Afghanen fih mit einer gut⸗ 
georbneten Hülfstruppe betheiligen Tönnten, jo wäre es auch bem 
Chan von Chiwa möglich, mit 20—30,000 Reitern der Armee bes 
Emirs fid) anzufchlieken. Doch werben biefes weder bie einen noch 
ber andere thun. So find aud bie Hunberttaufende mohlberittener 
Zurfomannen, bie jenjeit des Oxus bis zur perfiihen Grenze auf 
den großen Steppen wohnen, zur Rettung ber heiligen Stabt von 
gar feinem Nuten. Ihre Iſchane werben wohl, von ihren Orbens- 
brübern im eben Bochara und vom Emir aufgeforbert, alles Mög⸗ 
liche thun, um bie wilden Söhne der Wüfte zum heiligen Kampf zu 
bewegen; doch Tenne ih die Turkomannen zu fehr, um nicht zu 
willen, daß fie am Dſchihad fih nur fo lange betheiligen werben, 
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als ihnen der Emir einen guten Sold und Ausficht auf eine noch 
befiere Beute gibt, und fo wie fie zeitweife in afghanifch-perfifchen 
Dienften geftanden, fo ift es höchſt wahricheinlih, daß die ruffifchen 
Imperials fie bald zu ben beften Waffengefährten der Koſacken machen 
werden.“ 

Vambery fährt fort vorauszuverfündigen, daß bie ruffifhe Er⸗ 
oberung immer weiter nad) Süben vorrüden wird. Mit beiwaffneter 
Hand ift es nicht nöthig, es genügt bier an Beitechung und Nährung 
der innern Zwietracht. „Daflelbe Verhältniß ift auch in Perften zu 
bezweden. Auch bier bat der Hof von Petersburg in den lebten 
Decennien eine fehr glüdliche Karte gefpielt.” 

Die Betrachtung ſchließt: „Diefe weitreichenden Plane finb viel- 
leicht noch nicht das Wert ber nächſten Jahrzehnte, befonders nicht 
das ber Regierung bes friebfertigen und gutmüthigen Alexander; doch 
wer Tann uns verfihern, daß nach letzterem fein Nicolaus ober ein 
noch fchärferer Typus als dieſer auf dem Throne folgt, der bem Ge⸗ 
lüſte eines Timur und Nabir, fi) als vollfommener aſiatiſcher Welt: 
eroberer zu zeigen, wiberfiehen wird? Man tröftet fi) mit der 
großen Entfernung, glaubt man aber, daß Rußland das AInvafions- 
corps erft direct von Petersburg, Moskau ober Archangel auf den 
Meg dahin ſchicken würde? Wozu bienen bie fühfibiriichen Forts, 
wozu Taſchkund, Chodſchend und fpäter gewiß auch Bochara und 
Samarkand, wozu die perſiſch⸗afghaniſche Allianz?” 

Die Engländer werden ſehr getadelt, daß ſie nicht rühriger den 
Umtrieben Rußlands in Aſien entgegenwirken. Aber auch ganz Europa 
wird gewarnt. „Die napoleoniſche Prophezeihung in Betreff einer 
Koſackenherrſchaft in Europa will die heutige Diplomatie, die oft 
mehr der Mode als dem bon sens huldigt, ſehr lächerlich machen. 
Doch vergißt man dabei, was eine Macht, die von Kamtſchatka bis 
zur Donau oder vielleicht bis an die Ufer bed abriatifchen Meeres, 
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von ben eifigen Zonen der Norbfee bis zu den heißen Geſtaden bes 
Iravaddis fich erftreden wird, bei unfern heutigen Communications: 
mitteln vermag.“ 

Seit 1864 Hat Rußland am Jarartes ungeheure Fortfchritte ge- 
macht. Taſchkund Liegt niht am Ende der rufftfhen Truppen: 
bewegungen, jondern öffnet ihnen im Gegentheil erft den Weg, ben 
ihnen bie ruffifhe Eroberungspolitif vorgezeihnet hat. Schon haben 
fie bie bisher immer widerfpenftigen Kirgiſen überflügelt und zum 
Gehorfam gebracht und ſich dadurch die Heerftraße gefichert, bie fie 
bereit3 nad) Bochara und Samarkand geführt bat. Dies ift ber 
Meg, auf welchem fie gegen das englifche Oftindien vorbringen follen. 
Es eilt nicht und läßt ſich auch nicht fchnell bewerfitelligen, ruffifche 
Truppen bis nad Oftindien zu führen; allein Rußland bereitet fich 
darauf vor. Es ſichert fi vor allem bie Heerftraße durch Unter: 
werfung ber unter ſich ſtets uneinigen tatarifchen Nomabenjtämme, 
durch Eroberung und ſtarke Befeftigung der wichtigften Stationen, 
durch Pleinere Befeftigungen auf der ganzen Operationslinie (wie im 
Kaufafus), namentlih in ber Wüſte durch Befeftigung und Ueber: 
wachung ber Brunnen. Trotz tapferer Gegenwehr find bie Nomaden 
überall von ben Ruſſen gefhlagen worden, ba fie nicht zufammen- 
halten, fondern Kirgifen und Turkomannen einander ſelbſt befämpfen. 
Die Chane find brutal und rennen felbit in ihr Unglüd, der von 
Bohara gab den Ruſſen durch feine Anforderungen, indem er ſich 
als Oberherr von Turkeſtan geberbete, erwünſchten Vorwand, ihn 
anzugreifen und Bochara zu erobern. So rüdten bie Ruffen immer 
weiter vor. 

Dambery hält es für unmöglich, daß die Ruſſen fo tief in Afien 
vorgebrungen feyn follten, um wieber zurüdzugehen. Nein, fie werben 
Samarkand befegen, dem Chanat von Bochara, wie dem von Chiwa 
ein Ende machen und das ganze mittlere Aften nörbli von Perfien 
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und Afghaniftan erobern. Dann find fie nur noch durch Afghaniftan 
vom brittifchen Reich in Oftinbien getrennt; aber die Afghanen find 
Feinde der Engländer und zu flupive, um zu begreifen, daß ihnen 
die Ruſſen noch viel gefährlidder werben würden. Daher bat bie 
ruffifche Intrigue leichtes Spiel in Afghaniftan und nicht minder in 
Perfien. Die ruffifche Regierung verfteht ben alten Haß ber mu⸗ 
hamedaniſchen Reiche gegen bie Engländer ebenfo liſtig und rührig 
auszubeuten, wie bie ewigen Zwiftigfeiten unter den Muhamebanern 
ſelbſt. Während bie engliiche Regierung hochmüthig auf die Afinten 
berab fieht und fich Feinerlei Mühe gibt, fie zu gewinnen, läßt fi 
der Ruſſe herab, ihnen zu fchmeicheln. Ueberall hat Rußland feine 
Agenten, befticht bie Häuptlinge, reizt die muhamedaniſchen Kaufleute 
gegen die Engländer auf, kennt alle VBerhältniffe und Perjonen, be: 
zahlt feine Agenten gut, gewährt ihnen Anjtellungen in ven eroberten 
Ländern und thut das alles im Stillen, ohne bamit zu prahlen. 
Gute Dienfte leiften ihm beſonders bie armenifchen Kaufleute, bie 
überall in Aften herumkommen. Zu alledem Tommt noch, daß ber 
Ruſſe vermöge feiner ſktlaviſchen Natur und geringen Bilbung ben 
ritterlihen Muhamedanern nicht imponirt und daß feine Gutmüthig- 
feit gefällt, während bie Falte Hoffahrt ber Engländer ihnen zwar 
imponirt, fie aber abftößt. 

Man Hat früher geglaubt, Rußland werde vom Süben bes 
fajpifchen Meeres aus, auf einem mehr weftlichen Wege dem Oxus 
entlang vordringen; allein dieſer Yluß leidet Feine Dampfichiffe und 
burchfließt zu öde Wüſten. Deshalb find die Ruſſen vom Aralſee 
aus auf einem viel weiter öftlihen Wege am Fluß Sarartes hinauf: 
gezogen in füblicher Richtung, die fie gerade nah Afghaniftan und 
in bie Nähe Oftindiens führt, wobei fie Perfien im Weiten Tiegen 
laſſen. Sie werben fi nicht übereilen, fondern ſich erft an den Grenzen 
Afghaniſtans feftfegen, bi8 ihre Operationsbaſis ſtark oder ſicher genug 
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it, um ihnen zu erlauben, mit einer hinlänglichen Streitmacht bas 
englifchzoftindifche Reich zu erfchüttern. Vambery Bat daher bie 
fäumigen Engländer zu befferem Aufmerfen ermahnt unb räth ihnen, 
alle Mittel anzuwenden, um Afgbaniftan und Berften zu neutrali- 
firen, damit biefe Länder e8 vor ber unmittelbaren ruffiſchen Ans 
näherung ſchützen. Er macht ſchließlich noch auf bie Reigung ber 
Nordamerikaner aufmerffam, mit ihrer Seemadt im den chineſiſchen 
und oſtindiſchen Gewäflern bie Landmacht ber Ruſſen zu unterflühen. 

Die Eroberung Indiens würde für Rußland nit blos em 
reicher Gewinn und großer Ruhm an fi ſeyn, ſondern ihm auch 
als Mittel dienen, die Engländer aus der Levante zu vertreiben. Es 
ftrebt nach dem Befit aller muhamebanifchen Länder, auch ber türlis 
ſchen, um bie ganze Oftfeite des Mittelmeers ben europäifchen Weſt⸗ 
mächten zu verfchließen. Es ſchöpft aus feinem unermehlichen Reiche, 
nachdem es jegt auch bie kriegeriſchen Völker des Kaukaſus, ber 
Turkomannen⸗ und Kirgiſenſteppe unter feine Botmäßigleit gebracht 
hat, eine ungeheure Waffenmacht, groß genug, um nad) Eroberung 
ber Türkei und bei fortgefehter ſchlauer Benutzung unferer Uneinig- 
feit und DVerblenbung bereinft unter einem lühnen Kaiſer auch das 
ganze germanifhe umb romanische, proteſtantiſche und katholiſche 
Europa zu übermältigen. 

Auch in Hinterafien machte Rußland große Eroberungen, In 
bemfelben Jahr, in welchem bie Ruffen im Krimfriege unterlagen 
und ihre Pofition an den Donaumündungen verloren, nahmen fie 
das große Flußgebiet des Amur in Befl, freilich weit hinten in 
Aften, jo daß man es in Europa Faum merkte. Das Land ift wenig 
bevölkert, wenig cultivirt, aber eine unfchäßbare Erwerbung, indem 
der Fluß dem ruflifhen Sibirien den bequemften Weg zum ftillen 
Ocean öffnet. „Im Jahr 1854 ging die erfte große militärifche Er: 
pebition unter Murawiews perfünlicher Leitung ben Amur hinab, 
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Damals, als der orientalifche Krieg ausbrach, Fam es darauf an, bie 
ruffifhen Kriegsſchiffe im ſtillen Ocean fchnel mit den nöthigen 
Lebensmitteln und Schießbebarf zu verfehen. Keine Zeit war zu ver: 
lieren, und Murawiew ruderte mit einer Fleinen Flotte und Armee 
in das Gebiet eines benachbarten Staates, mit dem Rußland im 
Trieben lebte. Ein Dampfer, fünfzig große Barken und zahlreiche 
Flöße, beladen mit Geſchütz und 1000 Kofaden, gingen den Amur 
hinab und legten fi ruhig vor ber mandſchuriſchen Stabt Aigun 
vor Anter, wo die ſchlecht bewaffneten chineſiſchen Soldaten aufge: 
ftellt waren. Die Ruſſen ſchauten mitleivig. auf fie herab und jebten 
ihre Reife rubig bis zur Amurmünbung fort. Während bes orien- 
talifchen Krieges begann eine englifchfranzöftiche Flotte ihre Opera⸗ 
tionen gegen die ruffiichen Küften am Ochotsfiichen Meere, doch ohne 
große Erfolge Murawiew, der bie Schwäche ber Ehinefen und bie 
Trefflichleit des Amur als Waſſerſtraße kennen gelernt hatte, benutzte 
leßteren in ben folgenden Jahren ganz ungehindert, Tegte Stationen 
an und febte fi auf dieſe Weife feft. Chineſiſche Manbarinen, bie 
mit Borftellungen fih nahten, wurden ungehört fortgefhidt; man 
gebrauchte das Recht bes Stärkeren und fümmerte fi) wenig um 
bie Himmliſchen‘. Bon Petersburg aus, wo man bas rüdfichtslofe 
und Fühne Vorgehen Murawiew's durchaus billigte, erhielt er fort 
während Unterjtübungen, und in ber That war, wenn auch nicht dem 
Namen nad, im Jahr 1858 alles nörblic vom Amur liegende Land 
im Befite Rußlands. Durdy den am 28. Mai 1858 zu Aigun ges 
ſchloſſenen und nad) diefer Stadt benannten Vertrag warb Rußlands 
Eroberung von Seiten Chinas beſtätigt. Was bie Lanbichaften 
zwifchen dem Fluffe Uſſuri und ber mandſchuriſchen Küfte betraf, in 
denen Rußland auch ſchon feiten Fuß gefaßt hatte, jo wurde beftinmt, 
baß fie beiden Reichen gemeinfchaftlich gehören follten. Dieſes Ver⸗ 
haältniß dauerte jeboch nur zwei Jahre, denn bereit8 am 14. Nov. 1860 
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trat China, gebrängt durch den ruffifhen Geſandten Graf Ignatiew, 
auch biefe Länder an Rußland ab, deſſen Grenze bis nach Korea 
bin vorgefhoben wurbe. Am Amur entwidelte Ah nun ein reges 
Leben. Schon am 21. Mai 1858 Hatte Murawiew bie neue Stabt 
Blagowjestſchensk gegründet; barauf legte er Chabarowka an ber 
Uffuri-Mündung an und erhob Sofiewsk am untern Amur zu einem 
Hauptorte, da Mariinsk an einem nicht ſehr praktiſchen Plate Tag 


und der bort vorüberfließende Amurarm nicht das ganze Jahr hin⸗ 


durch ſchiffbar war. Koloniſten wurben berbeigezogen und längs ber 
ganzen Grenze Kofadenitationen errichtet. Was Rußland früher 
widerrechtlich beſaß, ift ihm durch die Verträge von Aigun und 
Peling nun für alle Zeiten zugefprochen worben. Auf ben erften 
Blick aber muß es Mar werben, daß die Grenze, wie fie heute be: 
ſteht, immer noch eine proviſoriſche if. Rußland befitt nur eine 
Uferjeite des Amur und Uffuri, und es wird ſicher nicht ruhen, bis 
e8 auch die andere erlangt bat. Wenn dann bie Zeit kommt, in ber 
bas ungeheure chinefifche Reich in Stüde zerfällt, dann wird aud 
bie ganze Manbichurei und ber herrliche Stromlauf bes Sungari an 
Rußland fallen, das jebt ſchon bie Macht befitt, die bezopften Himm⸗ 
lichen jede Minute in den Golf von Petichili zu jagen.” Aus Andrees 
Bud „das Amurgebiet“ von 1867. 


Biertes Bud. 


Die Türke. 





An fhlimmften erging es im Verlauf des Jahrhunderts ben: 
jenigen Reichen, die aus vielen und verjchiedenen Völkern unnatürlich 
zufammengeflict waren. Solche Stantenungeheuer hatten fich früher 
lange behaupten können, theils durch die eiferne Gewalt bes Despo⸗ 
tismus, theils durch die Macht der Religion. Seitdem aber bem 
Despotismus fo viel Abbruch gefchehen ift durch bie liberalen For: 
derungen unb Volksvertretungen und feitbem durch die Schuld ber 
Regierungen felbjt bie Kirche von ber Schule, ber fromme Glaube 
von der Anmaßung und Eitelfeit des Wiſſens unterbrüdt worben 
ift, find bie frühern Bande der Einigung gelodert worden und hat 


fh das Nationalitätenprincip mit ummwiberftehlicher Gewalt Bahn. 


gebrochen. 

Ein trauriges Beifpiel gab Oeſterreich, welches auseinander zu 
fallen drohte und durch ein Tünftliches Neb nur noch fehr Ioder zu⸗ 
jammengehalten wird. Rußland hat zwar auch vielerlei Völker unter 


Mi 
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fih gebracht, doch überwiegt in dieſem Neich der moskowitiſche Kern 
und trachtet bie Regierung unabläffig, alle Unterthanen zu ruffificiren, 
ſtaatlich und kirchlich zu uniformiren. 

Mehr al8 alle andern Reiche leidet die Türkei an ber Unver- 
einbarfeit ber Völfer, die nominell noch zu ihren Unterthanen ge 
hören. Stüd für Stüd find ihr die Grenzlänber durch Rußland 
abgerifien worden, ober haben ſich mehr oder weniger emancipirt, 
wie Egypten, Tripolis, Tunis, Griechenland, Rumänien, Serbien, 
Montenegro. Der Reft der noch unmittelbar dem Sultan gehordyens 
den Volkerſchaften hat Leinen rechten innern Zufammenhang. Die 
Alttürken, immer noch ber tüchtigfte, ehrlichſte und ritterlichite Volks⸗ 
ftamm unter allen, find do zu wenig zahlreidh, um auf die Dauer 
bie überwiegende Menge der Slaven, Albanefen, Griechen und ber 
verſchiedenen Völkerſchaften und Selten in Syrien im Baum zu 
balten, Um fo weniger, als auch die reihen unb vornehmen Türken 
ſchon vielfach von der abendlänbifchen Mode, Genußfucht und Glaubens: 
loſigkeit angeftedt find. Um nicht zu fehr hinter dem Abendlande 
zurüdzubleiben, hat man in ber Türkei Reformen vornehmen müfjen, 
die ſich aber mehr auf Aeußerlichleiten, Armeeweien, Finanzſchwin⸗ 
veleien, einige Verbeſſerungen in der Verwaltung und Induſtrie bes 
fchränfen, denen aber feine geiftige und fittliche Kräftigung zu Hülfe 
fommt. Die muhamebanifche Energie verfchwindet und wirb durch 
feine chriftliche erſetzt. Das griechiſche und flavifche Chriſtenthum 
hat den Türken niemals imponiren können, und von Wien und Paris, 
jelbft von London brachten ihnen Diplomaten, Glücksritter und Handel: 
leute auch eher alles, als ben Geift, der einft bie Kreuzfahrer zum 
Orient trieb. 

An den Türken rächen fid jebt bie politifchen Fehler ihrer früheren 
Sultane. Diefe Sultane wichen nämlid vom Geſetz des Propheten 
ab, und anftatt alles mit Feuer und Schwert auszurotten, was ſich 
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nit zum Koran befannte, übten fie Toleranz gegen bie unterworfenen 
Chriſten. Aus einem politiihen Nützlichkeitsgrunde auf Koften bes 
mubamebanifchen PBrincips, aljo jedenfalls ein politifcher Fehler, weil, 
was ihnen augenblidlich wortheilhaft war, ihren Nachkommen noth- 
wenbig zum Unheil gereihen mußte. Die Sultane fanden nämlich, 
das niederträchtige Volk ber Griechen fey ihnen, wenn fie es beim 
Chriftenthum ließen, nüßlicher, als wenn fle es zum Islam befehren 
würben. Gerade ihre feige Niederträchtigfeit qualifleirte fie zu brauch⸗ 
baren Sklaven. Auch wurben ihnen bie hriftlichen Griechen als 
verſchmitzte Werkzeuge außerorbentlih nüblid. Der Patriarch ber 
griechifchen Kirche wurbe und blieb ber getreuefte Sklave bes Sultans, 
und genoß alle möglichen Privilegien unter türfifcher Herrichaft einzig 
zu dem Zwed, baf neben ber römiſchen Kirche noch eine berfelben 
feindliche griechiſche Kirche beftehen ſollte. Durch dieſes Schisma 
brachte der Sultan eine Spaltung unter bie Chriften, die ihm nuͤtz⸗ 
licher war, als wenn er die griechtfche Kirche vernichtet hätte und bie 
ganze Chriftenheit unter Nom vereinigt worben wäre. Die ihm 
ſervil gehorchende griechifche Kirche diente ihm als Barridre gegen 
Papfiihum und Kaiſerthum des Abendlandes. Ueber viefer Politit 
aber Haben die Sultane verfäumt, die europäifche Türfei mit einer 
compacten muhamedaniſchen Bevölkerung anzufüllen. Die Türken 
find Hier als eine ariftofratifche Minderheit ifoltt geblieben ımb das 
gereicht ihnen jebt zum Verderben, denn bie hriftlichen Volkselemente 
wachſen ihnen über ben Kopf, und wenn ihnen bie Politik bes 
Schisma's auch früher von Nuten geweſen ift, fo wirb fie ihnen 
jet vollfommen von Rußland abgewonnen und zu ihrem Schaden 
verwendet. 

Dieſe Hinfälligkeit der Türkei mußte Rußland nothwendig reizen, 
ſeine Hände raubgierig darnach auszuſtrecken. Wenn ihm auch das 
übrige Europa bie ſchone Beute nicht gönnte, jo waren bie europäifchen 
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Mächte doch immer viel zu uneinig, um mit geſammter Macht ein 
für allemal den Ruſſen einen Riegel vorzuſchieben und für die Zu⸗ 
kunft der Türkei nach einem vernünftigen Plane zu ſorgen. Mit 
Recht ſpottet Rüffer in feiner Flugſchrift über die Balkaninſel der 
Geſandtſchaften in Pera. „Jene europäiſchen Diplomaten, die ſich, 
fo lange der Halbmond ſich im Bosporus abſpiegelt, in ihren Pa⸗ 
läften zu Bujuk⸗dere auf orientaliſchen Divans wiegen, bort mit ein- 
anber in ben parabiefiiden Strandgärten Blindekuh fpielen und fich 
ab und zu auf Haider⸗Paſcha vom Beherrſcher aller Gläubigen‘ en 
masse abfüttern laffen, wollen freilih vom Untergang ber türfifchen 
Heibenwirthihaft nichts willen und möchten gleich ber edlen Pom⸗ 
pabour ‚vie Sache nur noch fo lange halten, als ich eben lebe‘ Es 
träumt fi gar ſchön im muſikaliſchen, geheimnißvollen Rauſchen der 
vom Norboftwinde fommerlih heiter durch das Bosporusthor ges 
triebenen Pontuswelle. Es träumt fi bort gar fein und lieblich 
bon dem großen europäifchen Concert, in dem ber Türke als poffter- 
licher Kerl und nur nebenbei Gurgelabſchneider allezeit aus beſonderer 
Gefälligkeit die Schenellen oder die Triangel rührt. Ad, es ift gar 
hübſch, fchlau zu ſeyn, wenn man feinen Kopf babei nicht anzuftrengen 
braucht. Aber die Wirklichkeit, ma foi, die böfe Wirklichleitl Schon 
haben ſich bie Türken felbft zweimal mit allem Glanze aufgegeben, 
und wer ſich felbft zweimal als ‚kranken Mann‘ geberbet, barf fid 
nicht eben wunbern, wern er dann enblid beim brittenmale als 
völlig ‚tobter Dann‘ zum Tempel binausgetragen wird. Und daher 
wird auch der Tag kommen, wo bie Iuftigen Lebemänner von Bujul: 
bere im Uniſono mit ihren oceibentalifhen Stanbesgenofjen gleich 
Kapodiftrias ausrufen werben: ‚Nous voilä & bout de notre latin!‘* 

England und Frankreich, welche ſich in bie Herrfchaft über das 
Mittelmeer getheilt Haben, werden niemals zugeben, daß burd Er: 
oberung Conſtantinopels Rußland in der Levante Herr werde. Darin 
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lag die Bedeutung des Krimkriegs. Da unterdeß aber der Verfall 
ber Türkei und bie geheimen Umtriebe Rußlands, durch welche bie 
riftlichen Unterthanen des Sultans zur Empörung gereizt werben, 
immer fortbauern, verfucht die Regierung bed Sultans nad dem 
Vorgang ber egyptiſchen, durch Reformen im Innern bie alttürkifche 
Barbarei und muhamebanifche Ausfchlieglichleit immer mehr zu 
befeitigen und ben türfifhen Staat ben driftliden Nachbarſtaaten 
immer ähnlicher zu machen. 

Das gefhah freilih nur allmälig, und anfangs nur in einer 
plumpen und oberflächlichen Weile. Man ftedite 3. B. bie türkischen 
Soldaten in die Uniformen ber chriſtlichen Heere, jo wibernatürlich 
und geſchmacklos, daß fie wie gepubte Affen ausfahen und alles Ehr- 
würbige, wie auch bie Friegeriiche Grazie bes Orientalismus babei 
verloren ging. Dabei dauerte unter dem gutmüthigen und [wachen 
Sultan Abdul-⸗Medſchid die echt orientalifhe Serailwirthſchaft fort. 
Seine Damen verfchwendeten ungeheure Summen, die der Staats: 
verwaltung und der Armee entzogen wurben. Im Sahr 1860 ftarb 
im Serail eine alte Sklavin, die nah und nad zur Schabmeifterin 
aufgejtiegen war, den Schönen bes Harems alles, was fie nur 
wünſchten, verfchafft, fich felbit aber dabei ein Privatvermögen von 
150 Millionen Piaftern erfpart hatte, welches fie doch ehrlich genug 
war, dem Sultan, ihrem Herrn, zu vermadhen. 

Der Sultan ftarb am 25. Juli 1861 an Erſchöpfung in noch 
nicht vorgerüdtem Alter, Da im Haufe Osman das Seniorat ge- 
ſetzlich iſt, wurde des Sultans Bruder Abdul Aziz, geb. 1830, 
fein Nachfolger und der ältefte Sohn des Sultans, Mehemed Murad, 
geb. 1840, übergangen. Eine ber erften Regierungshandlungen des 
neuen Sultan war, die häßliche Uniformirung der Armee wieder ab: 
zufchaffen und dafür Die bequeme und kleidſame Tracht einzuführen, 
welche bie franzöfifchen Zunven in Algerien angenommen hatten. 
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Das ſchwerſte Hinderniß für eine burdhgreifende Reform ber 
Türfei war ber mufelmännifche Fanatismus der alttürkiſchen Volks⸗ 
partei unter dem Einfluß ber Ulemas. Die Großen bed Reichs 
hegten diefen Fanatismus nicht mehr, ſondern ahmten gern europäifche 
Sitten nad und tranken bei Feftlichfeiten mit ben Chriften um bie 
Mette, wenn gleich ver Koran den Wein verbietet. Die chriftlichen 
Miffionäre genofjen Duldung, ohne Fortichritte zu machen, denn ber 
gebildete Türke wollte mit dem Chrijten lieber trinken, als beten. 
Am wenigſten paßte die enangelifhe Miffion hierher in den Süben, 
wie fie auch in Stalien und Spanien niemals Yortichritte gemacht 
hatte. 

An den erfien Tagen des Auguft 1864 geriethen bie Alttürfen 
in Grimm gegen bie proteftantifchen Miſſionäre in Conftantinopel 
und einige der letztern wurden in Verhaft genommen, weil fie in ber 
türkiſchen Hauptitabt gewagt hatten, dem Islam allzufühn zu troßen. 
Man hatte ihnen erlaubt, proteftantiihen Gottesdienſt zu halten, 
Schulen zu errihten, Bibeln und Tractätlein zu bruden, und frug 
auch nichts darnach, wenn fie unter ber Hand einige Profelyten 
machten. Als aber ein von ihnen befehrter angeſehener Türke öffent: 
lich und mit Oftentation ven Islam abſchwur, ein anderer eine ben 
Islam jchmähende Schrift drucken ließ und viele eine Betition an 
ben Sultan vorbereiteten, worin fie. baten, eine Moſchee der Haupt: 
ftabt in eine proteftantiiche Kirche umwandeln zu bürfen, fchritt ber 
Sultan zu Ounften des Islam ein und zog ben Miffionären eine 
beftimmte Grenze. Sie jollten ferner gebuldet werben, ſich aber aller 
Angriffe auf den Islam enthalten. Auch in Smyrna zeigte ſich da⸗ 
mals große Aufregung unter den Türken und bie Chriften bafelbit 
famen in Beforgniß. Um die Miffionäre zu entfchuldigen, verbreitete 
man bie etwas unwahricheinlide Meinung, bie alttürfiiche Partei 
jelbjt habe jene Angriffe auf den Islam machen laſſen, um nicht 
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fowohl die Miffionäre felbft, als vielmehr Fuad Paſcha zu verdäch⸗ 
tigen, den fie als Neformer und Chriftenfreund haften. 

Ein erfter widtiger Schritt zur Neformirung des Islams war 
am 4. Oct. 1865 der in einer türkiſchen Minijterconferenz gefaßte 
Beihluß, das Grundeigenthum ber Mofcheen, wenn e8 aud) von den 
Ulemas fort verwaltet wurde, doch einer Staatöfteuer zu unterwerfen. 
Es war durd Schenkungen ungeheuer angewachſen. 

Unter den türkiſchen Tafallenftaaten, die ſchon faft ganz unab- 
hängig waren, nimmt zunächſt Rumänien ober die vereinigte Wallachet 
und Moldau unfere Aufmerkjamkeit in Anſpruch. Das gemeine Volt 
fpricht bier noch eine romaniſche Mundart, weil das Land zu ben 
Zeiten ber Römer eine römiſche Provinz war. Der Übel ber |. g. 
Bojaren ift theils ſlaviſcher, theils griechifcher Abftammung, fofern 
bie vormaligen Hofpobare fi gern verſchmitzter Griechen bebienten, 
bie dann im Lande bie erfte Rangftufe einnahmen. Diefe Bojaren 
find in noch höherem Grade als bie ruffiichen „Tataren in Olaces 
banbfchuhen,” bie brutale Roheit verjtedend in eleganter europäijcher 
Modetracht. Bisher hatte Rußland lange Zeit hindurch feine ſchwere 
Hand auf die beiden Donaufürftenthümer Wallachei und Moldau ge- 
legt, nad dem Krimkrieg wurden fie durch den Parifer Trieben von 
1856 frei und unter franzöſiſchem Einfluß fogar in ein Fürftenthum 
Rumänien geeinigt 1859. Der erfte Fürft diefes neuen Reiches war 
ber von Frankreich begünftigte Alerander Couza, der wohl ben 
guten Willen hatte, das arme Volk aus feiner tiefen Barbarei heraus: 
zureißen, aber zu übereilt mit Reformen vorſchritt und die Achtung 
dadurch einbüßte, daß er und feine mitgebradhten Hanblanger ſich 
perfönlich zu bereichern trachteten. Mit dem gemeinen Volle jelbt ver: 
barb er es, indem er deſſen griechiiche Kirche zu ſchwächen unb zu 
berauben verſuchte. Am 26. Auguft hob er in ganz Rumänien bie 
Frohnden auf und erlaubte den Bauern, Grundeigenthum zu befigen, 
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was vorher nur ben Bojaren zuftand. Als er aber am 12. Kan. 1865 
den julianifhen Kalender der griechiſchen Kirche abihaffte und dafür 
ben gregorianifchen des Abendlandes einführte, als er bie griechiſche 
Synobe in Rumänien für felbftändig und unabhängig vom Patronat 
in Conftantinopel erklärte und fogar die Civilehe einführte, entſtand 
ber Verdacht, er wolle Rumänien überhaupt von ber griechifchen Kirche 
abwendig maden. 

Wenn die Slaven in der Bulgarei ihre nationale Sprache auch 
im Eultus gebrauchen wollten und fi von ber griechifchen zur latei⸗ 
niſchen Kirche hinneigten, um wie viel näher lag e8 noch ben Rumä⸗ 
nen, deren Sprache nody auf lateinifcher Grundlage ruht, gleichfalls 
bie griechifche Kircheniprache zu verwerfen. Couza verfuhr fehr ſum⸗ 
marifch, zog bie griechiſchen Klojtergüter ein, mißhandelte ben griechi⸗ 
hen Klerus und jeßte den Metropolitan Milesto gefangen, unter 
bem Vorwand ber Sittlichkeit. In einem Refeript vom 7. Nov. 1860 
heißt es: „Was ſoll man von ben Frauen fagen, bie Morgens ge: 
ſchieden, Abends fon wieber verheirathet find?” Und wirb bem 
Metropolitan vorgeworfen, fo lüberlidye Chen geduldet und eingefegnet 
zu haben. Um Aufflärung zu verbreiten, gründete Couza zu Jaſſy 
eine Univerfität, natürlid) nur das Aushängeſchild davon, denn in 
einem Lande, das feine Schulen, nicht einmal Straßen hatte, kam 
eine Univerfität zu früh. Weil die Bojaren eine Hauptitüge bes 
griechiſchen Kirchenthums, wie auch ber alten Barbarei und Sclaverei 
im Volke waren, fuchte Couza auch ihre alte Macht zu brechen und 
feinen neuen Thron auf breitefter demokratiſcher Grundlage aufzu- 
bauen. Zu biefem Behuf bereitete er eine Emancipation der Bauern 
por. Die Bojaren waren darüber jehr unzufrieben, aber ihr Vor: 
fümpfer Kartarzi wurde im Sommer 1862 meuchlings erſchoſſen. 

Um biefe innere Reform von außen zu unterftüßen unb zugleich 
womöglich den infurgirten Polen zu helfen, trat Couza in Verbinbung 
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mit ber europäiſchen Revolutionspropaganda in London, welche ben 
intriganten General Türr abſchickte, um die untern Donäulänber heim: 
lich zu bewaffnen. Zugleich follte Klapfa von Stalien her unterſtützt 
werben, um Ungarn zu injurgiren. ‚Eine bebeutende Waffenfendung, 
110 franzöfiide Kanonen, wurben an ber Donaumündung von -ben 
türkiſchen Behörden aufgehalten, aber das franzöftiche Schiff meigerte 
fih fie auszuliefern. Da inzwilchen bie Weſtmächte Polen nicht direct 
zu unterſtützen wagten und Rußland die polnifche Inſurrektion über: 
wältigte, gerieth audy bie Agitation in den untern Donaulänbern 
wieber ins Stocken. 

Nun erfolgte au in Rumänien ein Rückſchlag. Die Partei 
der griechiſchen Kirche und ber Bojaren, d. h. die ruffifche Partei 
wurbe wieber troßig. Weil Couza im November 1862 die griechijche 
Kirchenſprache abſchaffte, im J. 1864 alles Kirchengut einzog und ben 
vom griechiſchen Patriarchen in Conftantinopel zum Biſchof von Bu⸗ 
Tareft ernannten Bilchof polizeilich ausweifen .‚Tieß und im April bes- 
jelben Jahres ber Bojarenverfammlung zumuthete, den Bauern einen 
Theil ihres Grundbeſitzes abzutreten, erhob ſich ‚ver ſtolze Adel zu 
lebhaften Wiberftanbe, richtete aber feine Angriffe zunächſt nur gegen 
den Minifter Cogalnitſcheano. Der Fürft aber machte kurzen Proceß, 
ließ am 13. Mai 1864 die Verſammlung durch Bajonnette auseinander: 
jagen und den Fürften Subos, Sohn des früheren Hofpobars, vers 
baften. Diefer Staatsſtreich entſprach fo vollkommen dem 2. Dezember, 
dag auch ein Plebiscit nicht ausblieb. Couza forberte alle Rumänen 
auf, darüber abzuftimmen, ob das Volk ihm fein Vertrauen ſchenke, 
ihn zum Vollftreder feines Willens erwähle und eine neue Verfaſſung, 
ein Zweikammerſyſtem mit überwiegender monarchifcher Gewalt, ge- 
nehmige. Die Volfsabftimmung war am 2. Juni vollendet und ergab 
713,000 Sa gegen 57,000:Rein. Die rohen Bauern ftimmten ’natürs 
licherweiſe im eigenen Intereſſe für einen Fürften, ber ne von ber 
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Adelsherrſchaft befreite. Die neue Verfaffung war ber franzöftichen 
nachgebildet und Yegte alle Gewalt in die Hände bed Souveräng, 
dem ein gänzlid abhängiger Senat und ein timibes Abgeorbneten- 
haus an bie Seite gefeht wurbe. Dem lehtern mar jebe Smitiative, 
jedes Amendement, jede mterpellation, jede Adreßdebatte und über: 
dies die Deffentlichkeit unterfagt. Grumdlicher Tonnte der Fürft mit 
der Revolutionspartei nicht brechen. Daher wurbe er, als er fchon 
am 5. Juni nad) Eonftantinopel abreiste, vom Sultan gnäbig empfangen 
und deforirt und erhielt die Beftätigung feiner neuen Verfaſſung. 

Gleichwohl ſchrieb man dem Fürften Couza große Pläne zu, bie 
mit dem Beftande ber Türkei nicht vereinbar waren. Indem er mit 
ber Revolutionspartei brach, ahmte er nur das Beiſpiel Victor 
Emanuel nad und hoffte, als Werkzeug und Vaſall des klugen und 
mächtigen Kaiſers der Franzoſen mehr zu gewinnen, als burdh revo⸗ 
Intionäre Mittel. Er trat in enge Verbindung mit feinen fühlichen 
und weſtlichen Nachbarn und verftändigte fih mit denſelben im 
Voraus, falls im Laufe der Dinge die Herrihaft der Osmanen in 
Europa ihr unvermeibliches Ende erreihen würde. Man bat ihm 
fogar zugefchrieben, er denfe an eine Vergrößerung feines rumänifchen 
Neiches, wenn eint bie Türkei auseinanberfalle, und ber Zufall ſchien 
biefe Ausfichten fogar zu begünftigen, ba weber der Yürft Michael 
von Serbien, noch der Fürft Danilo von Miontenegro Kinder hatten, 
er alfo bei einer großen Erhebung gegen die Pforte ihre Länder 
noch erben konnte. Auch bie Bulgarei, in welcher Frankreich eine 
großartige Zostrennung von der griechiſchen Kirche betreibt, konnte 
ihm als Nachbarland zufallen. 

Was auch an biefen Plänen Wahres gewefen fern mag, fie 
wurben vereitelt und Eouza durch eine Revolution geftürzt. Hat Ruß: 
land insgeheim zu biefem Sturze mitgewirkt, fo muß man doch unter: 
ſcheiden. Rußland fah nur in ber Berfon Couzas ein Hinderniß feiner 
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eignen Politit, nicht aber in ver Bildung eines rumänifchen Reichs. 
Darüber bemerkt ber bekannte Militärfcgriftfteller Pz in feinen „krie⸗ 
gerijhen Träumereien“ 1857, Rußland felbft babe bie Vereinigung 
ber Wallachei und Moldau bevorwortet und ſich darüber mit Frank⸗ 
reich troß ber Abneigung Defterreih8 und Englands verftändigt. „Was 
Rußland mit biefem Bereinigungsplane bezwedt, liegt auf der Hand, 
Es wünſcht zwiſchen fi und der Pforte (und beziehentlich Defter- 
reih) ein neues Rumänenreich zu haben, das zwar äußerlich ftärfer, 
innerlich aber viel ſchwächer feyn würde, als bie bisherigen beiden 
Vürftenthümer in ihrer getrennten Verfaffung, mithin auch viel leichter 
bearbeitet und nad) jeinem Willen gelenkt werben kann. Wenn Frank⸗ 
reich denſelben Plan unterftügt, fo kann dies nur im Hinblid auf 
ein künftiges engeres Bündniß mit Rußland einen praktiſchen Sinn 
haben.” Sebenfall war auch das vereinigte Rumänien ein Zwerg 
neben dem ruffiihen Riefen und Rußland konnte mit ihm fptelen 
trotz des fernen Frankreich. 

Nachdem Couza es mit allen Barteien verborben hatte und auch 
dem Ausland nicht mehr gerecht war, wurde er in ber Nacht auf ben 
23. Februar 1866 vom General Golesko und deſſen Mitverſchwornen 
bei feiner Maitreffe, ver Frau Obrenowitich, im Bette überfallen, ohne 
Widerſtand gefangen und zur Abdankung gezwungen, Niemand ftand 
ihm bei. Eine proviforifche Regierung wurbe fogleih ernannt und 
die Ruhe blieb ungeflört, Alles war vorher befonnen werabrebet 
worben, und um Couzas frühere Gönner zu fehonen, Tieß man ihn 
frei und erlaubte ihm, fi mit feinen Schätzen nach Paris zurüd: 
zuziehen. Diefelbe Gunft widerfuhr feinem bisherigen Liebling, dem 
Poſtdirector Liebrecht, der fidh eine große Menge Geld zufammen- 
gerafft hatte. Im Parifer Frieden von 1856 waren ſämmtliche Groß⸗ 
mächte zur Ueberwachung der beiden Donaufürſtenthümer ermächtigt 
worben, nachdem früher Rußland allein ſich angemakt hatte, feinen 
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Einfluß dort an die Stelle des türfifchen zu ſetzen. Schon vor 
Couzas Sturz hatte Rußland venfelben vorausgefehen und wahrſchein⸗ 
lich auch einleiten helfen, denn bereits ftanden 50,000 Ruſſen gerüjtet 
am Pruth. Cinfeitig vorzugehen durfte jedoch Rußland noch nicht 
wagen, ſo lange Defterreich noch nicht mit Preußen und Italien im 
Kriege begriffen und fo beichäftigt war, daß es feine Aufmerkſamkeit 
vom Orient ablenfen mußte. Die proviforifche Regierung in Buka⸗ 
reft, an deren Spite Golesko und Citawogi fanden, holte ſich zu⸗ 
nächſt bei Franfreih Rath und fuchte einen europäifchen Prinzen zum 
regierenden Exbfürften zu erhalten wie bas Feine Königreich Griechen: 
land, Aber gerade das Beilpiel Griechenlands war wenig lodend. 
Die erfte Wahl der Rumänen fiel auf ben Grafen Philipp von 
Flandern, Bruber des Königs ber Belgier, aber er lehnte ab, die 
zweite auf ben Prinzen Karl von Hohenzollern-Sigmaringen. 
Unterdeß verfuchte eine demokratiſche Partei in Bukareſt aufzukommen 
und mußte in Jaſſy eine Partei, welche bie Moldau von ber Wallachei 
wieder trennen wollte, dur Militärgewalt unterbrüdt werben. 

Prinz Karl erſchien plöblid am 22. Mai 1866 in Bulareft, 
wurde mit lautem Jubel aufgenommen und aud) vom Sultan, zu 
dem er reiste, anerkannt. 

Natürlicherweife war in Europa alles überraſcht und man fuchte 
fi$ die Sache auf die verfchiebenfte Art zu erklären. Ein preußifcher 
Prinz war ohne Zweifel am beften geeignet, Bürgſchaft dafür zu 
leiften, daß Rumänien Fein Herb ber europäiſchen Revolutionspropa⸗ 
ganba werde, noch einer neuen Infurrection in Polen Vorſchub leiſte. 
Zugleich ſchien aber auch in ver Befeftigung eines neuen Reis an 
ber untern Donau eine Bürgihaft dafür zu Tiegen, daß Rußland 
feine Abfiht auf Eroberung des untern Donaugebiets, wenn nicht 
aufgegeben, doch auf lange vertagt habe, Rüffer in feiner intereffan- 
ten Flugſchrift über Die Balkanhalbinſel behauptet, daß fih Ruß 
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and begnügen würbe, nad Vertreibung der Türken aus Europa das 
bisherige Gebiet der europäifchen Türkei an unabhängige Staaten 
vertheilt zu ſehen, ohne fie felbft erobern zu wollen. Das fen auch 
die Bedingung der freundlichen Beziehungen Preußens zu Rußland. 
„Der ‚alte Frik‘ jol einmal den Ausſpruch gethan haben, und mög: 
lich ift es ſchon, daß er ihn wirklich gethan: ‚Wenn die Ruſſen erft 
in Conftantinopel ftehen, ziehen fie andern Tages in Königsberg und 
am britten Tage in Wien und Berlin ein.‘ Sonberbar, im Orient 
beiteht die größte Freundſchaft zwilchen Rußland und — Preußen. 
Das heißt, dies ift eigentlich gar nicht fonderbar, fondern fehr natür⸗ 
lich, denn die preußifche Politif im Oriente ift zwar noch fehr jung, 
aber wahrhaft genial. Preußen weiß, daß Rußland die Balfanhalb: 
infel vom Türken fäubern, nicht aber für fich erobern will. Voilà tout! 
Es war ein meifterhafter Schachzug ber preußifchen Politik, als fie, 
furz vor dem Ausbruch des Krieges von 1866 einen Prinzen von 
Hohenzollern auf den Thron Rumäniens fteigen ließ. Das bis bahin 
der Balfanhalbinfel jo ferne Preußen ftand jo auf einmal mit einem 
Fuße in der Türkei, Oefterreich bebrohend, Rußland ſich verbindenb 
und eine Fülle von Garantien für die Zukunft gewinnend. Die 
Dceupirung des moldo⸗wallachiſchen Throns dur einen intelligenten 
preußifchen Prinzen fam aller Welt fo unerwartet, jo wie aus ber 
Piſtole gefchoffen, daß man für ben erften Augenblid und im Donner 
der gleich nachfolgenden Greigniffe die ganze ungeheure Bedeutung 
dieſes Schritted gar nicht zu ermefjen im Stande war. Die politijche 
Strategie des Grafen von Bismard ift nicht blos kühn, fie ift mit- 
unter nahezu provibentiel und war bisher immer glüdlich.” Die 
Borausfegung, daß Rußland den Südſlaven ihre Selbftändigkeit 
gönnen werde, unterftügt Rüffer durch eine Erinnerung an ben elb- 
zug bes General Diebitfh. Als diefer nämlich über den Balkan 
ging und bie Bulgaren non ihm verlangten, er möge fie für unab⸗ 
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hängig erflären, fuhr er fe zornig an und verſcherzte dadurch fo 
fehr alle Sympathien der Südſlaven, daß er von ihnen nicht unter: 
ftüßt wurbe und in eine gefährliche Lage kam, aus welcher ihn nur 
ber ſchnell geſchloſſene Friede.von Adrianopel rettete. Endlich wirb 
darauf aufmerkffam gemacht, daß Rußland eine Menge Bulgaren 
zur Auswanderung nad der Krim veranlaßt habe. „Möchte wohl 
Rußland, wenn es wirklich das Gelüfte verfpürte, die Balfanhalbinfel 
zu erobern, jo handeln? Möchte es die dortigen ſlaviſchen Bevölke⸗ 
rungen dann abfichtlich zu ſchwachen verſuchen?“ 

Wir trauen den Verſicherungen nicht, die uns Herr Rüffer gibt. 
Für den Augenblick glauben wir gern, wird Rußland ſich mäßigen, 
denn es iſt nicht ſo unklug, eine neue europäiſche Coalition gegen ſich 
heraufbeſchwören zu wollen, und leidet auch in ſeinen Finanzen. 
Allein der Grundgedanke der ruſſiſchen Politik bleibt doch immer 
derſelbe, der Gedanke der alten alles erobernden, alles unterwerfen⸗ 
den, alles uniformirenden Weltreiche. Während es Europa in Ruhe 
läßt und nur innerhalb ſeines Reichs zum Trotz des übrigen Europa 
und zum Zeichen, wie wenig es die Nachbarn reſpectirt, an ſeinen 
Grenzen die katholiſchen Polen und die lutheriſchen Deutſchen in den 
Oſtſeeprovinzen ruſſificirt und gräciſirt, macht es ungeheure Erobe⸗ 
rungen an den Grenzen Indiens und Chinas. Das Wachsthum der 
rufftifhen Macht iſt fein Geſpenſt, womit man politiſche Kinder ſchreckt, 
fondern eine Realität, die nicht beachten zu wollen wenig Klugheit 
und Vorausſicht verrathen würbe, 

Die Vorausfegung, Rußland ftrebe nicht nad) dem Befik ber 
Türfei, flimmt nit mit dem überein, was feit Katharina II. bie 
eingeftandene Abficht Rußlands geweſen if. Und wie follte auch 
Rußland ohne jedes Hindernif die Dardanellen paffiren können, was 
Herr Rüffer felbft verlangt, wenn Byzanz nicht ruſſiſch würde? Auch 
bie Vorausſetzung, der Sultan ftöre bie große Miſſion Rußlands in 
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Afen, ift irrthümlich, denn der Sultan übt nur Einfluß auf Kleine 
aften und iſt durch die Eiferfucht Perfiens gehemmt. Mit den ben 
Türken ſtammverwandten Turkomannen jenfeits des kaspiſchen Meeres 
it Rußland ſchon fertig geworben, ohne daß der Sultan es zu hindern 
vermocht ober auch nur zu wollen bie Miene angenommen hätte. 
Denn Rußland jet wirklich Teinen Anſpruch mehr auf bie Fünftige 
Annectirung ber Ballanhalbinfel machen follte, jo gibt es dafür Feine 
anbere Vorausſetzung als die, daß nad) Auflöfung des türkifchen 
Reiches in Europa eine Iodere Föderation - unabhängiger Staaten 
und beterogener Nationalitäten Rußland ganz erwünfcht ſeyn könnte, 
um fie troß ihrer Unabhängigkeit factiſch zu Bafallen machen zu 
können, wodurch es fich weniger Verantwortung ausfeten und bie 
Eiferfucht der europäifhen Mächte weniger reizen würde. 

Der öſterreichiſchen Politil darf man mit Recht Vorwürfe machen, 
fofern fie fon lange vor Rußland Zeit gehabt hätte, die Donaus 
völfer zu beeinfluffen, bie civilifatorifhe Miſſion an der untern 
Donau zu Übernehmen und Defterreihs Macht bort fo zu befeftigen, 
daß Rußland niemals an die Donaumündungen hätte gelangen können. 
Im Vebrigen müßte, da es nun einmal verfäumt ift, Defterreich 
daran liegen, die Unabhängigkeit der Rumänen, Süpflaven, Albanefen 
und Griechen unb deren Föderation zu Stande kommen zu laſſen, 
denn es würde als nächfter Nachbar, wenn e8 nur bie civilifatorifchen 
Mittel, deren e8 mehr als Rußland befitt, mit Energie gebrauden 
wollte, fich dieſelben mehr befreumben, als Rußland vermödhte. 

Was wir hier von Defterreih fagen, gilt auch fpeciell von 
Ungarn. Der Zwiſt zwifchen Rumänien und Ungarn wegen ber 
beiberfeitigen Anſprüche auf Siebenbürgen ift rein unvernünftig, benn 
fowohl Magyaren als Numänen haben das natürliche Interefje, ein- 
ander zu ſchonen und fich mit einanber zu verbinden, um nicht bloße 
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und um fi als nichtſlaviſche Inſeln mitten in einem. Meere von 
Slaven auf die Dauer behaupten zu können. Der natürliche Rüd- 
halt für beide ift das fich einigenbe Deutſchland. Ungarn, als nächfter 
Nachbar der untern Donauländer, hätte viel mehr zu hoffen, wenn 
es fich diejelben befreundete, fie wie ber ältefte und ſtärkſte Bruber 
bie jüngern und ſchwächern behandelte, nicht aber feinbfelig. 

Unter den ſüdſlaviſchen Staaten, die zur europäiſchen Türkei 
gehören, nimmt Serbien ben erften Rang ein, obgleich ed nicht fo 
viele Seelen zählt, wie Bulgarien. Es ift nämlid fon jeit Tängerer 
Zeit fo gut wie felbftänbig, nur durch ein loderes Band noch an bie 
Pforte gebunden und bas ſerbiſche Volt ift überaus energiſch. Guſtav 
Raſch (die Völker ber untern Donau 1867) zieht fie den Rumänen 
und Griechen vor. „Bei ven Sühflaven find bie Fehler der Griechen 
und Wallachen nicht zu finden; fie find meit weniger bemoralifixt, wie 
bie lebteren. Bei allen von den Türken unterjochten ſüdſlaviſchen 
Stämmen, fogar bei den Bosniafen, welche fih zum Islam befehrt 
haben, bat das demokratiſche Element immer vorgeherricht, fie haben 
immer in einer freien Gemeinbeverfaflung gelebt. Darin ift auch ber 
Grund zu fuchen, daß fie ſich ihre Nationalität weit treuer bewahrt 
haben, wie bie Griehen und die Rumänen. In Bulgarien ſowohl 
wie in Serbien glaubt jeber Bauer ſich berechtigt, gleichen Theil an 
ber Verwaltung ber Gemeindeangelegenheiten nehmen zu bürfen. Major 
Miſcha war nichts anderes als ein Bauer, fowie Milof ein Bauer 
war. In allen auf der rechten Seite ber untern Donau belegenen 
Ländern eriftirt Tein Adel, wie in den Länbern an ber. linfen Seite 
ber Donau. An Bosnien, in Serbien, in Bulgarien ift das demo⸗ 
kratiſche Bewußtſeyn der allgemeinen Gleichheit zur andern Natur 
geworden. Verleitet durch die Auffchrift des mir in Peſth mitge⸗ 
gebenen Empfehlungsbriefes, nannte ic) den Oberhofmeifter des Fürften 
pon Serbien einmal in ber Anrebe ‚Herr Baron‘, — ‚Sie find im 
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Irrthum,“‘ erwiberte er mir, ‚ich bin nit Baron. Auf dem rechten 
Ufer ber untern Donau gibt es keinen Abel. Auch der Fürft von 
Serbien tft nicht abelig; er heit wie jeder Serbe ‚Herr‘, ‚Herr Michael 
Obrenovits.“ Er ift der einzige Mann in Serbien, der einen Titel 
führt, indem er fo lange er Fürft ift, ‚Durchlaucht‘ angerebet wird. 
Er verliert ihn, fobalb er nicht mehr Fürft iſt. Der reihe Slave 
lebt in ber europäifchen Türkei, wie bie Türken felbit, mit und unter 
dem DBolfe; er trägt feine Nationalfleivung und bat biefelben Sitten. 
Der reihe Slave in ber Türkei denkt nicht, wie ber walladhifche 
Bojar, daß er ſchon deshalb Europäer ift, weil er Glacehandſchuhe 
trägt, weil er galonirte Bebienten bat und in einer prächtigen Equi⸗ 
page fährt; er läßt fih von dieſem Schimmer oberflädhlicher Civili- 
fation nicht Blenden, fondern er fucht fi, wenn er auch noch in 
feinen Kleidern dem Drientalen gleicht, innerlich beranzubilben und 
fi die Kenntniffe zu erwerben, welche ber gebilbete Europäer ſich 
erworben bat. Ich Habe in Belgrab und in Nuftfchud weit mehr 
gebilbete Männer angetroffen, als in Bulareft, wenn fie auch jn 
ihrem Aeußern den Orientalen glichen. Es finden ſich auch in 
Bulgarien und in Serbien weit mehr Volksſchulen, wie in der Moldau 
und. in der Wallachei.“ 

Der alte Fürft von Serbien, Milofh Obrenowitſch, ftarb am 
26. Septbr. 1860. Er war durch ruſſiſchen Einfluß auf feinen Roften 
gekommen, nachdem fein Vorgänger Alerander, Sohn des berühmten 
Helden Kara Georg, vertrieben worden war. Sein Sohn Michael 
hielt noch die Verbindung mit Rußland feit, hegte aber auch Pläne 
der Selbftändigfeit und ber Hegemonie unter den Sübflaven. Er 
wollte ben Meontenegrinern, als fie im Sommer 1862 von Omer 
Paſcha gebrängt wurden, Luft machen unb hoffte vielleicht, ſich durch 
einen Handſtreich in den Beſitz der wichtigen Grenzfeftung Belgrad 
zu fehen. Sm dieſer Stabt nämlich fielen am 15. Juni 1862 bie 
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bewaffneten Serben, weil ein ſerbiſcher Knabe wegen Unarten an 
einem Brunnen von einem Türken (mit Recht) gezüchtigt worben war, 
plötzlich über die türkiſche Beſatzung her, belagerten biejelbe in ber 
Feſtung und flürmten fie in der Nacht auf ben 17., wurden aber 
abgeichlagen unb bie rebelliiche Stadt ein paar Stunden lang von 
ber Feſtung aus bombarbirt, wozu ber engliſche Conſul gerathen 
haben fol, ber natürlicherweife nicht wünſchen konnte, baß ein fo 
wichtiges Bollwerk der Türken den Ruſſen in bie Hände gefpielt werben 
ſollte. Viel Landvolk ſtrömte in die Stabt, ein türfifcher Courier wurde 
unterwegs ermordet; Garaſchanin, das Haupt der Fortſchrittspartei, 
hätte gern alles in Brand geſteckt, aber Fürſt Michael und die Furcht 
vor den nahen Defterreihern geboten Mäßigung. Im Winter des⸗ 
ſelben Jahres wurben 700 Wagen voll ruffifher, mit dem Stempel 
des Faiferlichen Arfenals von Tula verfehener Waffen nach Serbien 
eingefhmuggelt, was in der engliſchen Preffe großen Lärm machte. 
Do kam es zu keinem ernften Kampf mit der Pforte. 

Bon Seite aller Großmächte wurbe [don am 25. Mai das Ge 
fu der Pforte, Rumänien mit türkiſchen Truppen befeben zu Dürfen, 
abgelehnt und ber neue Fürft anerfannt. Am 12. Juli Teiftete Karl 
als Fürft von Rumänien den Eid auf die neue Verfaflung und nad: 
dem auch die Pforte beruhigt war und ihn am 21. Oct. anerkannt 
hatte, ging er jelbft nad) Conftantinopel und wurbe vom Sultan aufs 
ehrenvollfte empfangen. In der Moldau gab e8 anfangs einige Gährung, 
doch wurbe der Fürft auch Hier anerkannt und bielt in Jaſſy einen 
feierlichen Einzug. Der Sultan hatte ihm geftattet, daß bie Erbfolge 
in feiner Familie bleiben, er eine Armee von 30,000 Mann halten 
und noch andere Rechte eines felbftänbigen Regenten ausüben dürfe. 

Die Bildung erftarfender Staaten an der untern Donau biente 
ohne Zweifel dem Sultan zum Schuß gegen Rußland, fo lange fie 
wicht ausſchließlich unter ruſſiſchem Einfluß ftanden, und das war in 
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Rumänien nicht in dem Maaße der Tall, wie man glauben machen 
wollte. Es gab allerbings eine ruſſiſche Partei in Bulareft, neben 
ihr aber eine noch ftärfere nationale ober großrumänifche Partei, bie 
eine Wiebervereinigung aller Rumänen, alfo auch derer, die in Sieben- 
bürgen öfterreichifche, in Beſſarabien ruffifche Unterthanen waren, mit 
denen in der Moldau und Wallachei zu einem großen Reiche er: 
jtrebten. 

Rußland ftedte ſich geſchickt Hinter biefe Partei, um burdy fie 
feine ſpecifiſch ruffifhen Zwecke zu erreichen, d. 5. Umtriebe in Bul- 
garien anzetteln und bie Türkei in immerwährender Sorge ſchweben 
zu laflen, bis die wachſende Inſurrection einen Einmarſch ruffifcher 
Truppen redtfertigen würde. Defterreih ſah das Erſtarken neuer 
Staaten, wie bie bed rumänifchen und ferbifchen, nicht gerne, 
weil fie feinem Einfluß in dem Maaße mehr entgegenwirkten, als fie 
gleich den Ungarn nad nationaler Selbftänbigfeit trachteten. Frank: 
reich hatte feinen Couza nicht ſchützen können, übte aber immer noch 
Einfluß auf die nationale Partei, was mit dem von Frankreich 
proclamirten Nationalitätenprinzipe übereinftimmte, und hielt der ruffi- 
ſchen Agitstion die Waage. Es gab ziemlich viele ruffifche Unter- 
thanen in ber Moldau und Wallachei, die vieles thun durften, was 
andere nicht gewagt hätten. 

Die Montenegriner fuhren in ihrem Uebermuthe fort, unter: 
ftügten den driftlichen Aufſtand in der benachbarten Herzegowina 
unb benußten jede Gelegenheit, ein türfifches Dorf zu plünbern. Aber 
am 12, Auguft 1860 wurde Danilo Petrowich, Fürft von Montenegro, 
im Seebade von Perzagno im anal von Cattaro meuchleriſch er- 
hoffen und zwar von einem Montenegriner, Namens Cadich, deſſen 
Schweſter der Fürft gegen ihren Willen verheiratet hatte. Ihm folgte 
Nikizza (Nicolaus) Petrowich, Sohn des Mirko. Der Tebtere leitete 
bie Regierung und war ein Tobfeind ber Türken, fein eifriger Bundes⸗ 
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genoß aber der Herzegowiner Luka Vukalowich. Beide gemeinſam 
begannen nun die frechſten und unbarmherzigften Razzias auf dem 
türfifchen Gebiete, raubten die Heerben, morbeten die Menſchen und 
verbrannten die Dörfer, Dabei war das Nafen-, Ohren⸗ und Köpfe: 
abſchneiden, das Aufpflanzen der Köpfe als Trophäen noch immer an 
der Tagesorbnung. Die Montenegriner find feit einem Jahrtauſend 
um feinen Schritt weiter in der Cultur vorgerüdt, nur daß bie 
Politik ihrer Führer durch das ruſſiſche Beſtechungsſyſtem immer 
raffinirter geworben ift. Man darf dieſes Naturvolf nit zu fireng 
beurtheilen. Auf feinen unfruchtbaren Bergen findet es Teine Lebens⸗ 
mittel und muß ſich biefelben rauben, denn fein Raceſtolz hat ſich 
noch nicht zur Fabrikarbeit erniebrigt. 

Nachdem die Montenegriner im März 1862 in der Gegend von 
Kremnite bie unerhörteften Greuel begangen hatten, erhielt endlich 
am 9. April Omer Paſcha vom Sultan den Befehl, mit türkifchen 
Truppen einzufchreiten. Dmer war kränklich oder zauberte noch aus 
bipfomatifchen Gründen. Wenigftens richtete Derwiſch Paſcha, ben 
er vorausſchickte, nicht viel aus. Man hörte wiederholt von beffen 
blutigen Gefechten am Dugapaffe, von Angriffen Vukalowichs auf 
türfifhe Forts. Im Mllgemeinen blieben die Türken im Nachtheil 
und Omer Paſcha rührte fih nicht. Das Fam daher, weil de Mouſtier, 
ber franzöfifche, und Rabanoff, der rufftfche Geſandte, Montenegro in 
Schub nahmen. Rußland betrachtete dieſes Gebirgsland ſchon längſt 
al8 feinen VBorpoften, wollte demfelben daher um jeden Preis feine 
bisherige Unabhängigkeit und Angriffsfähigteit erhalten. Allein ver- 
mochte es weniger durchzuſetzen, legte daher großen Werth darauf, 
in diefer Frage von Frankreich unterftüßt zu werben. Man glaubt, 
daß es Hauptfächlich aus dieſem Grunde und lediglich als Ein Com⸗ 
pliment für Frankreich, ſich fo ſchnell bereit erklärt habe, das König⸗ 
reich Italien anzuerkennen. Indem Preußen dem ruifiihen Beiſpiele 
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folgte, durfte fih Napoleon III. allerdings ſchmeicheln, noch immer 
fein Uebergewicht im Rath Europas zu befigen. Durch biefe Rück⸗ 
fihten wurde nun Omer Paſcha verhindert, nachbrüdlich gegen Monte 
negro vorzugehen, bis die Contreminen Englands und Oeſterreichs 
bem armen Sultan wieder etwas Luft machten. So erhielt denn 
Dmer Paſcha in der Mitte des Auguft Erlaubniß, Ernſt zu machen. 
Daß am 18, Auguft auf den Fürften Nicolaus gejchoffen wurde, 
jheint nicht von den Türken ausgegangen zu ſeyn. Der Mörber 
Radowich, der übrigens fehlſchoß, fuchte nur bie Blutrache wegen ber 
Hinrichtung feines Vaters. Das türkiſche Heer drang in bie ſchwarzen 
Berge ein, erfocht diesmal am 23. Auguft bei Rieka einen entſcheiden⸗ 
den Sieg und rüdte bis vor die montenegriniſche Hauptftabt Cetinje. 
Nun wurde unterhandelt. Omer Paſcha forderte im Namen bes 
Sultans, die Montenegriner follten ſich verpflichten, nie mehr ihre 
Grenze zu überjchreiten, weber um ben Aufſtand in ber Herzegowina 
zu unterftüßen, noch um zu rauben und zu plündern. Sie jollten 
fi gefallen Yaflen, daß eine große Heerftraße, durch mit Türken bes 
jeßte Blockhäuſer geihütt, von Scutari an mitten durch ihr Land in 
bie Herzegowina geführt werde. Mirko follte verbannt werben. Damit 
aber die Montenegriner ſich bequem von außen ber verſchaffen könn⸗ 
ten, was fie beburften, jollte ihnen ber Verkehr zum Meere her freis 
jtehen und Antivari (ausgenommen in Kriegszeiten) zu einem rei 
hafen erklärt werben. Merfwürbigerweije war in biejen Forderungen 
nicht die Rede von einer Unterwerfung ber Montenegriner unter ben 
Sultan, als von empörten Unterthanen unter ihren rechtmäßigen 
Herrn. Inſofern nahm ber Sultan Rüdfiht auf die Großmächte, 
welche die Autonomie des ſchwarzen Gebirges gewahrt wifjen wollten, 
Rußland wurbe offenbar durch die andern Mächte genöthigt, dies: 
mal nachzugeben, that e8 aber mit fihtbarem Unwillen, denn maı 
Ins am 17. September im Peteröburger Journal, bie Errichtung von 
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türkiſchen Blockhäuſern auf dem Gebiet von Montenegro laufe den 
frühern Verträgen zuwider. Auch wurde in Petersburg mit vieler 
Oſtentation eine Geldſammlung für die armen Montenegriner ver⸗ 
anſtaltet, als ob es ſich hier von bedrängten und verfolgten Chriſten 
handelte. | 

Die Montenegriner fügten fi, weil fie fonft der türfifchen 
Uebermacht, die mitten in ihrem Lande ftand, gänzlich hätten erliegen 
müſſen. Ueberdieß konnten fie barauf rechnen, daß ihre guten Freunde 
in ber europäifchen Diplomatie ihnen bald mwieber helfen würben, unb 
fie felbft wußten aus alter Erfahrung, daß man Verträge nicht ſchließt, 
um fie zu halten, fonbern nur um fi bamit aus einer augenblid- 
lichen DVerlegenheit zu ziehen. Am 21. September wurbe zu Cetinje 
der Frieden gefeiert, der fih auch auf die Herzegowina erjtreden 
jollte, denn auch Vukalowich unterwarf fi und wurde von Omer 
Paſcha zum Bimbafcha ernannt, um mit 500 Panburen, bie er fid 
aus feinen Geſellen auslefen follte, die Orbnung zu überwachen. In 
ber Hauptſache, die Errichtung türkiſcher Blodhäufer auf Montenegriner 
Boden, mußte nachträglich der Sultan dem ruffifch-frangäftichen Ans 
drängen nachgeben und unter dem Schein der Großmuth erlauben, 
daß biefelben nicht errichtet würben. Webrigens follen bie Diontenegriner 
über Vukalowich und auch über die Serben fehr erbittert geweſen 
ſeyn, weil fie von dieſen im Stich gelaffen wurden. 

Montenegro iſt faft lächerlich Hein, aber fein Völkchen ift höchſt 
energiſch. Die Stantseinfünfte des kleinen Berglandes belaufen ſich 
nicht über 40,000 fl., nahezu ebenfoviel betragen bie Ausgaben. 
Außerdem erhält jedoch der Fürft jährlich von Rußland 2000 Ducaten 
und ebenfo von Franfreih eine Unterftübung von 50,000 France. 
Und dennoch befitt diefer Feine Staat eine verhältnißmäßig beträckt- 
liche Kriegsmacht. | 

No& hat in feinen „neuen Studien aus ben Alpen“ eine lebendige 
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Schilderung des Ländchens und Vöolkchens gegeben. „Es erzeugt 
feine Bäume, aus denen man Bretter fchneiben kann. Nun läßt 
aber ber Fürft ein Kaffeehaus bauen, welches zugleich als Herberge 
für die Fremben dienen fol, welche vorläufig, wie wir fogleich ſehen 
werden, in feiner Hauptftabt noch nicht wiflen, wohin fie ihr Haupt 
legen follten, dazu braucht er Holz. Das wirb zur See herbeigeführt 
und in Cattaro auf dem montenegriniihen Bazar abgelagert. Die: 
jenigen feiner Unterthanen, welche ihre Steuern nicht bezahlen können, 
müflen fie in der Weiſe ‚abtragen‘, daß fie Bretter vom Hafen 
herauf auf den Schultern nad) dem Bauplab befördern. Es find 
bis Cetinje fieben Gehftunden, darunter vier ununterbrochenen Steigen$, 
denn die Gefilde des Schwarzen Berges erheben fih in boppelter 
Höhe des Broden über die falzige Adria — Bor uns liegt auf 
bem Boben ein großer Haufen graubraunes Stroh. Eine Rolle 
deſſelben bewegt ſich, e8 erfcheint zwiſchen den mobrichen Halmen ein 
firuppiger Menſchenkopf, der uns anftarrt: ‚Dobra ti srec!‘ (Out 
ſey dir das Süd!) erhalt die Stimme. Der Mann fteht bis zum 
Halfe in feiner Wohnung, einem Erdloch; der Kopf beglückwünſcht 
ung von oder aus dem Dache. Montenegro kann hinter ben auf 
geflärten Staaten ber Chriſtenheit unmöglich zurückbleiben: bier fteht 
fein Dogma (Mauth) und in bem Snterpellanten begrüßen wir bie 
erfte officielle Perſon. — Nur mit eingeſenktem Kopfe, wie ein fliehen: 
der Gemshbod, Können wir gegen diefe Luftbewegung vorſchreiten, mit 
welcher verglichen ber Tauernwind bei Schneewetter ohne Weber: 
treibung ein behagliches Rüftchen genannt werben muß. “Die wenigen 
Hütten aus Stroh und Lehm, welche das Steinfeld unterbrechen, 
ſchützen fie durch eine Ereisrunde Mauer von zufammengelefenen Blöden 
gegen bie Zubringlichkeit der heimathlichen Luft.“ 

„Die Hauptftabt Cetinje gleicht mit ihrer einen langen Gafle 
einftöciger gemauerter Häufer beinahe einem böhmiſchen Dorf. Es 


128 Biertes Bud. 


fällt uns nicht ein, ber Armuth der ‚Bergmänfe‘, wie Türkenftolz 
dieſes Bolt nennt, zu fpotten, aber die Aufgeblajenheit und 
barbarifche Prunffucht feiner großthueriihen Häupter, und der 
unfinnige Lärm, mit welchem diefe Handvoll Menſchen in ber 
Welt von ſich reden macht, müſſen im trodenften Befucher eine ge 
linde Regung zur Komik anfachen. Einige Weiber Tehrten von ber 
Thätigkeit heim, welche man auf biefem Steingerdll feltfamer Weife 
Feldarbeit nennt. Bewaffnete Männer jagen, Papier⸗Cigaretten rauchend, 
auf der Schwelle ihrer Thüren und ſchauten lungernd in den Platz⸗ 
regen. Die ſchlanken, von ſchwerer Arbeit etwas gekrümmten Ge 
ſtalten der Weiber mit edlen Geſichtszügen und pflaumengroßen, 
ſchwarzen Augen waren der erſte Gegenſtand, der mir eigentlich Ver⸗ 
oder beſſer Bewunderung abnöthigte. Das montenegriniſche Sprich⸗ 
wort: ‚Schaue ein Weib der Cerna Gora nicht an, werm bu nicht 
willit, daß deine Haut an der Some trodnet!‘ hielt mich nicht im 
geringften ab, deren herabgewürdigtes Aeußere mit objectivem Eifer 
und ohne bie geringfte Scheu vor ihrem tabakqualmenden Tyrannen 
zu ſtudiren.“ 

Der Fürft von Montenegro hat fich ein Muſeum angelegt. Darin 
befindet fih unter anberem die Haut des Ismael Aga, eined Haupt 
feindes der Montenegriner. „Seine gegerbte und mit Heu angefüllte 
Haut ftellte einen Körper dar, der mit allem Schmud eines mufels 
männifchen Kriegers angethan war. Er befand ſich einem Erucifiz 
gegenüber in einer folchen Stellung angebracht, daß er bei der ge 
singften Erſchütterung fi gegen das Kreuz verneigen mußte. Nie 
trat ein Montenegriner in biefes Gemach, ohne mit feinem Fuß jenen 
Körpertheil des ausgeftopften Agas zu berühren, in welchem das 
Gleichgewicht des Sitzenden ruht. Jetzt find ber Aga, fowie bie ab: 
geſchnittenen Türkenköpfe, die man fonft auf ver rothen Umfaffungs: 
mauer der Fürſtenwohnung aufzufterlen pflegte, verſchwunden. Dutzende 
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von Kanonen, Hunberte von prachtvollen Säbeln und Flinten, bann 
eine große Anzahl von Medſchidieh-⸗ und Niſam⸗Orden, die von ber 
Bruſt des Paſchas heruntergeriffen worben find, an benen zum Theil 
noch Teen der Uniformen hängen, find noch immer bie Glanzpunkte 
jenes ſeltſamen Muſeums.“ Auch war hier alles enthuſiasmirt für 
Rußland, nicht für Oeſterreich. 

Bosnien und bie Herzegowina ſind zwar auch von Slaven 
bewohnt, die ſich aber ihre Freiheit nicht zu bewahren verſtanden 
haben. Ihr Adel nämlich wurde nach der türkiſchen Eroberung 
muhamedaniſch und hilft ſeitdem den Türken das chriſtlich gebliebene 
Bauernvolk unterdrücken. Das jüngſt über Bosnien geſchriebene Werk 
von Roskiewicz ſchildert die Lage dieſer Bauern als höchſt kläglich. 
Sie heißen, wie alle den Türken gehorſamen Chriſten „Rajahs“. 
„Das Wort Rajah iſt arabiſchen Urſprungs und bedeutet eigentlich 
Heerde. Schon der Sinn dieſes Worts läßt das Abhängigkeitsver⸗ 
hältniß errathen, in welchem der Rajah als Pachter ober Tagelöhner 
zum Muſelmann ſtand und theilweiſe noch immer ſteht. Abgeſehen 
von den drückenden Steuern, die ihn belaſten, und die er je nach 
dem Gefallen des Mudirs oder Bezirksleiters oft auch zweimal er⸗ 
legen mußte (da er keine Quittung hierüber erhielt), fand derſelbe 
z. B. als Kläger wegen unbilliger Anforderungen bei Behörden ehe⸗ 
mals gar kein Gehör. Geradezu als entwürdigend muß die Forderung 
bezeichnet werden, welche gebietet, daß der Rajah jedem Muhamedaner, 
auch dem in Lumpen gehüllten, auf der Gaſſe auszuweichen, wenn 
er ihm zu Pferde begegnet, zu halten, von dem ſeinigen abzuſteigen, 
und erſt nachdem der Türke vorübergeritten iſt, das Pferd wieder zu 
beſteigen und ſeinen Weg fortzuſetzen habe.“ 

Die Bulgaren lebten bisher unter dem doppelten Druck ihrer 
türkiſchen Herrn und ihrer griechiſchen Bifchöfe. Da aber die Türken 
das bureaufratiiche Syitem noch nicht eingeführt haben, behielten zum 

Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66, II. 
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Glück die bulgariſchen Gemeinden, wenn fie nur den Türken unb 
ben Biſchöfen zahlten, außerdem ihre altherkömmliche Autonomie, Ihre 
Biſchöfe erhielten fie ausfchließlich aus dem Phanar. Der Sultan 
überließ dem griechiſchen Patriarchen in Eonftantinopel, die Biſchöfe 
zu ernennen unb biefer ernannte dazu immer nur Phanarioten, d. h. 
Glieder der neugriechiſchen Ariftofratie in der Hauptftabt, jener alten, 
in allen Ränken geübten und fittlich verpefteten Ariftofratie, welche 
fett 400 Jahren zugleich kriechende Sclavin des muhamebanifchen 
Herrn und Tyrannin ber hriftlihen Bevölkerung if. Der Phanarist, 
welcher Biſchof werben will, muß dem Patriarchen dafür eine große 
Summe bezahlen. Darauf allein kommt es an, nad feiner Be 
fähigung wird nicht gefragt. Iſt er nun Bifchof geworben, fo preft 
er dem niebern Klerus und bem Volle nah und nad die Summe 
iwieber aus, die ihn fein Stuhl gekoftet hat. Außerdem war Auf: 
Yand ſchon feit lange bemüht, die griechiichen Chriften in der Türkei 
zu Empörungen aufzureisen und dadurch feinem Croberungsplane 
porzuarbeiten. Weil aber ber Patriarch und die Biſchöfe ſich ale 
Sünftlinge des Sultans in einer hinreichend angenehmen Lage be: 
fanden, wollten fie nicht immer der ruffiichen Politik bienen, ja 
haben ſich öfter ausbrüdlich gegen biefelbe verwahrt. Leichter gelang 
es den ruffiihen Agenten, ven niebern Klerus zu gewinnen, der bie 
Boriheile der Bifchöfe nicht theilt, vielmehr unter deren Drud leidet 
und der flavifchen Nationalität, nicht der griechifchen, angehört. Kaifer 
Nicolaus I. ließ es ſich viel Koften, wie im der Moldau und Wallachei, 
fo auch in der Bulgarei die Kirchen zu beſchenken, Gloden, Bilder, 
Altarihmud, Gewänder zc. dahin zu fliften. Auch nahm er unent- 
geltlich junge Bulgaren in Rußland auf und ließ fie in Kiew, 
Moskau und St. Petersburg auf ben bortigen Univerfitäten aus- 
bilden, jeboch nicht mit dem erwünſchten Erfolge. 

Ein als Arzt in Moskau lebender geborener Bulgare Youri 
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Beneline fchrieb 1830 ein Werk, worin er feine Landsleute zum 
erftenmal an ihren alten Ruhm, an ihr altes felbflänbiges Künig- 
thum und an das DVerbienft erinnerte, welches fich unter ihnen die 
erften ſlaviſchen Apoftel, Cyrillus und Methobius, erworben haben. 
Damit fiellte er ein fowohl in nationaler und flaatlicher als kirch⸗ 
licher Beziehung eigenthümliches und felbftändiges Interefſe feit, welches 
ſich eben fo feharf vom Intereſſe der griechiſchen Kirche in Conſtanti⸗ 
nopel, ald von dem des ruſſiſchen Kaifers unterſchied. Es verfteht 
fi daher von felbft, daß er kein ruffifher Agent war, wie er benn 
auch arm geftorben ift. Die jungen Bulgaven nun, die in der Heimat 
nur in den niebern Klerus einrüden und fi aus dem höhern immer 
von Neugriechen zurüdgejtoßen fehen, wurben empfänglich für bie 
nationale Idee und fingen an ihren Bifchöfen zu opponiren. ‘Die 
andern jungen Bulgaren, bie in Rußland flubirten, empfingen dort, 
wenn auch immer gegen Willen und Abficht des Kaiferd, bie Ein: 
drücke abenblänbifcher Civiliſation und namentlich ben Impuls fran- 
zöſiſcher Ideen. Empfing venfelben doch die ruffifhe Jugend ſelbſt 
von der polnischen. 

Hieraus nun erklärt ih, warum fi, in den lebten Jahren in 
ber Bulgarei eine Partei bilden Tonnte, die das Heil der Zukunft im 
Anſchluß an die katholiſche Kirche des Weſtens erkannte, eine Parter, 
der e8 eben jo jehr wor der ruffifhen Knute wie vor bem tief cor⸗ 
rumpirten Griechenthum graute.*) 

Am 30. Dezember 1860 erichienen zwei bulgarifche Archimandri⸗ 
ten mit drei Prieftern und 200 Häuptlingen in Conftantinopel vor 
dem Erzbifchof der katholiſchen Armenier und dem päpftlichen Vicar, 
Erzbifhof Monfignor Brunoni, und übergaben ihm eine Abreffe an 
den Papſt mit zweitaufend Unterfähriften. Schon in einer bulgarifchen 


*) Vergl. ben PBarifer Correspondant 1860, Novemberheft, 
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Erffärung vom 23. Oct. war geltend gemacht, bie Inteinifche Kirche 
habe das Dogma reiner bewahrt als die griehifhe, und war baran 
erinnert worben, daß die bulgarifchen Apoftel, der 5. Cyrillus und 
Methodius, ſich zu Rom aufgehalten hätten. Auch nahm die Bittfhrift 
an den Papft auf die frühere Vereinbarung ber morgen: und abend: 
ländiſchen Kirche zu Florenz Rückſicht. „Geſtützt auf die Dekrete ber 
heiligen römifchen Kirche über die Erhaltung ber Riten ber morgen- 
ländiſchen Kirche, und in der Erwartung, daß diefe Riten unverlebt 
erhalten werben, wie ed auf dem Florentiner Concil beſchloſſen wor: 
den, bittet die bulgarifche Nation, vertreten durch bie Unterzeichneten: 
Se. Heil. Papſt Pius IX. möge unfere bulgarifche Kirche in ben 
Schooß der katholiſchen aufnehmen, und unfere getrennte und nationale 
Hierarchie als kanoniſch anerkennen.” Die Bittihrift ſchloß: „Wir 
bitten endlich Seine Heiligfeit bemüthig, Seine Majeftät den Kaiſer 
der Franzofen als älteſten Sohn der Kirche erfuchen zu wollen, ſich 
bei Seiner Majeftät dem Sultan bafür zu verwenden, daß unfere 
Hierarchie von ihm ald eine unabhängige anerkannt werde.” Diefe 
auffallende Rückſichtsnahme auf Franfrei war gegen die ruffifche 
Politik gerichtet und follte darthun, daß Rußland nicht allein über 
die Sympathien der unter türkifcher Herrichaft ftehenden Chriften zu 
gebieten habe. Die Sache wirb noch erflärlicher, wenn man erwägt, 
daß Frankreich damals aus Syrien, wo ed kaum feiten Fuß gefaßt 
hatte, wieber. binausmandvrirt wurde, alſo auf einem andern Punkte 
fein Anjehen wieder geltend zu machen, alle Urjache hatte. 

Doch Fam die Sache nit in Gang. Am 24. März forberte 
Biſchof Parifios die Unabhängigkeit der bulgarjihen Kirche vom Pa- 
triarchat in Gonftantinopel; das letztere behauptete indeß bie Ober: 
gewalt unter Billigung des Sultans und im Detober 1864 wurden 
bie bereits Tatholifch gewordenen Biſchöfe und Priefter vertrieben. 

Die Bulgarei, von welcher man bisher viel weniger hörte, ale 
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von Serbien und Rumänien, ift gleichwohl einer ber wichtigften Be: 
ftanbtheile der Ballanhalbinfel, wegen ihrer politiih wichtigen Lage 
einerfeit8 an der untern Donau, andererſeits nahe bei Eonftantinopel. 
Auch das gibt ihr eine große Bebeutung, daß fie von ben zahlreichiten 
unter den ſüdſlaviſchen Stämmen bewohnt if. Die Bulgaren zählen 
nämlich 4’. Millionen Seelen, bie Serben nur 1,660,000, bie 
Bosnier und Herzegowiner nur 1,450,000. Dazu kommen noch 
Montenegriner, Kroaten, einige ruffiihe und polniſche Anfiebler, zu: 
fammen 350,000. Demnady find die Bulgaren allein zahlreicher ale 
alle übrigen Slaven im türfifhen Rei, was bei einer Tünftigen 
Umgeftaltung der Balfanhalbinjel jehr ins Gewicht fallen bürfte, 
Blanqui berechnet die Bulgaren fogar zu 7 Millionen, was aber 
übertrieben ift. ebenfalls bleibt unter den Slaven ber bulgarifche 
Stamm derjenige, dem bie Hegemonie gebührte, wie wenig er auch 
bis jeßt noch darauf Anſpruch gemacht hat. Im Inſtinkt Des Volks 
Icheint mehr zu liegen, als feine namenlojen Häupter bis jebt kund⸗ 
gegeben haben. Ein bulgarifches Volkslied fingt davon, daß ben 
Adlern des Ballangebirged die Schnäbel wachen und baß fie fi 
dann fehnen, hinunter zu fliegen zum goldnen Horn (Conftantinopel), 
wo es fo viele blutige Beute gibt, — Neben ven 8 Millionen Slaven 
leben in der europäifchen Türkei, außer den 4 Millionen Rumänen 
und etwas über 1 Million Abanejen, nur 1 Million Türken unb 
1 Million Griehen. Wenn aljo die Türken ſchon wegen ihrer 
Minderzahl auf einen langen Fortbeſitz ber Herrſchaft nicht mehr 
rechnen können, fo bürften fich noch viel weniger die verborbenen 
Stiegen auf die Herftellung ihres byzantiniſchen Reiches Hoffnung 
machen. Das natürliche Uebergewicht ift bei den Südſlaven, und 
wenn fie einig wären ober würden, wäre es nicht zu Fühn von ihnen, 
wenn fie völlig jelbitändig werben und nicht etwa blos Rußland zum 
Schemel dienen wollten. Aber es ift ſchwer, fie zu einigen. 
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Wer immer in der Balfanhalbinjel Meifter werden würbe, hätte 
doch einen fchweren Stand, da es nicht möglich ift, jo gänzlich ver: 
ſchiedene Nationen anders als burd das eiferne Band der Gewalt zu 
vereinigen. Nun find aber fon im Altertum nicht eimmal die 
Macedonier, nicht einmal die Römer und fpäter weber bie griechifchen 
Kaifer, no die türkiſchen Sultane mit den wilden Gebirgsvölfern 
fertig geworben. Es Tiegt wohl im Charakter dieſer Gebirge, daß 
die fpäteren ſlaviſchen Einwanderer die Wilbheit der älteren illyrifchen 
und thrafifchen Bevölkerung angenommen haben, Die ſlaviſchen Mon: 
tenegriner find kaum weniger barbarijch, wie die Mbanefen, welche 
muthmaßlich noch den lebten Reſt der vorrömiſchen Bevölkerung bar- 
jtellen. Die Albaneſen find bie wilbeiten von allen. Den Namen 
haben fie von ihren Bergen (Alpen) erhalten, fie felbft nennen fich 
Stepetaren. Als Sölbner in ben türkifchen Heeren heißen fie ge- 
wöhnlich Arnauten. Obgleih fie fih alle an barbarifhen Sitten 
gleichen, ift doch Feine Einigkeit unter ihnen. Der eine Theil hat 
die griechifche Religion und Schrift, der anbere bie lateiniſche ange 
nommen. Jene heißen bie Tosken, dieſe die Ghegen. Aber aud) 
dieſe beiben Hauptiheile bes Volks zerfallen wieder in vielerlei Fleine 
unabhängige Stämme. Wegen ihrer großen Tapferkeit werben fie 
von ben Türfen als Soldaten geſchätzt und dienen felber gern ber 
Beute wegen. Deshalb und um fid die chriftliche Kopffteuer zu er: 
ſparen, geben ſich viele von ihnen für Muhamebaner aus, ohne es zu 
ſeyn. Diefe Menjchen würden ſich bei einer großen politifchen Res 
form der Balfanhalbinfel wohl am heftigften und Tängften der Civi- 
liſation widerſetzen. 

Nichts würde die Civiliſation, möchte ſie noch von den Türken 
ſelbſt beſchleunigt werden oder von den Donauländern ausgehen, 
ſicherer fördern, als Errichtung von Straßen, ein durchgreifendes 
Verkehrsſyſtem. In dieſer Beziehung verdient große Beachtung, was 
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Herr von Hahn, ein ausgezeichneter Defterreicher, im Jahr 1864 zur 
Anregung gebracht und ſpäter in einem eigenen Werke (Reife nad 
Salonit, Wien 1868) genauer motivirt hat. Er bevorwortet nämlich 
damit einen für ganz Europa höchſt wichtigen Plan, die Eifenbahn, 
welche bereit8 durch Ungarn führt, von Belgrad aus ſüdwärts nad) 
Salonif weiter zu führen, d. b. nach demjenigen europäifchen Hafen, 
von welchem aus man auf bem kürzeſten Wege über das mittel- 
länbifche Meer nad Alexandria und Suez gelangt. Es ift dies mit- 
bin bie fürzefte Linie zwiſchen Wien und Bombay. Da Eijenbahnen 
bie Dampfichifffahrten 2'/mal an Schnelligfeit übertreffen, würde 
man auf biefem Wege auch von England aus ungleich fchneller nad 
Dftindien gelangen, als über Trieft ober Marfeille. | 
Mean hat bisher an diefen jo nubbaren Weg nicht gebacht, weil 
man allgemein das Vorurtheil Hegte, ſüdwärts des Balkan laufe noch 
eine unüberfteigliche Gebirgsfette durch die ganze europäiſche Türkei. 
Es Half nichts, daß ſchon 1840 Boué den Irrthum aufflärte und 
kurz nah ihm auch Griſebach, die Karten wurden dennoch immer 
wieber mit bem fabelhaften Gebirge ausgeftattet, bis erſt vor fünf 
Jahren Kiepert ein treues Bild der europäiſchen Türkei gegeben bat. 
Die Kiepert'ſche Karte veranlafte Herrn von Hahn, ſich ſelbſt auf 
den Weg zu machen, um mit eigenen Augen das Terrain unb vor: 
zugsweije bie Lücke zu unterfuchen, welche jene Karte noch im Süben 
von Serbien übrig ließ. Sobald er einmal wußte, anftatt des fabel- 
haften Quergebirges, welches Theflalien von Serbien abiperre, Taufe 
vielmehr eine Rinne von Belgrad bis Salonif, längs ber in bie 
Donau fließenden Morawa und fobann längs der in das Mittelmeer 
fließenden Warbar hin, fchöpfte er die Hoffnung, die Natur felbft 
möchte dieſe Rinne für eine Eifenbahn offen gelafjen haben, und es 
kam ihm nur noch darauf an, bie Waſſerſcheide zwiſchen den beiben 
Slüffen näher kennen zu lernen. Der Weg, den Herr von Hahn von 
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Belgrad bis Salonik genommen hat, ift auf einer von ihm beigegebenen 
Karte fehr genau verzeichnet und Täuft faft ſchnurgerade ſüdlich. Da er 
zwei Flüffen entlang läuft, fteigt er nie hoch in Die Höhe und bietet feine 
Schwierigfeiten dar, welche nicht durch die Mittel der heutigen Eifen- 
baknbaufunft überwunden werben könnten. Der von Herrn v. Hahn 
in Vorfchlag gebrachte Weg mwürbe von demjenigen Punkt am rechten 
Donauufer ausgehen, welcher fübwärts von Weißlirchen ber Ort⸗ 
ſchaft Bazirfch gegenüberliegt, 5i8 wohin auf dem linken Donauufer 
die ungarifche Eifenbahn gezogen iſt. Von hier aus würbe bie vor- 
gefchlagene Bahn durch Serbien an ber Morawa bin über bie Stäbte 
Pozarewatz, Swilaiwatz, Tjuprija, Alexiwatz, Nil, Zesdowatz und 
Wranja führen, von hier, unfern von ber Duelle der Morawa, ſüd⸗ 
wärts durch Macebonien nah Komanowa zu einem Nebenfluß ber 
Warbar ablenfen, über Stiplje bei Ulanza unmittelbar ber Warbar 
entlang über Kumlikoi und andere kleinere Ortfchaften bis nad 
Salonik führen. 

Diefe Bahn würde Defterreich das bisher verfchloffene Innere 
der Balfaninfel öffnen. Kein Eulturftaat liegt ihr näher. Bon Wien 
und Ofen würbe ein unberedhenbarer merkantilifcher, moralifher und 
politifher Impuls ausgehen. Herr von Hahn hat fehr Recht, wenn 
er Oeſterreich ermahnt, feine Miſſion im Orient zu ſuchen. Er findet 
bie frühere commercielle Abgefchloffenheit des äfterreichifhen Kaiſer⸗ 
ſtaats durchaus unnatürlih. Ebenfo unnatürlich aber auch den gegen- 
wärtigen Dualismus des Kaiferftants. Nicht zufchließen und nicht 
theilen, ſondern öffnen und erweitern ift die Lofung. Die projectirte 
Eifenbahn würbe mitten durch die Balkanhalbinfel führen, wie bie 
große Waflerftraße der Donau ins ſchwarze Meer. Es handelt fich 
um mehr als Hanbelöverfehr. Auf ben bezeichneten Wegen fol auch 
Eivilifation nach dem Oſten getragen werben. Defterreich bat in 
biefer Beziehung bisher alles verfäumt. Während Rußland, welches 
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faum feit anderthalb Jahrhunderten aus ber Argften Barbarei heraus: 
gerifjien worden ift, an feinen perfifchen und türkifchen Grenzen große 
und wichtige Eroberungen gemacht, Armenien, Transkaukaſien, ven 
ganzen Kaufafus, den ganzen Norben bes fehwarzen Meeres mit ber 
Krim und Beffarabien erworben und bort fein Syſtem eingeführt, 
Teftungen und den großen Handelsplatz Odeſſa angelegt bat, ift von 
Seiten Defterreih8 nicht das minbefte gefchehen, um gleiche Erwer: 
bungen innerhalb feiner nächſten türfifchen Grenzen und an der un- 
tern Donau zu machen. Wien liegt ungleich näher an den Mündungen 
der Donau, ald St. Petersburg und ſelbſt als Moskau von Odeſſa. 
Defterreich ift ein älterer Eulturftaat als Rußland. Oeſterreich hätte 
mithin ſchon feit viel längerer Zeit eine viel bequemere Gelegenheit 
gehabt, ans ſchwarze Meer vorzubringen, als Rußland. Defterreich 
hatte zubem durch die Entwidlung feiner Gedichte und durch feine 
geographifche Lage die Aufgabe erhalten, die abendländiſche Einilifation 
und Kirche gegen Often auszubreiten, mit ber überlegenen germanijchen 
Kraft und mit dem überlegenen Geiſte, welcher ber abendländiſchen 
Kirche innewohnt, die Völker des Dftens von ber geiftlofen Tyrannei 
zu befreien, welche bem ruffiihen Cäfaropapismus kaum weniger 
innewohnt, wie dem Islam der Osmanen. Aber anftatt diefe Miffton, 
diefe Pflicht des europäifchen Oeſterreichs zu begreifen, haben bie 
Habsburger im Orient die Ruffen allein wirthſchaften laſſen und in 
biefer Beziehung ſchienen ſie auf ihrem ſchönen Throne immer nur zu 
ſchlafen. Wenn man eine lebhafte Thätigfeit bei ihnen wahrnahm, 
fo richtete fich diefelbe immer nur gegen den Weiten. Gegen ben 
Often verhielten fie fich höchftens defenſiv, gerade da, wo fie offenfiv 
hätten verfahren und ber Cultur und Freiheit hätten Bahn brechen 
follen. Nach dem Weften bin bradten fie, wo vorher Licht war, 
Tinfternig, — wo vorher Freiheit war, Knechtſchaft. Betraut mit 
ber höchiten Würde auf Erben, dem deutſchen Kaiſerthum, machten 
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fie fih fo hoben Ranges unwürdig, inbem fie fi mit dem omas 
nismus in Jtalien und Spanien gegen den Germanismus, gegen bie 
heiligften Rechte ber deutſchen Nation verbanden. Noch zuleht miß⸗ 
kannten fie den fihtbaren Willen Gottes nach ber Weberwältigung 
Napoleons in dem Grade, daß ihr Spiritus familiaris, Fürft Met: 
ternich, die deuiſche Nation Funftreicher fefleln und ſchmachvoller um 
Einheit und Freiheit betrügen durfte, al8 e8 je vorher gejchehen war. 
Zum zweitenmal können fie jet ven Willen Gottes in den Sternen 
lefen, die am beutfchen Himmel enbli aus ber tiefen Naht der 
Metternich'ſchen Zeit aufgeftiegen find. Die alten Feſſeln find zer: 
brochden, bie öſterreichiſchen wie die franzöfifhen. Im bringenbiten 
und natürlichften Intereſſe der beutfchen Nation hat Preußen, wie es 
1813 am Zerbrechen des franzöfiichen Jochs das meiſte mitgewirkt, 
jo aud 1866 wieder das Joch zerbrocdhen, welches Metternich auf 
bem Wiener Congreß ber deutſchen Nation über den Naden geworfen 
hatte. Wenn die Habsburger jet noch nicht einjehen, daß ihre nad 
Weſten gerichtete Politit eine ſchlechte und unbanfbare geweſen ift, 
wenn fie auch jest noch nicht einfehen, daß ihre Wirkungsiphäre nicht 
mehr im Weiten, fondern im Oſten Tiegt, fo ift ihnen nicht mehr 
zu helfen. 

Noch ift e8 Zeit. Noch Hat Rußland die Donau nicht abge 
fperrt, noch feine eiferne Mauer nicht bis ans abriatiihe Meer vor: 
gerüdt. Noh kann Oeſterreich feinen vollen Einfluß als nächfter 
Nachbar üben, wenn es nicht fortfährt, ſich zur ruſſiſchen und fran- 
zöfifchen Agitation in Serbien, Bosnien, Bulgarien paffiv zu ver- 
halten. Die Türken aus Belgrad zu entfernen, hat Defterreidh fogar 
mitgewirkt, während es erftes Gebot feiner Politik feyn jollte, Hier 
feinerlei fremde Einmifchung zu dulden unb bie Türken fo lange zu 
laſſen, wo fie find, bis es felbft feine Garniſonen an bie Stelle der 
türfifchen ſetzen kann. Nur die fabelhafte Paffivität Defterreihs hat 
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es verjchulbet, daß ferner liegende Staaten in ven Donauländern mehr 
gelten, als das nahe Defterreih, daß bort Dinge gefchehen, als ob 
Defterreich gar nicht vorhanden wäre. 

Und doch Tann Defterreih, wenn ed will, mit Sicherheit ber 
Donau entlang und im Balkan operiren, weil es ganz Europa hinter 
fih hat. Wie 1854 würden auch in jedem fommenben Conflict mit 
Rußland die Weſtmächte auf öſterreichiſcher Seite ftehen und jebt 
auch Preußen, defjen natürliche Politit es ift, fobalb es von Oeſter⸗ 
reich nicht mehr in feiner deutſchen Politik geftört wird, es aufs 
kräftigſte gegen Rußland zu unterftüßen. 

Mit diefer großen Frage ber auswärtigen Politif follten ſich 
auch bie Delegationen mehr und einläßlicher befhäftigen, ald mit bem 
kleinlichen Abtheilen und Abmarken im Innern und mit dem Con: 
cordatftreite. Sie zwingen dadurch Herrn von Beuft, ängftlic auf 
Soden zu geben und feine auswärtige Politif durch bie innere zu 
lähmen. Wie finnlos ift vollends das Liberale Anflürmen gegen bie 
Kirche! Defterreich Fönnte feine Kirche nicht genug ehren und pflegen, 
um ihr das Anfehen zu geben, das ihr zukommt, und dem Popenthum 
enigegenzuwirten, bad immer mehr Eroberungen in den Gebieten ber 
abenblänbifchen Kirche macht und in biefem Augenblick Polen gänzlich 
zu dekatholiſiren im Begriff if. Dorthin, woher bie Gefahr fonımt, 
ſollten die katholiſchen Defterreiher ihre Blide richten, und nicht 
zum Vergnügen bes Czaaren ben armen 5. Bater in Rom Ängitigen 
helfen. 

Aus der afiatifchen Türkei ift wenig zu berichten, body hat auch 
dahin die ruffifche Fühlung fich erſtreckt. Darüber gibt das Bud) 
von Noroff, „bie fieben Kirchen der Offenbarung Johannis,” vom 
Jahr 1860 Auskunft. Noroff, der vormalige ruſſiſche Minijter der 
Volksaufklärung, bereiste Kleinafien, um jene fieben älteften Kirchen 
in Kleinafien aufzufuchen und einftweilen moraliſch für die ruſſiſche 
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Kirche in Anſpruch zu nehmen (Laodicea, Philabelphia, Sardes, Thya⸗ 
tira, Smyrna, Pergamus und Ephefus). Er fagt: „Alle Hoffnung 
ber biefigen Chriſten ift auf den Norden gerichtet,“ d. h. auf Rußland. 

Bor drei big vier Jahrzehnten war es unter den ruffifchen Ge- 
ſchichtſchreibern, Karamfin, Bulgarin, denen fih auch der Pole Lelewel 
anſchloß, zur Mode geworben, panſlaviſtiſche Anſprüche auf halb 
Europa zu machen, fofern fie Venedig, Vinbelicien, die Venbee zc. 
für urſprünglich wendiſche, d. 5. flavifche Länder erklärten und für 
das neu zu gründende große Slavenreich reclamirten. Im jüngfter 
Zeit haben ruffiihe Reiſende angefangen, ähnliche Anſprüche in Tirch- 
licher Beziehung zu machen und das Gebiet der griechifchen Kirche 
im Süben als zum großen Neid) der ruffifchen Kirche gehörig, zu 
infpieiren. Die griechiſche Kirche, fagen fie, ift bie ältefte, allein 
echte und orthodoxe. Ihr gebührt alfo von Rechtswegen die Herr: 
haft über die ganze Erbe. Die Tatholifche Kirche hat fih, nad) dem 
Dafürhalten des Herrn Noroff, nur böswillig von ihr abgeriſſen. 
„Die Veränderungen, welche bie Lateiner an dem Glaubensſymbol 
gemacht hatten, gründeten fich nicht auf Ueberzeugung, ſondern waren 
nur ber Feindſchaft gegen die rechtgläubige Kirche entiproffen. Auf 
Wunſch des Kaifers nahmen die griechiſchen Bilchöfe an den Ber: 
fammlungen zu Ferrara und Florenz theil, um ſich mit ben Lateinern 
wegen einer möglichen Einigung der beiden Kirchen zu berathen. 
As nad der erſten Situng des Concils Marcus Cugenicus von 
Ephefus den Vorſchlag vernahm, den Papft als Oberhaupt ber ganzen 
Chriftenheit anzuerkennen und die Veränderung des Glaubensfymbols 
— ganz ben Beichlüffen des nichifchen Eoncil8 zuwider — zu bes 
ftätigen, entbrannte er im heiligen Zorn und Eifer für den wahren 
Slauben, überführte die Lateiner des Irrthums und zeigte ihnen an 
feiner Perfon die Stärke des Glaubens, ber auf den Ueberreſten bes 
Reichs noch feit und unerfhüttert blieb. Geſegnet ſey fein Andenken 
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in unferer heiligen Stiche, die er vor dem Peſthauche des Meftens 
beihüßt Hat!“ Das heißt mit andern Worten: „Der Wunſch des 
Kaifers ift der wahre Glauben.” Herr Noroff hätte doch, wenn er 
die griechiſche Kirche ber Tateinifchen fo ſchroff gegenüberftellt, ven 
Hauptunterfchieb beider Kirchen hervorheben und herausftellen follen, 
welcher darin befteht, daß die abendländiſche Kirche eine wirkliche 
Kirche, die morgenländiſche aber nur eine Staatskirche, d. h. ein 
Departement der Staatsverwaltung ift. 

Die -Proteftanten fommen bei Herrn Noroff natürlicherweife eben 
fo übel weg, wie die Katholiten. „ALS im Jahre 1836 die Send⸗ 
linge einer proteftantifchen Bibelgefelihaft nach Philabelphia kamen, 
boten fie den griechiſchen Prieftern eine für ihre Armuth ziemlich be- 
beutende Summe, wenn fie bie Chriften in Philadelphia nicht wor 
ihnen warnen wollten. Das Gelb mwurbe zurückgewieſen, unb bie 
Berbreiter des Proteftantismus fanden in Philadelphia nicht Einen, 
der ihre Lehre annahm; ‚denn du haft eine Feine Kraft, und haft 
mein Wort behalten, und haft meinen Namen nicht verleugnet.‘” 

In Syrien hatte fi der alte Nachbarkampf zwilchen ben 
chriſtlichen Maroniten und der Sekte der Drufen im Gebirge Libanon 
erneuert. Ein landeskundiger Correſpondent der Kreugzeitung von 
1860 Nr. 168—202 behauptet, die friedlichen und ſchwächern Ma⸗ 
roniten würben nie gewagt haben, bie helbenfräftigen Drufen anzu⸗ 
greifen, und nicht franzöfifche Agenten hätten fie aufgereizt, fonbern 
die türfifhen Behörden hätten den alten Nachbarhaß geſchürt. “Die 
Maroniten ftünden, wie alle Ehriften im Orient, phyſiſch unb mo⸗ 
ralifch tiefer als die Muhamebaner. Im Hauptklofter ber Maroniten 
hatten fi) Stabtmönde eingeniftet, die erft nach blutigem Kampfe 
von den Landmönchen vertrieben werben Tonnten. 

Die franzöftihe Expedition zum Schutze der Chriften in Syrien 
unter dem Grafen Beaufort d'Hautpoul febte fi im September 1860 


142 Biertes Buch. 


mit Fuad Paſcha in Verbindung, um bie Drufen zu bewältigen und 
die allgemeine Entwaffnung derfelben zu vollziehen. Allein er kannte 
das Terrain nit und Fam den Türken überhaupt ungelegen, ba 
diefe den Drufen geneigter waren, als ben chriſtlichen Maroniten, 
und da noch insbejondere der Sultan ſich die franzöfifche Hülfe ver: 
beten und verfichert hatte, er werde allein mit den Druſen fertig 
werden. Deshalb Half den Franzoſen ihr guter Wille und Eifer in 
Perfolgung der Drufen nihts, denn Fuad Paſcha ließ die letzteren 
mit dem ganzen Raube der zerftörten Chriſtendörfer in die Berge 
von Hauran entfchlüpfen. Die Anwefenheit der Franzofen in Syrien 
war natürlicherweife den andern Großmächten nicht erfreulih, ob 
gleich fie diefelbe zugegeben hatten. Nachdem aber die Maroniten 
hinlänglich gefichert waren, erflärte ſich zuerft Lord Ruſſel am 
28. Februar 1861 im englifhen Parlament dahin, die franzöfliche 
Erpedition habe ihren Zweck erreicht und bie Conferenz ber Groß: 
mächte in Paris geftatte Die Anwefenheit der franzöfifhen Waffen in 
Syrien nur noch bis zum 1. Mai. Diefer Termin wurde Tpäter 
bi8 zum 5. Juni verlängert, dann aber zogen bie Franzofen wirklich ab. 

Im Jahr 1864 empörte fi) das Gebirgsvolf im Taurus gegen 
den Sultan wegen harter Bebrüdung und Refrutirung. 

Im October 1865 brady in Serufalem die Cholera mit folder 
Heftigfeit aus, daß bei einer Bevölferung von 53,000 Seelen bie 
Zahl der Todten täglich bis auf 100 ftieg. Der Tod erfolgte meiſt 
in wenigen Stunden, unb da die QTürfen und Auben die Leichen 
reinlih wafchen, wurden fie von dieſen befto leichter angeftedt, To 
baß zuweilen, wer Bormittags Einen begraben hatte, Nachmittags 
felbft begraben wurbe. Der Paſcha fammt allen Solvaten, alle 
Beamten, alle Reichen flohen davon. Nur der Tateinifche Patriarch 
blieb und errichtete eine Ambulance nicht nur für Katholische, fonbern 
für alle Confeffionen. 
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Die tapfern Tſcherkeſſen, die in ihrem langen heldenmüthigen 
Kampfe gegen Rußland von ber Türkei nicht unterſtützt worben waren, 
fanden auch, wie fehon oben bemerkt, als fie mit ihren Familien 
und ihrer geretteten Habe von ihren Heimathsbergen in bie Nieberungen 
der Türkei austwanderten, um dem ruffifhen Despotismus zu ent- 
rinnen, durchaus bie Aufnahme nicht, die fie verbienten. Man 
wünjchte fie, als eine Laſt, wieder los zu werben, wies ihnen un: 
genügende Wohnpläte an, unterftüßte fle nicht, zerſtreute fie, um 
ihren etwaigen Widerſtand zu ſchwächen, und ließ einen großen Theil 
von ihnen dur Krankheiten umkommen ober verhungern. Cine Ab- 
theilung Tſcherkeſſen wurde am weiteften vorgeſchoben bis nach Ser: 
bien hinein und follte fih auf dem berühmten Amſelfelde anfiebeln. 
Aber mübe ber herzlofen Mißhandlung, entjchloffen fi} dieſe Helben 
bes Kaufafus, nach Rußland zurüdzufehren, wielleiht daß der grimmige 
Czaar doch mehr Mitleid mit ihnen haben würde, als ber ftumpf- 
finnige Türfe. Sie verbrannten daher plöslich ihre Hütten, ließen 
ihre Saaten durch die Rofje zerftampfen und zogen mit Weibern und 
Kindern von bannen, der ruffifchen Grenze zu, unterwegs raubend, 
was fie brauchten. Da wurben Truppen gegen fie aufgeboten. Auch 
von andern Abtheilungen, die weiter hinten in der Türkei zurüd- 
geblieben waren, hörte man ähnliche Dinge. Sie hätten es nirgends 
in ber Türkei aushalten können und überall eine gewaltfame Rüd- 
fehr, aber vergeblich verſucht. Bon ihrer urfprünglich großen Anzahl, 
die feit drei Jahren eingewanbert, fey kaum mehr die Hälfte am 
Leben. 

Griechenland war während des Krimfrieges von ben Weft: 
mächten gemaßregelt worben, weil e8 einen Kampf gegen die Türken 
zu Gunften Rußlands begonnen hatte. Rußland behauptete feinen 
Einfluß nur im Norden des türfifchen Reis, in den Donaufürften- 
thümern, Serbien, Montenegro. England befeftigte den feinigen um 
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jo mehr in Griechenland. Frankreich fuchte ſich beiber für feine 
Amede zu bedienen, und bie europäiſche Revolutionspropaganda trat 
als vierter Factor hinzu, um bie Völfer der europäildhen Türkei zu 
infurgiren und baburdy bie Fünftigen Revolutionen in Ungarn und 
Polen zu unterftüben. Die Fäden der Intrigue liefen bier fo inein- 
ander, daß fogar Rußland in ben Donaufürftenthümern dieſelbe 
Revolutionspartei begünftigte und mit Waffen verfah, die es in Polen 
befämpfte. Unter diefen Umftänben hingen auch alle Bewegungen an 
der Süd⸗ wie an ber Norbgrenze ber europäiſchen Türkei zufammen, 
und unter biefen Geſichtspunkt fällt auch alles, was in Griechenland 
geihah. 
Diefelbe Partei, welche früher ſchon gegen ben Willen des König 
Dtto Krieg mit den Türken angefangen hatte, fuhr immer noch fort, 
byzantiniſche Anſprüche zu erheben, als fey es die natürliche Bes 
ſtimmung der Neugriedhen, das alte griechifche Kaiſerthum in feinem 
ganzen Umfang wieberherzuftellen. Das war jedoch nur eine Fiction, 
als Aushängefchild gebraucht von den ruſſiſchen und weitmächtlichen 
Agenten und von ben griedhiichen Häuptlingen, die von jenen erfauft 
waren. Die Zahl ber Neugriechen ift viel zu klein und ihre Race 
viel zu verborben, als daß fie jemals hoffen könnten, fich die tapfern 
Albanefen, Montenegriner, Bosnier, Serben, Bulgaren und Rumänen 
zu unterwerfen, felbjt wenn fie jemal8 mit den Türen fertig würben. 
Die kriegs⸗ und eroberungsfüchtige Partei der Heterochthonen (bie 
noch anbere Erbe wollen) befteht aus feinen eblen Schwärmern für 
eine große Sache, fondern aus fremden Agenten, bezahlten Lärmern 
und Klephthen, die jede Störung der Öffentlichen Ruhe gern jehen, 
um rauben unb plünbern zu fünnen, 
Die Ioyale Partei der Autochthonen (ber auf ihrer Erbe Zus 
friebenen) verhielt fih nur paſſiv und unterſtützte den König nidt 
Träftig genug. Die Wühler aber ließen ihm feine Ruhe. Im Jahr 
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1861 ſchoß ein Stubent in Athen, ohne jedoch zu treffen. Am 
13. Februar 1862 riefen Botaris, Neffe des Kriegsminifters, und 
Grivas die Beſatzung von Nauplia zur Empörung auf unb febten 
eine proviforifche Regierung ein, an beren Spike Batros find. Es 
geſchah im Einverſtändniß mit Couza, Serbien, Montenegro unb 
Mazzini; ber Iebtere fol Geld geichidt haben. Allein der Aufftand 
war verfrüht und die Rebellen in Nauplia capitulirten. Gleichwohl 
dauerte bie geheime Agitation fort und ber Sturz bes König 
Otto wurbe fo geſchickt vorbereitet, daß er noch in demſelben Jahre 
gelang. Als nämlich der König mit feiner Gemahlin zu Schiffe ge 
gangen war, um bie Küften des Peloponnes zu bereifen, brach in 
feiner Abweſenheit am 22. October 1862 die Revolution in ber 
Hauptftabt Athen und zugleih im ganzen Lande aus. Schon am 
folgenden Tage wurbe eine proviforifche Regierung ernannt mit Bul- 
garis und Kanaris an ber Spite. Alles war längſt vorbereitet. 
AS der König bie erfte Nachricht erhielt, war ihm der Rückweg ſchon 
verfperrt. Alles fiel von ihm ab. Die fremden Geſandten eilten 
zu ihm, als er auf der Fregatte Amalia in den Piräus einlaufen 

wollte, und überzeugten ihn, daß feine Rückkehr nah Athen unmög- | 
ih geworben fey. Sogar die Mannſchaft feines Schiffes gehörte 
zu den Verſchworenen und er würbe vielleicht gefangen worben feyn, 
wenn ſich nicht ein englifches und franzöftfches Schiff. ſchützend an 
bie Seite ber Fregatte gelegt hätten. Es blieb dem König und ber 
Königin Lebigli nichts übrig, als auf einem engliſchen Schiffe nad 
Trieft zu flüchten und von ba in die bayriſche Heimath zurüdzu- 
fehren. Unterbeß war fein Schloß in Athen geplündert, alles was 
zum Hofe gehörte, ſchwer bebroht und zur Flucht gendthigt worben. 
Biele deutſche Familien retteten mit ihren Kindern nur das nadte 
Leben auf die Schiffe Der Hafencommanbant im Piräus wurbe, 
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Man legte diefe Revolution fo aus, als babe König Dito den 
Reugriechen nicht genügt, weil er ſich nicht energifch genug erwielen 
babe, um das neugriechiſche Reich zu erweitern und das alte byzan⸗ 
tinifche Reich Herzuftellen. Man log den Griechen wieber einmal 
erhabene patriotifche Gefühle an. ‘Die betheiligten Häupter des Auf- 
ſtandes waren durchaus nur, wie alle früheren Chefs, beftochene 
Greaturen der ruſſiſchen ober engliſchen Boliti. Kaum war bie 
Rebellion in Athen ausgebrochen, als auch ſchon ber alte Räuber: 
hauptmann Grivas mit feiner Bande einzog, das Plündern und die 
allgemeine Anarchie noch vermehren half und babei offen verfündete, 
Griechenland müfje fih eng an Rußland anjchließen und nur ben 
auf den griehifchen Thron fegen, ben Rußland empfehlen würde. 
Grivas aber ftarb bald darauf und bie ruffifhe Partei wurbe von 
der englifhen überholt. Lord Palmerftons Politif war damals in 
Griechenland: trefflich bedient, weit befler als die ruſſiſche und fran- 
zöftiche, denn aller Contreminen ungeachtet erflärte fich in dem Ple⸗ 
biscit, welches die proviforifche Regierung ausfchrieb, bie ungeheure 
Mehrheit der Griechen für den englifchen Thronkandidaten, Prinzen 
Alfred. | 

Die europäiſche Diplomatie war in großer Thätigfeit. König 
Otto gab den Thatfachen nad, behielt fi aber feine Rechte vor. 
Die Leichtigkeit, mit welcher fi die Großmächte über fein Recht 
hinwegfetten, war nicht nur eine Kränkung für Bayern, fonbern ver: 
rieth auch auf eine bebenkliche Weife, wie wenig überhaupt in Europa 
bas Recht noch gelten follte, wenn ihm nicht die Macht zur Seite 
ftand. Der Kaifer von Rußland wünfchte den griehifhen Thron 
feinem Neffen, dem jungen Herzog von Leuchtenberg, zuzuwenden, ber 
auch franzöſiſche Sympathien hatte, England aber feinem Prinzen 
Alfred, dem jüngern Bruder des Thronfolgers. Da nun aber in ben 
Verträgen von 1832 die Großmächte, welche damals den griechiichen 
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Thron aufrichteten, ſich gegenfeitig verpflichtet hatten, Teinen Ange⸗ 
hörigen ihrer Dynaftien ben griechiſchen Thron befteigen zu Yaffen, 
waren jene beiden Canbibaten, einer wie ber andere, vertragsmwibrig. 
Died wurbe geltend gemacht, unb um einen allgemeinen Krieg zu 
vermeiben, mußten beide verzichten. Man beiwunderte in biejem biplo- 
matiichen Kampfe wieber bie große Weberlegenheit des Lord Palmer: 
fton in Argliften. Als nämlid Rußland und Frankreich fi über 
ben Herzog von Leuchtenberg geeinigt hatten, fpielte ihnen Palmerfton 
ben Streich, feinen Alfred ald Candidaten aufzuftellen und beffen 
Wahl in Athen wirklich durchzuſetzen. Er bebiente ſich dabei nicht 
nur der gewöhnlihen Mittel der Beftechung, ſondern verſprach auch, 
die zu England gehörenden tonifchen Inſeln fofort an bas griechifche 
Reich abtreten zu wollen. Soviel konnten die andern nicht bieten, 
bie Wahlen in Griechenland wurden alſo auf ben Prinzen Alfred 
gelenft, und Rußland und Frankreich Hätten zu den Waffen greifen 
müflen, um den Herzog von Leuchtenberg in Athen einzuführen. Unter 
biefen Umftänden erfolgte ein Compromiß. Rußland und Franfreid 
verzichteten im Sinn ber Verträge von 1832 auf ihren Candidaten 
und Palmerfton z0g nun auch ben feinigen, aber auch feine Ver: 
Iprechungen binfichtlich der ionifchen Inſeln zurüd. Man fuchte ſich 
ſodann über einen anderweitigen Eanbibaten für den griechiſchen ‘Thron 
zu verflänbigen, aber niemand hatte Luft, auf einen Thron nieberzu- 
fiten, von dem ein guter und unſchuldiger Fürſt fo eben erit ſchmäh⸗ 
lich verjagt worden war. Terbinand, der König-Vater von Portugal, 
Herzog Ernft von Koburg ꝛc. fchlugen die Wahl aus. Man frug 
fih damals mit Recht, welcher deutſche Prinz wirb fih noch Dazu 
hergeben wollen, fi auf einem Throne nieberzulaffen, ber einem an: 
bern beutfchen Prinzen ſchändlich geftohlen wurde. Der Undank gegen 
Bayern ging fo weit, daß englifche Blätter den König Otto verleum⸗ 
beten, er babe auf Koften der griechiſchen Nation unnüge Bauten 
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aufgeführt und einen üppigen Hof gehalten, während bekanntlich alle 
Bauten in Athen nur auf bayriſche Koſten aufgeführt und der gewiß 
ſparſame Hofſtaat nur aus der bayriſchen Apanage beſtritten wurde. 
Bayern hatte Griechenland Millionen zum Opfer gebracht und erntete 
dafür nur Hohn und den ſchmählichſten Undank. Doch lag darin 
eine nicht ganz ungerechte Beſtrafung des lächerlichen Wahnes, welcher 
in einer durch und durch corrumpirten, die Laſter der Barbarei mit 
denen der Civiliſation monſtrös verflechtenden Klephtenrace von vor⸗ 
zugsweiſe ſlaviſchem Blute noch alte Hellenen, edle Nachkommen der 
Perikles, Miltiades, Leonidas und Epaminondas hatte ſehen wollen. 

Endlich erklärte ſich Deutſchlands ſchlechteſter Freund, der Dänen- 
könig, bereit, den noch unmündigen Prinzen Wilhelm, Sohn bes 
. Prinzen Chriftian von Glücksburg, zum König von Griechenland 
machen zu laflen, und bie Weſtmächte flimmten zu, da ber englifche 
Thronfolger foeben die Schwefter jenes Prinzen Wilhelm gehetrathet 
hatte, Frankreid aber Dänemark zu einem Werkzeuge feiner even: 
tuellen Politit in Bezug auf Preußen, Polen und Rußland auserfah. 
Nachdem fi Dänemark bereit erklärt hatte, befamen die Griechen 
alsbald geheimen Befehl, eine Deputation nad; Kopenhagen zu Tchiden 
und fi den neuen König allerunterthänigit auszubitten. In Athen 
hatte inzwilchen große Anarchie geherrſcht. Zwar ber alte Räuber 
Grivas war zum Glück geftorben, aber unter den übrigen Chefs 
Bulgaris, Kanaris ıc. herrſchte wie immer Uneinigfeit, während das 
Volk that, was es wollte, und noch fein Müthchen an den zulett ab- 
ziebenden Deutſchen Tühlte. Räuberei erfüllte das ganze Land. Prä- 
fident der proviforifchen Regierung, der aber jeder nur nad Belieben 
gehorchte ober nicht, war Bulgaris, Um Europa dur das Gaukel⸗ 
jpiel einer‘ f. g. Nationalverfammlung zu täufchen, trieb man eine 
ſolche Verſammlung aus den verwegenften Räubern und pfiffigften 
Sintriganten bes Landes zufammen, bie am 3. Februar in lächerlicher 
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Nachahmung ber franzöfifchen und farbifchen Plebiscite den Namen 
des englifchen Prinzen Alfred aus den Wahlurnen zog und benfelben 
unter erfünfteltem Jubel zum König ausrief.e Bald darauf kam 
Gegenbefehl von Paris, mußte die Begeifterung für Mfreb ſich wieber 
abfühlen und eine neue für den däniſchen Prinzen erlogen werben, 
von deſſen Eriftenz man bis dahin in Griechenland noch weniger als 
im übrigen Europa etwas gewußt hatte. 

Prinz Ehriftian, der Vater des neuen Griechenkoönigs, verlangte, 
daß berfelbe lutheriſch und bis zu feiner Großjährigkeit in Dänemart 
bleiben bürfe und eine Eivillifte von 50,000 Pfund Sterling erhalten 
folle, Auch legte er England ans Herz, die ioniſchen Inſeln an 
Griechenland abzutreten. Eine griehifche Deputation begab fih nad 
Kopenhagen und erhielt bie Zufage des Prinzen unter den Aufpicien 
bes Dänenkönigs, ber in einem offenen Brief vie Bebingungen bes 
Prinzen Chriftian guihieß, am 10. Juni. Am 28. Juni proclamirte 
die Nationalverfammlung in Athen den neuen König unter dem neuen 
Namen Georgios Ein Glück für ben lehtern, daß er noch zu jung 
war, um jchon in bie Falle gehen zu müſſen. In Athen ftand ihm 
nichts anderes bevor, als der englifchen Politik zum blinden Werkzeug 
bienen zu müflen, denn er wie fein Vater waren ganz mittello8. 

m Üben ſelbſt brachen ſchon am 30. Juni Unruhen aus, 
Botzaris, ein Anhänger des Bulgaris, mußte dem Koronäus im 
Kriegsminifterium weichen. Darüber kam e8 zu einer Straßenſchlacht. 
Die Parteien befämpften fich fortwährend, während bie größte Anarchie 
im Lande herrſchte. Die Truppen fchlugen fi bald auf dieſe, bald 
auf jene Seite ober zerfireuten fi im Lande, um zu plündern. Wer 
ans Ruder kam, flahl, jo daß die Staatsfaffe inımer leer blieb. In 
Athen behauptete Bulgaris den Plab und Miaulis und alle, die man 
für Anhänger des König Otto ausgab, wurben geächtet. 

Am 30. October 1863 kam der Sohn des Protokollprinzen, 
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felher ein Protokollprinz, al8 neuer König in Athen an. Da er noch 
nicht 18 Jahr alt war, fcheint er über dem Glanz einer Königskrone 
vergeflen zu haben, daß es einem beutichen Fürften nicht gezieme, ſich 
auf Befehl eines englifchen Minifters auf ven Thron zu feben, von 
dem durch die Ränke befjelben Minifters jochen erft ein anderer 
beutfcher Fürft vertrieben worden war. Deutfche Prinzen Türmen 
höchſtens durch Unreife des Verſtandes entjchulbigt werben, wenn fie 
im Dienft englifher Politit eine fo fchimpflihe Rolle fpielen. Der 
junge König wurbe von Graf Sponek geleitet, welcher ſich bald mit 
Bulgaris überwarf, fo daß biefer weichen mußte und Kanaris und 
Zainis ind Minifterium traten. Weil die Minifter über Kaffen ver- 
fügten, war das Gebränge nad ihren Poften jo groß geweſen, daß 
man nachredynete, vom Dezember 1862 bi8 zum Mai 1864 feyen in 
Athen nach einander 69 Mintfter ernannt worben. 

England mußte ein Feines Opfer bringen, um feinen Candidaten 
dem griechiſchen Volfe angenehm zu machen. Es erfaufte die Wahl 
bes Georgios mit der Abtretung ber ionifhen Inſeln an das König- 
reich Griechenland, ließ aber zuvor die Feſtungswerke in Corfu fchleifen. 
Die Abtretung erfolgte am 15. Nov, 1863. 

Der arme neue König wurbe von ben Parteien in Athen hin⸗ 
und ˖ bergeftoßen, wie fein Vorgänger. Graf Sponef, ben er als 
Rathgeber mitgebracht, wurde durch Intriguen ebenfo wie früher ber 
bayrifche Graf Armansberg vertrieben, im Dezember 1864. 

Die griechiſche Nationalverfammlung blieb fi gleih. Als im 
Anfang des Auguſt 1864 der Abgeorbnete Kalos fi mit größter 
Unverſchämtheit rühmte, durch ihn allein fey bie Vereinigung ber 
ioniſchen Inſeln mit dem Königreich Griechenland zu Stande gebracht 
worden, und ihn Saripulos zurecht wies und bei biefem Anlaß über: 
haupt bie revolutionäre Frechheit mißbilligte, der es Zeit fey, ein 
Ende zu machen, ließ Bulgaris die Soldaten, mit benen er bie Tri⸗ 
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büne beſetzt Hatte, einen Höllenlärm machen und ver Präfldent Deli⸗ 
georgi billigte und beförberte den Scanbal, jo daß Saripulos die 
Tribüne und das Haus verlaflen mußte und nody auf ber Straße 
geohrfeigt wurde. Am 26. Auguſt entſtand eine große Prügelei in 
der Nationalverfammlung felbft, weil ein Abgeordneter gedroht hatte, 
man werbe ben König Georgios fortjagen, wie ben König Otto. 
Am 18. October ermuthigte man ben jungen König fo weit, daß er 
in einem Reſeript an bie Nationalverfammlung berfelben ihre Unge- 
bübr vorwarf und Beichleunigung ihrer Arbeiten forverte, widrigen⸗ 
falls er ſelbſt thun werde, was bie Verſammlung bisher verfäumt habe. 

Sein Obeim, der Prinz Yulius von Glücksburg, rief am Ende 
Sanuar 1865 eigenmädtig die Miniſter zufammen, um Auffchlüffe 
über den Sammer bes Landes zu erhalten, wurbe aber wegen dieſes 
Eingriffe ind Tönigliche Recht fogleih- von feinem Neffen aus dem 
Reiche verbannt. 

Im Winter auf 1866 entfaltete fich in den griechiichen Gewäſſern 
ein wunderbares Schaufpiel, Aus dem Sumpfe Vullano erhob fich 
eine Inſel, vereinigte ſich mit ver Inſel Nea Kaimeni, bildete ein 
Borgebirge berjelben und erhielt von den Bewohnern ber nahen Inſel 
Santorin dem jungen König von Griechenland zu Ehren den Namen 
Georgios. Bald aber fing diefer neue Anfelberg an, euer auszu⸗ 
werfen und vergrößerte ſich fortwährend. Nur wenige Tage [päter 
als dieſer Bulcan erhob ſich aus ver Tiefe des Meeres, nur 600 Meter 
babon entfernt, eine zweite Inſel, welche man Aphroöſſa genannt hat, 
und die gleichfalls Feuer auswarf, Beine Vulcane waren nod im 
April in voller Thätigfeit, berubigten fi) nachher und die Inſel 
Aphrodffa erftarrte und erkaltete. Im September aber flog die Tegel- 
fürmige Spike der Inſel Georgios in Folge einer neuen unterjeeijchen 
Erplofion unter fürchterlichem Krachen hoch in die Luft. 

Wir gehen nun zu Egypten über, welches, obgleich noch von 
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einem Türken regiert, doch faſt ebenſo unabhängig vom Sultan war, 
wie Griechenland. Hier in Egypten aber rivalifirten Englanb und 
Frankreich ausfchließlih, denn Rußland war zu fern. England braucht 
Egypten als Hauptftation auf dem fürzeften Wege nah Oftinbien, 
Frankreich braucht es, um das Mittelmeer zu beherrichen und England 
zu überwachen. 

Said Paſcha, ver von 1854 an über Egypten regierte, gab ſich 
ganz dem franzöfiihen Einfluß bin und überließ den Bau bes Suez⸗ 
kanals einer Parifer Aktiengeſellſchaft, der er außerorbentliche Privi- 
legien verlieh. Der zum Kanalbau nöthige Landſtrich wurbe ihr ge⸗ 
ſchenkt, ein großer Lanbftrich einer franzöfifchen Colonie eingeräumt, 
die das Recht haben follte, etwaige Störungen des Baues durch 
arabifhe Horden mit ven Waffen in ver Hand abzumehren, unb bie 
eguptifche Bevälferung wurde gezwungen, beim Kanalbau zu frohnden. 
Endlich follte die Geſellſchaft 99 Jahre im Beſitz der Kanalverwaltung 
und ber Zölle bleiben. Der Vicekdnig ſelbſt nahm 85 Procente Aktien 
auf fih. Said Paſcha trat an Frankreich aud ein Negerregiment 
zur Expebition nady Mexiko ab, welches aber im Hafen non Veraeruz 
töbtlicden Fiebern erlag. Eben als dieſe Hingebung des Vicekönigs 
an Frankreich böfes Aufiehen bei ben andern Mächten erregte, ſtarb 
derfelbe, im Januar 1863, und fein Nachfolger Ismael Paſcha 
befolgte jogleich ein anderes Syſtem. Wenn der Kanal unter obigen 
Bedingungen zu Stande gelommen wäre, hätte ihn Frankreich den 
Engländern verſchließen und ihnen fomit den nächſten Weg nad Oft: 
indien abjperren Können; beshalb firengte fih England an, dem fran- 
zöfiichen Monopol entgegenzumwirken, wozu ihm auch der Sultan, als 
Oberherr Egyptens, bie Hand bot. Derjelbe erflärte am 6. März 
1863, der Kanal müfle völlig neutral bleiben, Frohnden dürften nicht 
mehr erzwungen werben und bie Gefellichaft müſſe auf Lanbbefi am 
Kanal verzichten. Hierauf übernahm Jsmael Pafcha ven Bau des 
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Kanals auf feine eigene Rechnung. Prinz Napoleon reiste zwar nad 
Kairo, um ihn bei Frankreich feflzubalten, aber vergebens. Die eng- 
liſche Politik feierte hier einen glänzenden Triumph über die franzöftiche 
und die Türken hanbelten ihrem eigenen Antereffe gemäß, denn Eng- 
land würbe fih niemals ungeftraft ben Weg nach Oftindien haben 
verfperren laffen. Der Kanalbau wurbe in zwei Jahren fertig und 


bie neue Waſſerſtraße am 15. Juli 1865 eröffnet. Ein öſterreichiſches 


Schiff war pas erfte, das durch ben Kanal fuhr. 

In demfelben Jahre 1865 mußte Ismael Paſcha einen Aufſtand 
in Oberegypten unterbrüden. Der Vorgang blieb dunkel, doch erfuhr 
man, ein Scheich, Chan el Kebir habe Chriſt werben und fi unab- 
hängig machen wollen. Im nächſten Jahre gab Ismael Paſcha bem 
egyptiichen Voll eine Verfaſſung und berief am 27. November 1866 
ein Parlament ein, was freilich nur eine Lächerliche Schauftellung war. 
Im Sommer 1867 bejuchte er die Inbuftrienusftellung in Paris, 
wie auch London, gleichzeitig mit dem Sultan, Die moderne Civi- 
liſation in Egypten paßt zum Islam nicht, ift nur auf die Europäer 
berechnet, von denen man Nuben ziehen will, und geift- und feelenlofe 
Nacjäfferei der Form, woburd die Race noch mehr corrumpirt wird. 
Bogumil Gol& nennt Egypten „pas Land ber wirklichen Unmöglich⸗ 
feit und ber unmöglichen Wirklichleit, der älteften Weltwunber und 
bes neuen Weltflandals, ber alten Heiligthümer und der neuen Affen- 
Ihande. Langt man um jebige Jahreszeit in biefem Lande ver Pha- 
raonen, bes Staubes, bed Ungeziefers, des Schmuhes, Lärmens, ber 
Spigbüberei und des allgemeinen Bakſchiſch-⸗Geſchreies an, fo erfcheinen 
einem bie oben angeführten Paradoxen durchaus nicht aus ber Luft 
gegriffen. Dan kann geographifchen, atmoſphäriſchen, politifchen, 
joeialen und Iocalen Einflüffen und Zuftänden manches zugute halten, 
allein eine folche Tünftlich erzeugte Mifere, eine folche ſyſtematiſche, 
grundloſe Prellerei, Schinverei und Schufterei, eine ſolche endloſe 
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Reihe grenzenlofer Ungeheuerlichkeiten gehen über den Siebepuntt des 
Gebuld-Thermometers eines empfindfamen Reiſenden.“ 

Zwiſchen Egypten und dem franzöfifchen Algerien fpielten bie 
beiden türkiſchen Raubftanten Tripolis und Qunis Teine bebeutende 
Rolle mehr, ſeitdem die Eroberung Algiers ber Seeräuberei ein Ende 
gemacht hatte. In Tripolis hatten bie türkifchen Herren 1853 mit 
ben empörten Kabylen (einheimifchen Berbern) zu kämpfen. Sm 
Tunis war fhon ber frühere Bey, Sidi Huflain, feit 1824 zu Re 
formen und Frieden mit den Chriften geneigt gemwefen, fein Nachfolger 
Achmed Paſcha reiste 1846 nad Paris und wurde von Frankreich 
fehr befchmeichelt. Ihm folgte Sidi Muhamed Bey, der mit Reformen 
noch weiter voranging und 1857 fogar eine Verfaflung promulgirte. 
Weil er aber alles auf europäifchen Fuß ſetzte und babei großen Lurus 
trieb, mußte er bie Steuern erhöhen, was bie Araberftämme nicht 
bulben wollten. Sie empörten ſich alfo, während gleichzeitig auch in 
Algerien eine neue Waffenerhebung ftattfand, wie man glaubte, von 
englifchen Agenten angeregt. Der tunefifche General, welder Orb: 
nung ftiften follte, wurbe erjchoffen und im April 1864 erfchien ein 
großes Heer von Inſurgenten unter‘ Monduh, dem Sheriff von Kef, 
vor der Hauptitabt und verlangte bie Abſchaffung aller Neuerungen. 
Der engliihe Conſul Wood unterftüßte die Aufrührer; aber eine 
franzöſiſche Flotte unterflüßte den Bey und trieb auch bie türkifchen 
Schiffe zurüd, die der Sultan geſchickt hatte, um bei biefem Anlaß 
feine Autorität in Tunis berzuftellen. Da nun bie Franzofen in 
Algerien ben Aufſtand unterbrüdt hatten, konnte au Monduh 
nichts weiter ausrichten, als daß er am 27. Juli einen Vertrag mit 
bem Ben abichloß, der die Perfonenfteuer auf ein Drittel herabiekte. 


Fünftes Bud. 
England. 





In England regierte noch immer der alte Lord Palmerſton, 
Chef des Whigminiſteriums, in ſeiner bequemen und alle Welt eigent⸗ 
lich nur verhöhnenden Weiſe fort. Am frivolſten ging er mit Frank⸗ 
reich um. Obgleich England und Frankreich als Alliirte den Krim⸗ 
krieg glücklich zu Ende gebracht hatten, blieben ſie doch immer noch 
argwöhniſch und gegen einander wachſam. Auch in Italien ging ihre 
Politik Hand in Hand, ſofern ſie Oeſterreichs Einfluß aus dieſem 
Lande enifernen wollten; England aber gönnte auch Frankreich feinen 
überwiegenden Einfluß auf ber apenninifhen Halbinjel nicht und 
wollte am wenigiten Neapel etwa in die Hände eines franzöfiichen 
Murat fallen laſſen. Daher die Contrecoups bes von Palmerſton 
infpirirten Garibaldi gegen die franzöſiſch⸗ſardiniſche Politif, bie wir 
ſchon kennen gelernt haben. Als Napoleon III. fi) vollends Savoyen 
und Nizza aneignete, war man darüber in London ſehr böfe und bie 
Errichtung der volunteers, deren Zahl bald zu 150,000 anwuchs, 
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kennzeichnete den Groll und die Vorficht des englifhen Cabinets. 
Diefe Freiwilligen nämlich waren dazu beftimmt, vie Küften Groß- 
britanniens zu ſchützen, wenn etwa ber zweite Dezember den Einfall 
befommen follte, plößlidh einen Angriff auf dieſelben und einen Landunge— 
verſuch zu wagen. 

Die Gegenüberſtellung Englands und Frankreichs wurde immer 
ſchroffer. England durchkreuzte oder vereitelte alle Unternehmungen 
Frankreichs. Es betrieb die Expedition nach Mexiko nur, um Frank⸗ 
reich nachher bort im Stich zu laſſen und im große Verlegenheit zu 
bringen. Es hätte beim Ausbruch der polniſchen Inſurrektion Frank: 
reich auch gerne wieber in einen gefährlichen Krieg hineingelodt und 
dann ſelber doch nicht mitgewirkt. Es intriguirte gegen Frankreich 
im Orient, in Tunis und Egypten, um bort ben franzöſiſchen Ein- 
fluß zu lähmen. Es jebte in Griechenland den engliſchen Einfluß 
burch, vertrieb durch feine Intriguen den armen König Otto, Tieß 
erſt den engliichen Prinzen Alfred und dann den bänifchen Prinzen 
Wilhelm, nachdem deſſen Schwefter ven englifhen Thronfolger ge: 
beirathet hatte, zum Könige von Griechenland wählen. 

Am 16. März 1861 farb Victoria, die Herzogin von Kent, 
Mutter der Königin, geborene Prinzeifin von Coburg-Gotha. Mehrere 
Prinzen des Haufes Orleans wohnten dem Begräbniß bei, woraus 
die Schon erwähnten Händel bes Herzogs von Aumale mit dem Prinzen 
Napoleon hervorgingen. Man erfennt auch hieraus, wie wenig fi 
England genirte, feinen Alliirten in Paris zu ärgern. 

Am 14. Dezember 1861 flarb Prinz Albert, ber Gemahl 
ber Königin. So lange er lebte, durfte er kaum eine politifche 
Meinung äußern, ohne daß bie eiferfüchtigen Lords und bie Prefie 
ihm zu fühlen gaben, er habe in engliſchen Stantsangelegenheiten 
nicht mitzureden. Nach feinem Tode aber wurde er mit Anerfennung, 
Lob und Ruhm überfchüättet. Sein Tob änderte im großen Gange 
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ber Dinge gar nichts. Die Königin liebte ihn fo fehr, daß fie an 
ben verfchiebenften Orten feine Statue aufrichten ließ. Auch gab fie 
ſpäter ihr Tagebuch in Drud, worin fie die glüdlidhen Tage fchildert, 
bie fie mit ihrem Gemahl insbeſondere in Schottland verlebt Hatte. 
An ejenen ſchönen Tagen auf Schloß Balmoral Hatte die Königin 
ihre jungen Kinder bei ſich und erzählt unter anberm, wie fie 
Morgen „ihre Kinder einige beutfche Gebichte überhört” hatte. 
Sie war auch fromm. „Wie gewöhnlich, gingen wir um 12 Uhr 
zur Kirche. Der Gottesbienft wurde von dem Reverend Norman 
Mac Leob aus. Glasgow, Sohn des Dr. Mac Leod, abgehalten, und 
etwas Schöneres habe ich nie gehört. Die Predigt, ganz aus bem 
Stegreif gehalten, war bewunderungswürdig; fo einfach und doch fo 
berebt, und fo fhön bisponirt und ausgeführt. Der Tert war aus 
ber Erzählung genommen, wie Nicodemus in der Nacht zu Chrifto 
fommt, Johannes Eapitel 3. Herr Mac Leod zeigte in ber Prebigt, 
daß wir Alle verfuchten, uns ſelbſt zu gefallen, und bafür Iebten, 
und beshalb Feine Ruhe fänden. Chriftus wäre nicht allein gekom⸗ 
men, für uns zu fterben, fondern auch uns zu lehren, wie wir Teben 
jollten. Das zweite Gebet war fehr rührend; feine Beziehungen auf 
ung waren fo einfach, denn nachdem er Unferer erwähnt, fagte er 
nur: ‚fegne ihre Finder.‘ Das gefiel mir fo recht, ebenfo, wenn er 
für ‚die Sterbenden, Verwundeten, Wittwen und Waifen‘ betete. 
Jeder kehrte entzüdt nach Haufe zurüd; und wie befriedigend ift es, 
mit folchen Gefühlen aus ber Kirche zu Tommen! Die Dienerjchaft 
und die Hochländer — Alle — waren gleich entzüdt.” 

Im Jahr 1855 war bie ältefte Tochter der Königin ſchon heran 
gewachlen. Die Königin fchreibt: „Unfere liebe Victoria wurde heute 
mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, der feit dem 14, 
zum Beſuche bei uns war, verlobt. Er hatte fon am 19. von 
feinen Wünfchen mit uns gefprochen; aber wegen ihrer außerorbent: 
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lihen Jugend waren wir unfchlüffig, ob er jelbft mit ihr fprechen 
ober warten follte, bis er wieder hieher Time. Indeſſen, wir hielten 
es für beffer, Daß er es jet thue; als wir nun heute Nachmittag 
auf den Eraigna:Ban hinaufritten, pflüdte er ein Stüd weißes 
Heibefraut (das Sinnbild des ‚Glüd8‘) und gab es ihr; Dies "gab 
ihm Gelegenheit, als fie den Girnoch herunter ritten, eine Anbeutung 
feiner Hoffnungen und Wünfche zu machen, was denn zu dieſem 
glüdlichen Ende führte,“ 

Noch im Jahr 1859 begleiten wir die Königin mit ihrem Ge⸗ 
mahl auf einen hoben Berg. „Grade ald wir und niederſetzten, kam 
ein Windftoß, der den Nebel zerftreute, was einen wundervollen An: 
blid® gewährte, grabe wie bie Fünftlich nachgeahmten Nebelbilber — 
ed enthüllte Die großartigfte, wildeſte Landſchaft, die man ſich denfen 
kann! Wir faßen oben auf dem Steinhaufen, um unfer Veſper ein- 
zunehmen, — unfere guten Leute mit den Ponies hatten fich in unferer 
Nähe verfammelt. Nach dem Veſper lief Albert mit Alice nad) dent 
Bergrüden, um die prächtige Ausficht zu fehen, und ließ mich nad: 
fommen. Ich folgte; aber nicht ohne Grants Hülfe, denn ed waren 
Mengen von großen, Iofen Steinen auf Haufen zufammengelegt, über 
bie man gehen mußte. Der Wind war fürdterlich ſtark ꝛc.“ 

Der engliſche TIhronfolger, Albert Eduard, Prinz von Wales, 
erbte nicht die hohe Geſtalt feines Vaters und auch nicht deſſen ebles 
Weſen. Man ließ ihn Bildungsreifen nad Amerika und dem Orient 
machen und vermählte ihn 1863 mit der Prinzeffin Alerandra von 
Glücksburg, Tochter des Protofollprinzen Ehriftian, welcher Dänemark 
erben follte. Lord Palmerfton hatte biefe politiihe Ehe zu Stande 
gebracht und wollte den Protofolliprinzen in Dänemark, wie deſſen 
Sohn in Griechenland nur ald Werkzeuge der engliſchen Politit 
brauchen. Die englifche Preſſe wurde daher infpirirt, für bie däniſche 
Braut und überhaupt für die Dänen zu ſchwärmen. Die Königin 


England. 159 


Victoria hegte dieſe däniſchen Sympathien nicht, fondern war in bem 
Conflict mit Dänemarf von der Gerechtigkeit der deutſchen Sache 
überzeugt, Der Sohn trat im Gegenfat zur Mutter auf Palmer: 
ſtons Seite. Die Sitten des Prinzen von Wales wurben nicht ge- 
lobt. Er fchlug nicht feinem foliden Vater, fondern feinem Groß—⸗ 
oheim Georg IV. nad und war daher auch ein Herz und eine Seele 
mit Balmerjton, während feine königliche Mutter von biefem fauniſchen 
Alten, den fie felber nur den „böſen Menſchen“ nannte, auf alle Art 
geplagt war. Aus biefer Quelle famen fortwährend boshafte Ver- 
dächtigungen, als fey bie Königin ſchwachſinnig geworden ) und wäre 
e8 Zeit, diefelbe in Ruheſtand zu feten. Doch wibmete ſich ber Prinz 


*) „Je mehr fih die Königin von den Menſchen zurüdzieht, befto 
eifriger wendet fie fi dem Himmel zu. Wandlungen diefer Art gehören 
zu den Gewöhnlichfeiten. Bei ber Königin Victoria mag überdies noch ein 
krankhaftes Familienerbtheil potenziren. Und fo ift e8 gerade nicht zu ver- 
wundern, baß fie, mit ihren Gedanken im Senfeits lebend, wirre Schatten 
in das wirkliche Leben eingreifen ſieht. Wer mit Geiftern verkehren will, 
wird nur zu bald Geifterfeher und wittert Weberfinnliches in ben natür- 
lihen Dingen. Diefem Seelenzuftande der Königin fcheint ein gewiſſer 
Brown, dem niedrigen Haushalte von Balmoral angehörend, die Ehre zu 
verdanfen zu haben, daß ihn feine Königliche Herrin ftet8 in ihrer Nähe 
haben will. Er folgt ihr überall wie ihr Schatten, und fie will ihn nicht 
miffen, gleichviel, ob fie in Balmoral, Windfor oder Osborne weilt. Der 
Mann bat nämlich eine entfernte Aehnlichfeit mit dem feligen Prinzen 
Albert, und dba mag wohl die Königin ſich in eine transfubftantielle Phan- 
tafie bineingelebt haben. Diefer Dir. Brown ift dem Haushalte wahrhaft 
fatal, und bat ſchon zu den boshafteften Bemerkungen Anlaß gegeben, fo 
erhaben auch ber Charakter der Königin Über jede Anzüglichkeit fleht. 
Mancherlei Künfte wurden verfucht, ihn vom Hofe zu entfernen; bisher 
vergebens; Schatten Brown ift unentbehrlih, die Herrin will nicht von 
ihm laſſen, und dem guten Mann ift ohne Zweifel zu wohl am Hofe, als 
daß er freiwillig verſchwinden follte,“ 
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/ 
von Wales nicht den Gefchäften, fonbern nur dem Vergnügen und 
ſolchen Ausfchweifungen, daß feine junge Gemahlin ſich Teines großen 
Glückes zu erfreuen hatte.) Sie gebar am 10. März 1864 ihren 
erften Sohn, Albert Victor. 

Aus London brachte im Januar 1868 die N. Zr. Pr. einen 


*), London, 30. Mai. Der N. fr. Pr. wird gefchrieben: „Am biefigen 
Hofe bat das toll-Iuftige Gebabren des Prinzen von Wales mancherlei Be- 
trühniß erregt. Die ‚Dänifche Roſe‘ Tiegt fortwährend auf dem Schmerzens- 
lager, wahrfcheinlich für immer gelähmt; ber Prinz aber treibt es mittler: 
weile wie einft ‚der erſte Gentleman in Europa.‘ Den Ausbruch der 
Krankheit der Prinzeffin fchreibt man einer Erfältung zu, bie fie während 
ihrer Schwangerfhaft durch die Rüdfichtslofigkeit des Prinzen fich zuzog. 
Er Tieß fie nämlich, fo wird erzählt, mit auf bie Entenjagdb gehen, und 
dann ben Wagen, in welchem fie faß, Tängere Zeit in einem Teiche fteben, 
wo bas Waffer bis über den Kutfchentritt reichte. Bon jenem Tage an 
Fränfelte bie Prinzeffin Alerandra, und es bildete ſich allmälig die Ent: 
zündung am Knie aus, an weldher fie nun ohne Hoffnung auf gänzliche 
MWiedererlangung der Gefundheit darıiederliegt. Die Art und Weife, wie 
ber Prinz ſich mittlerweile amüfirt, gibt vielfach Anlaß zu Aergerniß. Sein 
Geſchmack, Heißt es, ift zugleich fein und grob, und es wirb z. B. über 
feine Tanzbeluſtigungen, benen er fich gelegentlich nach dem Beſuche bes 
Theaters hingibt, Vieles berichtet, was ich nicht wieder erzählen oder ver- 
bürgen will. Anders fein Bruder ber Herzog von Edinburgh. Diefer hat, 
wie von glaubwürdigfter Seite aus perſönlichem Verkehr mitgetheilt wirb, 
bei weitem mehr geiftiges Streben, als der vermuthliche Thronfolger. Bei 
Prinzen bedarf ed zwar nur eimer geringen Gabe von Geift oder von 
Streben, um ihnen einen Ruf der Auszeichnung zu verfchaffen, und fo 
mag es auch bei dem genannten Sohne ber Königin Victoria feyn. Immer⸗ 
bin zeichnet er fi) vortheilhaft vor feinem Bruder aus. Das weiß der 
Legtere, wie er auch weiß, daß man in manchen Kreifen barüber fpricht; 
barum gibt fi) unter dem näheren Anhang ber beiden Prinzen gelegentlich 
eine Eiferfucht kund, bie fi) in ber Umbertragung biffiger Anefdötchen vers 
räth, wie die neulich über das Parifer Ballfeft in Umlauf geſetzten.“ 
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Brief über die Spannung zwiſchen der Königin Victoria und ihrem 
Sohne, dem Thronfolger Prinzen von Wales. Seit Jahr und Tag 
ift der Prinz ein einzigesmal — auf eine halbe Stunde! — mit 
feiner Gemahlin nad Schloß Windfor gekommen, um bafelbft, wie 
es im Court Circular hieß, ein Gabelfrühftüd einzunehmen. Die 
Königin ihrerfeits hat fi in Sandringham, dem Wohnorte ihres 
Sohnes, feit vier Jahren gar nicht blicken laſſen; die beiden Tönig- 
lihen Haushaltungen ftehen fomit eigentlih auf Teinem Fuße zu 
einander. Die Urfache Tiegt in ber eigenthümlichen Führung bes 
Prinzen und in feiner ſchlecht verhüllten Sudt, die Souveränin 
zur Abdankung zu bringen. In Gefellichaftsfreifen, die dem Prinzen 
nabeftehen und ihn wohlwollen, Tann man über den erfterwähnten 
Punkt fonderbares hören, was für die öffentlihe Mittheilung fich 
faum ſchickt. Das Gefpräch darüber ift jedoch in England fo häufig, 
bie und da in tabelnder, häufiger in ſcherzender Weife, daß eine An- 
beutung wohl gemacht werben mußte, Daß ver Prinz verfchulbet ift, 
weiß man allgemein. Mit den 100,000. Pfd. St., die er jelbit, und 
den weiteren 10,000 Pfd., die feine Gemahlin aus dem Staatsbeutel 
bezieht, kann der Arme nicht auskommen! 

Im Anfang des Jahres 1864 machte ein gewifler D’Kane einen 
Prozeß gegen Lord Palmerſton anhängig, der ihm feine Frau verführt 
haben follte, und forderte von bemfelben eine große Geldbuße. Der 
Tall erregte vielen Scandal, doch entſchuldigte ben Beklagten fein 
hohes Alter und bie ganze Sache wurde als eine Spekulation auf 
feinen ‚Gelbbeutel angefehen. Da der Lord Übrigens ſtets ein Roué 
geweſen war, entfhuldigten ihn nur feine Jahre, nicht fein Charafter, 
und halb England fing doch .an, fi zu wundern, daß es feit jo 
langen Jahren in feiner Regierung ein fo unfittlihes und frivoles 
Element vorwalten laſſe. 

Als Napoleon III. einen großen europäifchen Cengreß vorſchlug, 
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auf welchen bie Großmäcte bie brennenden Fragen friedlich loſen 
follten, war e8 wieber Palmerfton, der ihm in den Weg trat und 
feinen Vorſchlag fogar mit der Miene ver Geringfhätung zurückwies, 
denn die englifche Antwort lautete, ein europäiſcher Eongreß werbe 
die Verwicklungen nicht Töfen, ſondern nur vermehren. Im Anfang 
des Jahres 1864 hatte Greco mit einigen andern Stalienern wieber 
einen Anſchlag auf das Leben Napoleons III. gemadt und bei ber 
Unterfugung ergaben ſich Indicien, wonach Greco nicht nur in naher 
Beziehung zu Mazzini geftanden, fonbern aud) der englifche Admiralitäts⸗ 
Iord Stansfield als alter Freund Mazzinis um den Anſchlag gewußt 
haben follte. Da bie franzöfifchen Staatsanwälte diefe Beichulbigung 
im öffentlichen Gericht vortrugen, ſah fi) Stansfield gezwungen, am 
29. Februar vor dem Unterhaufe ſich zu rechtfertigen. Er Teugnete 
die Thatfache nicht nur in feinem, fondern aud in Mazzinis Namen, 
den er feit 18 Jahren Tenne und ehre und ben er eines Morb- 
anſchlags, als einer ſchändlichen Handlung, nit für fähig halte, 
Nun wußte man aber, daß Mazzini jenen Greco recht wohl gefannt 
und ausbrüdliih als einen „enthuſiaſtiſchen Patrioten“ gelobt hatte. 
Auch wußte man, daß Stansfield in engfter Verbindung mit Mazzini 
Gelder für deflen Zwecke gefammelt und aufbewahrt habe. Das 
Parlament begnügte fich alfo mit feiner ftolzen Entſchuldigung nicht, 
jonbern in der Unterhausfitung vom 17. März trat ihm Stracey 
mit ber Bemerkung entgegen: „Die Untecebenzien Stansfields, ber 
1857 und 58 in einiger Beziehung zu ben Planen Tibalbis und 
Orfinis geftanden habe, geben demſelben fein Recht, ver Behauptung 
des franzöftihen Staatsprofurators im Tone gekränkter Unfchuld ent: 
gegen zu treten” und ftellte den Antrag, die Sache ernſtlich zu unter: 
ſuchen. Palmerſton felbft vertheibigte Stansfield und doch murbe 
Straceys Antrag nur mit einer Minderheit von 10 Stimmen ver: 
worfen. Mazzini felbit trat für Stansfield auf und erflärte öffentlich, 
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Stansfielb Habe nie mit Greco, jo wenig wie früher mit Tibalbi in 
Verbindung geflanden; au fey das Gelb nur gefammelt worben, 
um armen verbannten Stalienern Lebensunterhalt zu verfchaffen. In⸗ 
deſſen fand es Stansfield doch gerathen, von feinem Amte zurück⸗ 
zutreten, und obgleich Palmerſton ihm eine Ehrenrede hielt und ſehr 
bedauerte, daß die Regierung ein verdientes Mitglied verliere, ſo war 
und blieb die Verabſchiedung Stansfields doch das Eingeſtändniß, 
dieſer Lord der Admiralität habe eine unreine Sache nicht wieder rein 
machen können, und eine erſtaunliche Blamage für das Miniſterium 
Palmerſton. Die noch am günftigften darüber urtheilten, ſahen in 
dem Rücktritt Stansfields eine Conceſſion Englands an Frankreich, 
darauf berechnet, die Weſtmächte nicht noch weiter auseinander zu 
reißen. 

Unterdeß war der däniſche Conflict weiter gediehen, Holſtein war 
von Bundestruppen beſetzt, Schleswig von den Truppen der deutſchen 
Großmãchte angegriffen. Palmerſton war ganz auf daniſcher Seite 
und inſpirirte die Preſſe, das engliſche Volk in einen wüthenden 
Deutſchenhaß hinein zu hetzen. Mancher mochte dabei wohl an die 
däniſchen Sympathien des Thronfolgers denken, welche die Zukunft 
ber engliſchen Politik Dänemark fo günftig erſcheinen ließen, wie bie 
gegenwärtige. Doc kam auch der Hochmuth des englifchen Volks 
den Dänenfreunden inlofern zu gute, als bie Engländer, bie auf bie 
Deutihen bisher immer nur wie auf dumme unb gehorfame Heloten 
herunter gejehen hatten, ſich jebt ärgerten, bie Deutſchen fo einig 
und entſchieden gegen Dänemark auftreten und alle englifchen Drohungen 
verachten zu ſehen. England fchrieb Noten über Noten an die deutſchen 
Mächte, aber man achtete ihrer nicht ober wies grobe Drohungen 
jehr energifch zurüd, England beeinflußte Dänemark, aber unent- 
jhieben und treulos. Denn in der Hoffnung, es werbe Frankreich, 
Rußland und Schweden noch gegen Deutfchland hetzen ober bie deutſchen 





164 Fünftes Buch. 


Mittelftanten gegen Preußen und Oefterreich benuben und die deutſchen 
Waffen lähmen können, machte es den Dänen Muth und ließ fie 
auf engliſche Unterftügung nicht nur bei den Unterhandlungen, jondern 
auch im Kriege, inshefonbere auf das Erſcheinen einer großen eng- 
lichen Flotte in der Oftfee hoffen. In ver Beforgniß aber, es könne 
doch ifolirt werben, und da es für Dänemark fein Opfer bringen 
wollte, gab e8 auch den Dänen feine beftimmten Verſprechungen. 
Im Anfang des April, als der däniſche Krieg vor der Er- 
flürmung der Düppeler Schanzen einige Wochen lang ins Stoden 
gerieth, kam ber alte Balmerfton auf den tollen Einfall, mit Garibalbi 
Humbug zu treiben, und ließ biefen berühmten Volkshelden von der 
Inſel Caprera, wo er noch verweilte, nach England kommen, ober 
erlaubte ihm wenigftens auf feine Bitte zu fommen. Man glaubt 
nämlich, Garibalbi babe in dem reichen und für ihn ſchwärmenden 
England Gelpmittel für ein neues revolutionäres Unternehmen ſammeln, 
Palmerfton aber deſſen Erfcheinen in England als eine große politifche 
Demonftration benugen wollen. Garibaldi hatte früher fon an bie 
dalmatiſche Küfte überfegen und Ungarn allarmiren, bie polnifche 
Inſurrektion unterftügen wollen. Damit hing die Agitation bei den 
Rumänen, Südflaven und Griechen zufammen. Schon lange hatte 
bie europäifche Revolutionspropaganda eine furdhtbare Erhebung jener 
Böller im Dften gegen Defterreih und Rußland in Ausficht ge 
nommen. Mit dem Gefpenfte dieſer Revolution follte nun Garibalbi 
ben norbifhen Mächten drohen. Sofern aber auch Frankreich ſich 
von England nicht ind Schlepptau nehmen Tieß und England fomit 
von allen Großmächten ifolirt war, ſchien fich dieſes England mit 
allen unterbrüdten Völkern gegen deren Beherrfcher zu alliiren, mbem 
es Garibaldi auf ven Schild hob. Es durfte hoffen, fi in dem⸗ 
jelben Maße die Sympathien aller Umfturzparteien in Europa zu 
erfaufen, in welchem die Großmächte fi) von ihm abmwanbten. 


England. 165 


Saribaldi fam am 11. April 1864 in England an und murbe 
mit unermeßlidem Jubel empfangen. Sein Einzug in London war 
ein Triumphzug. ine unermeßlie Volksmenge erwartete und be- 
gleitete ihn, zahlreiche Corporationen und Vereine mit italienifchen 
Farben und Schärpen, die Damen in f. g. Saribalbijaden und ©ari- 
baldihemden, zahlreiche Deputationen, Barlamentsmitglieder und Magi⸗ 
ftrate. Die Jubelrufe wurden nur von Reben und Gegenreben unter: 
broden. Garibaldi nahm feine Wohnung beim Herzog von Suther: 
land und empfing die Befuche nicht nur der meiſten Minifter und 
Parlamentsmitglieber, ſondern auch des Prinzen von Wales, Der 
lettere fol jeboh in nit ganz nüchternem Zuſtand geweſen ſeyn, 
als er dem großen Agitator die Hand drückte. Marquis de Boifly 
im franzöfiihen Senate bemerkte nicht mit Unrecht, wenn der Kron⸗ 
prinz von England dem Flibuftier die Hand drücke, fo heiße das 
muthwillig bie Revolution heraufbeſchwören, bie ihm felbft über den 
Kopf wachlen werde. Garibaldi wurde in London von einem ſchwel⸗ 
gerifhen Bankett zum anderen gefchleppt. An dem großen Glas: 
palaft, wo eine ungeheure Menjchenmenge ſich feines Anblids erfreuen 
Tonnte, follte er feierlich Adreſſen und einen Ehrendegen empfangen. 
Mächtige Anfchlagzettel Inden das Publikum ein: „Große Attraction! 
nächften Montag, Schlag 3 Uhr, befucht der berühmte General Gari- 
balbi den SKruftallpalaft, wo er aus den Händen des italienifchen 
Comité einen Ehrendegen erhalten wird. Es wird Muſik gemacht. 
Preis der Pläbe bis Samftag 2 Sch. 6 D., fpäter 5 Sch. Extra⸗ 
pläße, in welchen man den Helden reben hört, bezahlen 10 Schilling. 
NB. Der General wirb auf eine Eſtrade geftellt, jo daß man ihn 
von allen Pläben aus fehen Fann.” Zu diefer Comddie gab fich 
Garibaldi her, Fam jedoch in einige Verlegenheit, was er alles den 
vielen Deputationen antworten follte, die ihn anrebeten. Als bie 
Polen zu ihm kamen, rief er aus: „Großmüthiges engliſches Volk, 
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verlaffe Polen nicht!” Den Dänen fagte er, er hege die Tebhafteften 
Sympathien für den eblen Heinen Volksſtamm, der mit fo coloffalen 
Mächten im Kampfe liege, und er möchte wohl gern, wenn es feine 
Dienfte annähme, für Dänemart Blut und Leben Iaffen. Einer 
Deputation von Deutfchen mußte er, um fie nicht zu beleibigen, 
wieber andere Phrafen fagen, und er endete feine Gegenrede mit den 
Worten: „Ihre Nation wird ſchließlich das Schickſal Europas ent- 
ſcheiden.“ Die City gab ihm das Ehrenbürgerrecht und ein großer 
Saribaldifond wurde gefammelt. Von 30 englifhen Städten erhielt 
er Einladungen, auch fie zu befuchen, und war unflug genug, zu: 
zufagen. 

Der Beſuch jollte nicht ftattfinden. Garibaldi war gar zu naiv 
in feinen Aeußerungen. Bei einem Bankett brachte Mazzini einen 
feurigen Toaft auf Garibaldi aus und dieſer erwiberte ihn mit einem 
glänzenden Lobſpruch auf Mazzini. Mazzini ſey der Yührer und 
Rathgeber feiner Jugend geweſen. Mazzini allein habe gewacht, als 
alle fchliefen, er allein habe das heilige Teuer der Revolution unter: 
halten ꝛc. Das war benn doch zu viel für ein Deinifterium, welches 
erſt kurz vorher Stansfielb hatte entlaffen müflen. Noch taftlofer 
verfuhr Garibaldi, indem er öffentlich im Glaspalaſt dem englifchen 
Minifterium dankte, daß e8 ihm durch feine Unterftübung Die Landung 
in Sicilien und die Eroberung Neapeld möglich gemacht babe. Da 
er nun eben wieder viel Gelb zu einer neuen Unternehmung fammelte 
und eine triumphirende Rundreiſe durch ganz England vorhatte, 
fürdhtete fein Gönner Palmerfton von diefem Scandale mehr Nach— 
theil als Vortheil für England und — gab dem Helden von Kaprera 
einen Fußtritt, wie man ihn einem Hunde gibt, den man eben erft 
an fich gelodt hat. Das Nähere über die moralifhe Mißhandlung 
des allzu offenherzigen Jtalieners erfuhr man aus ben Verhandlungen 
des Unterhaufes vom 21. Xpril, Hier fagte Gladſtone: „Am vergangnen 
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Sonntag theilte mir ber Herzog von Sutherland mit, daß General 
Garibaldis Freunde wegen ber Wirkung feines hiefigen aufregenden 
und anftrengenben Lebens für ſeine Geſundheit beforgt zu werben an: 
fingen, und erſuchte mich, mit ihm die Frage zu beiprechen, ob dem 
General darüber ein Rath ertheilt werden ſollte. Ich bejuchte den 
Herzog und ſowohl er, als der Graf von Shaftesbury (PBalmerftons 
GStieffohn) und einige andere Herrn, erkannten e8 als unfere Pflicht, 
dem ©eneral zu rathen, daß er ben Kreis feiner Beſuche in ber 
Provinz möglichſt einfhränten möge. Ich ftellte ihm vor, daß feine 
Geſundheit nah der Meinung des engliichen Volks nit nur für 
Stalien, fondern für die Welt einen hohen Werth habe Auch fey 
einige Gefahr vorhanden, daß der großartige nationale Empfang, ber 
ihm in London zu Theil geworben durch häufige Wieberholung auf 
dem Lande etwas von feiner Würbe verlieren könnte.” Man erzählt, 
daß fich Garibaldi tief verlebt gefühlt und befchloffen babe, England 
augenbliklic zu verlafien. Das geihah am 22. April. Londoner 
Blätter berichteten, Garibalbi fey ganz geſund gewefen. Ein Meeting 
in Zonbon erklärte mit Entrüftung, feine plößliche Abreife ſey Die 
Folge, nicht einer Beſorgniß für feine Gefunbheit, fondern eines 
Druds, den die Regierung auf ihn geübt Habe. Man war geneigt, 
biefes Verfahren Palmerftons als eine Conceffion an Frankreich, ale 
einen Verſuch zu erflären, Napoleon III. zu verfühnen. Palmerfton 
banbelte aber an Garibaldi nicht ebler, als es Victor Emanuel gethan 
hatte, Deshalb nannte man auch Garibaldis Behandlung in Eng: 
land fein zweites Aspromonte. 

Zu berfelben Zeit wurde Balmerfton auch durch die Oppoſition 
im Parlamente hart angegangen. Dsborne' warf ber Regierung vor, 
fie habe das einft jo mädjtige und geachtete England in bie ſchwächſte 
Stellung gebracht, gänzlich ifolirt und dem Spott und der Verachtung 
des Auslands blosgeftellt. Seine natürlichften Alliirien, die Deutichen, 


168 Hinftes Buch. 


habe fi England zu Gegnern gemacht. England habe ungeheuer 
geprahlt und nichts geleiftet, inımer gedroht und nichts geihan, immer 
gehetzt und dann bie bethörten Freunde im Stich gelaffen. England 
habe früher den Ruhm genoflen, ein Schu und Hort des Rechts 
zu ſeyn. Die gegenwärtige engliche Regierung trete das Recht ber 
Völker mit Füßen. So jtehe es gegenwärtig auf Seite des Unrechts 
in ber däniſchen Frage. Es ſey Unrecht geweſen, bie Erbfolge in 
den Elbherzogthümern willfürlih abzuändern. Mean fpredhe vom 
Derzicht des Auguftenburgers. „Doch was würde man im Parla: 
mente davon denken, wenn ber Prinz von Wales und alle männ- 
lichen Kinber der Königin auf ihr Thronfolgereht in England zu 
Gunften der Prinzeß Royal Verzicht Teifteten und wenn die Prinzeß 
Royal wieder zu Ounften bes Prinzen von Preußen verzichtete?“ 
Der Fall ſey analog. Die Dänen hätten, allem Recht und allen 
Verträgen zum Trotze, bie deutſche Bevölkerung in den Herzogthümern 
mißhandelt. Und all dieſes Unrecht dulde, vertheibige und fchüße 
England. In ähnlicher Weife ſprach ſich auch Kinglake wiederholt 
gegen das Minifterium aus und d'Israeli, Das Haupt ber Tories, 
griff ebenfall8 die Minifter an, doch nicht aus Rückſichten bes Rechts 
und der Humanität, fondern nur der minifteriellen Rivalität. Die 
Tories bemühten fi, das bisherige Whigminifterium zu flürzen, 
würben aber, wenn fie am Ruder gewejen wären, eine unmittelbare 
Theilnahme am Kriege eben fo wenig gewagt haben. Da feine große 
Entſcheidung erfolgte, blieb alles beim Alten. Das Minifterium be- 
bauptete fih und auch das Parlament wurbe nicht aufgelöst, ſondern 
am 29. Juli nur vertagt. 

Der unnatürlide und nur Fünftlih durch die Preſſe hervor⸗ 
gerufene Grimm gegen Deutſchland berubigte ſich bald, die Eng- 
länder Ishienen fich der verkehrten, ftetS drohenden und dann bod) 
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unthätigen Politik Palmerftons endlich zu ſchämen. Da ftarb biefer 
berühmte Greis, am 18. October 1865. 

Das bisherige Whigminifterium fiel, als Gladſtone feine am 
12. März 1866 eingebrachte neue Reformbill nicht durchſetzen Fonnte. 
Sie wollte mehrere kleine Stäbte, die zwei Parlamentsgliever wähl⸗ 
ten, auf eines rebuciren. Die Minifter traten nun ab und ein neues 
Toryminifterium unter Graf Derby an feine Stelle. Stanley 
wurde Deinifter des Auswärtigen. Mittlerweile brach der deutſche 
Krieg aus, in welchem England ſtrenge Neutralität einhielt, die Sym- 
pathien der Königin Victoria aber mehr Preußen als Defterreich zu: 
gewenbet waren. 

Am 23. April 1864 follte der 300jährige Geburtstag Shake: 
fpeares in England gefeiert werben. Die Zeit war aber fchledht 
bafür geftimmt. Ganz England war damals vom Garibaldiſchwindel 
ergriffen und dachte an feinen großen Dichter nicht. Zwar wurbe 
ein achttägiges Felt zu Stratforb veranftaltet, wobei e8 an Humbug 
nicht fehlte. Aber wie in Deutfchland bei ähnlichen Anläffen, hatten 
fih aud in England nur untergeorbnete Geifter, Zweckeſſer und 
Schreier der Leitung des Feſtes bemeiftert, jo daß fich gerade bie 
höhern Geifter, die dem Geiſte Shalefpeares näher fanden, Tieber 
von dem Spectafel fern hielten. Engliihe Blätter ſelbſt geftanven, 
e8 gebe nur wenige Engländer, weldhe Shafefpeare recht verftünden 
und zu würbigen wüßten.*) In Paris wurde eine beabfichtigte 


*) Nach ber Times war bie Shafefpeare-Feier „eine gefchäftliche Pro- 
fanation, ein complicirter Humbug, ber die roheften Mittel anwendet, um 
aus bem Andenken bes großen Dichters und aus ber wahren oder er- 
heuchelten Verehrung, bie jeber reſpektable und folvente Engländer dem 
Namen Shafefpeares zollen muß, Capital zu ſchlagen, um neuerfundene 
Shafefpeare-Promenaden, Shafefpenre-Bhotographien und Shafefpeare-kite- 
ratur an ben Mann zu bringen, um ben Bergnügungsunternehmern, 
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Shakefpearefeier ausdrücklich vom Kaifer unterfagt, weil fie bem 
Nationalgefühl der Yranzofen widerſprach. 

Die widhtigfte Erfindung ber Neuzeit, ber elektro -magnetifche 
Telegraph, wurbe zuerft von ben praftifchen Engländern für den 


Hotelbefigern, Buchhändlern, Literaten, Borlefern u. ſ. w. ein anziehenbes 
Aushängeſchild für ihr Gefhäft zu Tiefen. So wurde bie von namen- 
Yofen Literaten in London und fpefulativen Hausbefigern in Stratforb vor 
bas Publikum gebrachte Idee von Anfang an betrachtet und ausgebeutet. Die 
Spekulation bemädtigte ſich ihrer fo vollſtändig, daß ber wirklich gebildete 
Theil ber Nation, weldher Shafefpeare Tiest und verfteht, ſich mit Efel von 
bem Humbug zurüdzog und alle die großartigen Plane, die mit pompöfen 
Reclamen in ber Preſſe verherrlicht wurden, einer nad) dem anbern fcheiterte, 
bis nichts mehr übrig blieb, als was wir heute fehen: 1) gemifchte Unter: 
haltung mit Bankett, das heute unter Lords Carlisles Vorfig Geld ein- 
bringen fol, Concerten, Maskenball, VBorlefungen, Aufführungen von grob: 
komiſchen Farcen ber neueften Fabrik und Shafejpeare's ‚Romeo und Julie‘, 
zu deren Befetung man fi eine Schaufpielerin von Paris verfchreiben 
mußte, und eine Reihe von ‚Popular Entertainments‘, bei benen bie 
wirkfamfte Verberrlihung des ‚Schwans von Avon‘ fingenden Negern und 
genialen Luftfpringern anvertraut feyn wird, in Stratford; 2) eine Fülle 
von Shakeſpeare-Annoncen auf allen Inbuftriefelbern, namentlih auf dem 
literarifchen, Shafefpeare-eier zum Vortheil der Actionäre im Kruftallpalaft 
mit einem ganz gewöhnlichen Concert, das nach dem Programm burdy 
‚eine Heine Shakeſpear'ſche Ueberrafhung‘ gewürzt werben foll; ‚vermifchte 
Unterhaltung in der Ianbwirthichaftlihen Halle‘, die zu diefem Zwed nad 
ber Entfernung des Kunftreitereirfus mit, bei N. N. fehr billig zu habenden 
und empfehlenswertben, Shafefpeare-Büften deforirt ift, und für nächſten 
Freitag in einem Tanzſaal für einen Shafefpear’ichen ‚Charafterball ver: 
wandelt werden, aber am folgenden Montag ſchon mwieber für die ‚inter: 
nationale Hundefchau‘ bereit feyn wird; Shakeſpear'ſche Stüde in zwei 
Theatern und eine troß alledem unüberwindliche Gleihgültigfeit bes Publi- 
fums in London. Das dem Namen nad noch beftehende Comits gibt zu 
verftehen, daß die Idee einer Statue noch nicht aufgegeben fey, und ver: 
langt vergeblich Gelb dazu,“ 
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großen Verkehr nutzbar gemacht, obgleich die Erfindung und erfte 
Anwendung einem Deutichen angehört. Wir entnehmen Betermanns 
geographiſchen Mittheilungen bie kurze Geſchichte der Erfindung. 
„Xerxes ftellte auf feinem Zuge nad) Griechenland von Strede zu 
Strede Männer auf, die fi bie Botſchaft zuzurufen hatten; er er- 
reichte baburd, eine 30mal größere Geſchwindigkeit als bie eines 
Reifenden. Das träumerifche Mittelalter vertraute feine Geheimniffe 
dem Flug der Tauben an. Unter Napoleon I. warb bie Erfindung 
der Gebrüder Chappe in den Jahren 1792—94 berühmt und er- 
folgreih. Es zeigt fich in biefen Semaphoren, die mittelft Stangen 
auf Thürmen und Bergen nicht blos Zeichen, fonbern auch durch be- 
fondere Zufammenftellungen Worte fignalifirten, der Beginn der 
modernen Mechanik. Ein Befehl von Paris nad) Calais brauchte 3, 
von Paris nady Straßburg 6’, nad Toulon 20 Minuten. Diefe 
Borrihtungen auf das Gehör und Geſicht berechnet, können kaum 
als Vorboten des Telegraphen gelten, fie find zu unvolllommen. Der 
Gedanke verlangte für feinen Flug eine Kraft, die jelbft nicht an bie 
Schranken von Zeit und Raum gebunden iſt. Diefe ift Die Elek— 
trizität. Wirklich geiftreich find die Verfuche, welche das vorige Jahr: 
hundert machte, die Reibungseleftrizität, den eleftriihen Funken, für 
bie Yernfchrift zu benüben. Leſage in Genf hüllte 24 Drähte in 
eine ifolirende Subftanz, verband je einen mit einem Elektrometer, 
- an bem ein Zeiger befeitigt ober eine Markkugel aufgehängt war. 
Geber Zeiger bebeutete einen Buchftaben, und indem man daher am 
Aufgabeort der Depeſche dem betreffenden Drahte die Elektrizität 
mittheilte, bewegte fih an ber Empfangsſtation ber entiprechende 
Zeiger. Ein folder Telegraph verband Mabrid und Aranjuez. Eine 
‚einfache Elektrifirmafchine genügte al8 Duelle des elektriſchen Flui⸗ 
dums. Die Vortheile, welche der konſtante Strom ber galvanifchen 
Klektrizität darbot, brachten jene Verſuche zum Stillſtand. Der erfte, 
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ber ihn benütte, und zwar fchon 1811, war Simmering in München. 
Die einzelnen Drähte des Leſage'ſchen Bündels endigten je in einem 
mit einem Buchſtaben des Alphabet bezeichneten Waflergefäffe, und 
ließen, fobald der Strom einen der Drähte durchlief, an ver Zer⸗ 
ſetzung bes Waſſers erkennen, welchen Buchftaben der Empfänger in 
feiner Depeſche zu ſetzen hatte. Die Entbedung des Cleftromagnetis- 
mus durch Derftebt aber, 1819, gab den Geiftern fofort die Richtung, 
auf welder das eigenthümliche Problem des Telegraphen zu löſen 
war. Der Amerilaner Morſe will feinen Telegraphen auf der Fahrt 
von Havre nad New-York 1832 erdacht haben, veröffentlichte aber 
feine Verſuche erft 1837. Die erften, welche benfelben anwandten, 
und zwar fchon 1833—34, waren Gauß und Weber in Göttingen, 
indem fie die Sternwarte mit dem 3000' entfernten phufifalifchen 
Kabinet über die Häufer hinweg durch Drähte in Verbindung febten. 
Sofort ftellte ſich auch 1837 Steinheil in Münden eine Leitung 
von der K. Akademie nad der °/a Meilen entfernten Sternwarte 
Bogenhauſen ber, und in demſelben Jahre verpflanzte Cooke die Er- 
findung, die er in Heibelberg kennen gelernt hatte, nad England 
über, wo Wheatftone feit einigen Jahren mit einfchlagenden Ber: 
ſuchen befchäftigt geiwejen war, und betrieb mit dieſem gemeinfchaftlich 
nun bie weitere Vervollkommnung und praftiiche Anwendung. Für 
die Eiſenbahnen machten daher zuerft die Engländer ven Telegraphen 
bienftbar, und zwar 1840 an der Bladwallbahn, während in Deutſch⸗ 
land die Direktion der Rheiniſchen Eifenbahn bei Aachen 1843 bie 
erfte Leitung ausführte, 1844 verfchaffte fit das neue Kommuni- 
fationsmittel Eingang in Amerifa, 1845 in Franfreih, 1847 in 
Holland, 1849 in Belgien, 1851 in Rußland, 1852 in der Schweiz, 
1855 in Norwegen, 1857 in Portugal ıc. 

Diefe großen Erfolge ermunterten bie praftifchen Engländer, 
einen Verſuch zu machen, auch einen Telegraphen unter bem Meere 


England, 173 


fortzuleiten. Wheatſtone gebührt jebenfalls das Verdienſt, unter- 
ſeeiſche Telegraphen in Anregung gebracht zu haben. Schon 1840 
wollte er Dover mit Calais verbinden. Noch 1844 lachte man 
darüber. Der Dann, der Wheatſtone's Gedanken aufnahm, aber 
von einem Hofe nad) dem andern, von England 1845, von Frankreich 
1847 abgewiefen wurbe, weil fein Plan für unausführbar galt, war 
J. W. Breit; 1850 wandte er fib an Napoleon IIL, und man 
muß es ihm nadrühmen dem Manne, der fo feine Yühlung mit ber 
Zeit und ihren fchlummernden Gedanken zu nehmen veritand, daß er 
ihn unterftüßte. Am 28, Auguft 1850 gingen die erflen Depefchen 
‚von Frankreich nah England. Haltbar war das Tau allerdings 
nit; am 29. Auguft wurde es tobt, aber im September 1851 lag 
ein balthares auf dem Meeresgrunde. 1853 legte Brett ein Tau 
von Dover nad) Oftende, und ſchon 1854 ging er daran, wenn aud) 
bei den erften Verſuchen ohne Erfolg, das mittelländifche Meer zu 
durchſchneiden. Das enbliche Gelingen biefer und ähnlicher Unter: 
nehmungen ermuthigte zu immer weiteren Planen.” 

Die Engländer dachten nun darauf, ein Kabel (Drahtſeil) auch 
auf der Fürzeften Linie zwifchen der Weftküfte Irlands und ber Norb: 
oftfüfte Norbamerifas zu legen, um beine Welttheile zu verbinden. 
Die Idee gewann allgemady Boden und im Jahre 1857 wurde zum 
erften Verſuch gefchritten. 2500 Meilen Kabel wurden auf ben 
Kriegsichiffen „Agamemnon” und „Niagara” eingefchifft und eine 
ganze Operationsflottille febte fi) in Bewegung; aber ſchon nad 
einigen Meilen Fahrt verwidelte fi) das ausgefponnene Kabel in die 
fomplicirte Majchinerie und das Kabel riß ab. Die Erpebition kehrte 
zurüd, ging aber bald barauf wieder in See, Bei biefem zweiten 
Berfuch fcheiterte daS Unternehmen an dem Mangel an Erfahrungen, 
denn das plöglich abfallende unterfeeifche Terrain vermehrte den Zug 
des ausgefponnenen Kabels. Der Abwidlungsapparat Tonnte dieſem 





174 Fünftes Buch. 


vermehrten Zug nicht nachgeben und das Kabel, welches biesmal 
ſchon einige hundert Meilen verſenkt war, riß neuerdings ab. Erft 
im nächſten Jahre (1858) wurbe der Verſuch erneuert. Ein fürdhter: 
licher Sturm, welcher bas überlaftete Schiff „Agamemnon“ zu ver: 
ſchlingen drohte, zwang bie Kabelflottille zur Rückkehr. Nach einigen 
Tagen Tief das Kabelgeſchwader neuerdings aus und diesmal mit 
glücdlihem Erfolge, wenigftens für den Anfang, denn am 5. Aug. 1858 
wurbe die erfte telegraphifche Depefche über den Dcean geſendet. Die 
Königin correfponbirte wirflih mit dem damaligen Präfibenten 
Buchanan auf telegraphiſchem Wege. Aber die Freude war von kurzer 
Dauer. Die Zeichen wurben immer undeutliher. Die Leute in 
Trinity Bay jendeten zwar fort und fort telegraphifche Zeichen über 
ben Dcean, aber was fie fagen wollten, konnten die Ingenieure in 
Balentia nicht verftehen. Die Zeichen wurden immer ſchwächer und 
‚hörten zuleßt ganz auf. Es war Mar, daß die Sfolirung des Kabels 
unterbrodhen, daß das Kabel fo gut wie tobt war. Durch fieben 
Sabre ruhte nun das Werk, wenigftens dem Anfcheine nad. In ber 
That aber mwurben bie Vorbereitungen zu einer neuen Expebition 
eifrig betrieben und alle Vorſichtsmaßregeln zur Sicherung des Er- 
folges getroffen. | 

„Mon weiß nicht, was bewunbernswürbiger ift, bie Ausbauer 
der Ingenieure ober das Vertrauen ber Kapitaliften ober enblidh ber 
Muth der Wiſſenſchaften, denen es, nach dem vergeblidden Verſuch 
vom Jahre 1857, das unterjeeiihe Tau von Europa nach Amerika zu 
legen, nach dem ungeheuren Fall der Erwartungen, bie durch das 
eintägige Arbeiten des Taus vom Jahre 1858 wach gerufen worben 
waren, nad dem furdhtbaren Riß, mit dem am 2. Auguſt 1865 
1186 engliſche Meilen Tau in ber Meerestiefe von 11,400' ver: 
ſunken waren, doch noch gelang, am 27. Juli 1866 das Draht: 
jeil an die Küſte von Neufunbland anzulegen. Wie durch höhere 
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Fügung waren zwei unentbehrlihe Hülfsmittel dazu, die Guttaperdha 
und das Riefenihiff Great Eaftern, das zuvor ein höchſt unnützes 
Daſeyn auf der Welt gefriftet hatte, dem großen Gedanken zur Ber: 
fügung gejtellt worden. Auch das Tau von 1865 wurbe am 2. September 
aus der Tiefe von 10,800° Keraufgeholt, und arbeitet feither mit dem 
andern. Die Zeit, die der Strom braucht, ven A54 deutſche Meilen 
langen Draht zu durchlaufen, beträgt *"oo Sekunden.“ 

Das größte Schiff der Welt, der „Great Eaftern,” wurde zur 
Aufnahme des Kabels hergerichtet und gelangte 1866 glüdlich zum 
Ziel, fo daß von da an eine regelmäßige Telegraphenverbinbung 
zwifchen beiden Welttheilen geſichert ift. Dieſes wichtige Ereignip fällt 
in biefelbe Zeit, in welcher Deutfchland durch die Siege der Preußen 
in Böhmen dem Ziele feiner Einheit entgegengeführt wurde. 

Aus der Neigung ber reichen Engländer, alles im folofjalen 
Maßſtabe zu bauen, ging ein großes Unglüd hervor. In der Nacht 
auf den 12, März 1864 brach der Damm eines ungeheuern Waſſer⸗ 
rejervoirs im Thale des Don, und die gewaltige Wafjermafle ergoß 
fi über die Dörfer und einen Theil ber Stabt Sheffield, zer- 
ftörte 798 Häufer und erfäufte 241 Menſchen, die letztern durch⸗ 
gängig in ihren Betten und im Schlafe. Die englifchen Blätter be 
richteten da8 Nähere, „Die, beſonders durch ihre Stahlwaaren be 
rühmte Fabrikſtadt Sheffield ‚liegt im Weſtriding (weitlichen Bezirk) 
ber nordengliſchen Grafſchaft York, an den Flüffen Don (Dun) und 
Sheave. Das große Reſervoir der ‚Sheffield Water Company‘ 
(Broadforb-Rejervoir), welches die Stabt und Umgegend mit Trink—⸗ 
waſſer verforgt, liegt in beträchtlicher Höhe über berfelben bei dem 
Dorfe Matlod, 5—6 englifche Meilen von Sheffielb in dem von 
ben Hügeln Lorlei und Stannington gebildeten Winkel, von welchem 
zwiſchen dieſen Hügeln ein fteil abfallendes Thal ausläuft. Das 
Reſervoir bedeckt, beträchtlich länger als breit, einen Flächenraum von 
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70—80 Hufen (acres) und faßt, wenn es ganz gefüllt ift — was 
aber in den lebten Tagen nicht der Fall gewefen ſeyn joll — über 
110 Millionen Kubikfuß Waſſer. Die Eindeichung berjelben gegen 
das Thal Hin war ein foloffaler Bau, von AU Fuß Dide, einer 
burhichnittlichen Höhe von 85 Fuß und 300 Ellen lang. Der Be: 
hälter fchien gegen jeben Unfall gefichert, war es aber leider nicht, 
und wirklich follen fchon feit einiger Zeit omindfe Gerüchte über 
deſſen Zuftand in Umlauf gewefen fern. Indeſſen die das Werk be- 
auffichtigenden Ingenieure hatten e8 am 11. März Abends, wie ge- 
wöhnlich, befichtigt und es, ohne etwas verbächtige® bemerkt zu haben, 
um 9 Uhr verlaffen, da kam ihnen ein Feldarbeiter nachgerannt mit 
der Anzeige: er Habe einen Bruh im Damm bemerkt. Sie kehrten 
um und fanden ben Bruch unerheblich; bald aber ftellten fich ſchlimmere 
Zeichen ein und man verfuchte nun durch Sprengung ein Wehr zu 
Öffnen, um bem Waſſer einen unſchädlichen Abflug zu verfchaffen. 
Es war zu fpät: bald vor Mitternacht barft der Damm in einer 
Weite von 110 Ellen und in einer Höhe von 70 Fuß, und mit dem 
furchtbarſten Donnergetöfe flürzte fih die ganze Waflermaffe ins 
Thal, zunächft die meiftene von Fabrifarbeitern bewohnten Dörfhen 
Hillsborough-Bridge und Malin-Bridge überfluthenb, und ihre Häus⸗ 
hen mit den im Schlaf überrafhten Bewohnern wegſchwemmend. 
Aber nicht blos dieſe leichtgebauten Cottages flürzten vor dem Ans 
drang ber 16 bis 18° tief daherwogenden Waflermaffe, jonbern aud) 
maſſiv gebaute Brüden, Schmieben und Wirthſchaftsgebäude. Bor 
ba mwälzte fi der Strom, auf welchem Leihen und Trümmer aller 
Art trieben, in die Stabt und richtete auch hier entjeglihen Schaden 
an, doch mehr an Eigenthum als unter der Bevölkerung, welche fich 
meiftentbeils retten konnte. Der Schreden und bie Größe bes Un- 
glücks wurden durch das Dunkel der Nacht begreiflichermweile noch 
bedeutend vermehrt. Wie bie ganze von ber Ueberſchwemmung Shefs 
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fielb8 aus gartenähnlicher Kultur in eine wüfte Schlammflädhe ver: 
wanbelt ift, jo hat das ganze Thal des Don, bis über Doncafter 
hinab, mitgelitten. Ganze Dörfer find weggefhwenmt, und in 
Sheffield waren nod am Sonntag durch die angetriebenen Trümmer 
viele Straßen gejperrt, in denen Menfchenleichen, tobtes Vieh, Möbel 
und ©ebälfe durch einander lagen. Unter anderem wurde bie ſchöne 
Kettenbrüde in der Stabt fortgeriflen.“ 

Auch in der Verbeflerung der Schiffe und des fchweren Ge: 
ſchützes machten die Engländer immer noch Fortſchritte. Ihre Er: 
findung der Schraubendampfer datirt ſchon von 1853. Am Jahr 
1862 wurde in London wieder eine große Weltinduſtrie⸗Ausſtellung 
eröffnet. In der That war und blieb England die erſte Weltmacht, 
fein Boll das reichite auf dem ganzen Planeten. 

Bon ber Rohheit und dem engherzigen Nationalegoismus ber 
Engländer gab das Jahr 1863 ein merfwürbiges Beifpiel. Bei dem 
großen Wettrennen zu Epfon gewann bie franzöſiſche Stute fille de 
l’air, Eigentum des Grafen Lagrange, ben erſten Preis, indem fie 
alle Wettrenner englifcher Race überflog. Weber dieſe Nieberlage 
ihrer Pferde, auf die fie immer fo ftolz gewefen, ärgerten fi num 
die englifhen Zufchauer, daß fie mit Steinwürfen, Fäuften und 
Stöden über das ſchöne franzöfiiche Pferb und feinen Reiter herfielen 
und beide würden in Stüde geriffen haben, wenn fih nicht bie 
policemen mit aller Macht dazwiſchen geworfen hätten. Kurz vor: 
ber hatte in Frankreich bei einem Wettrennen ein engliſches Pferd 
ben Sieg errungen und bie franzöfifchen Zufchauer hatten ihm neiblos 
lauten Beifall geklatſcht. 

Der ungeheure Reihtfum Englands hat zwar viele Quellen, 
geht aber doch hauptfächlich aus feiner Induſtrie hervor, aus ber 
foliden Arbeit, welche alle englifchen Fabrikate jo berühmt und ge: 
ſucht macht. Die Baumwolleninduſtrie hat aber wieber alle andern 
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Induſtrien überflügelt. Dem Werke von Watts über bie Baum- 
wollennoih zufolge hat ſich die Zahl der Spinbeln in England von 
1850 bis 1865 faft verhoppelt, von 17 bis auf 30 Millionen. Baum: 
wollenzeuge, von benen noch 1830 feine Million Yards probucirt 
wurben, beliefen fi} 1860 ſchon auf 4'/. Millionen. Der Werth 
der Ausfuhr baummollener Garne und Fabrifate aus England be 
trug 1838 erft 24° Millionen, dagegen 1860 ſchon 53 Mil. Pfund 
Sterling. In diefem letzteren Sabre waren in England 775,534 
Arbeiter in 6,378 Baummwollenmanufalturen beſchäftigt. Während 
des norbamerifanifchen Bürgerkrieges trat eine Stodung ein, weil 
viele Baumwolle aus Amerika wegblieb, doch hob fich dieſe Krifis 
wieder, Der Reihtfum an Steinkohlen erleichtert England den 
Gebrauch zahlloſer Dampfmaſchinen. Nächſt der Baumwolle find 
ſeine Eiſenwaaren und mittelſt des Handels Kaffee, Zucker und Thee 
ſeine einträglichſten Artikel. 

Aber der Reichthum befindet ſich nur in den Händen theils der 
alten Landesariſtokratie, welche den ganzen Boden Englands in Beſitz 
hat, theils der großen Kaufleute und Fabrikanten und dehnt ſich 
nur auf die Mittelclaſſen aus, nicht aber auf die Pächter der adeligen 
Felder und noch weniger auf die zahlloſen Fabrikarbeiter. Die Noth 
der letzteren hat in dem Maaße zugenommen, in welchem ihre Zahl 
anwuchs, alſo in dem Maaße, in welchem die Induſtrie zunahm und 
die Arbeitgeber bereicherte. Die Habgier der Fabrikbeſitzer ſuchte den 
Preis der Waaren zu erhöhen, den Lohn der Arbeiter aber herabzu⸗ 
drücken. Es kamen arge Dinge vor, bie ſich nur aus ber Härte bes 
englifhen Charakters (wie die Behandlung ber Sclaven durch bie 
Anglo-Amerikaner) erklären laſſen. Das Nergfte war das |. g. Truk⸗ 
ſyſtem, welches ben unglüdlichen Arbeiter verpflichtete, wenn er über: 
baupt Arbeit erhalten wollte, als Lohn ftatt des baren Geldes ver: 
legene Waare in Empfang zu nehmen, Das mußten ſich bie Aermiten 
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gefallen Lafien, um wenigftens Etwas zu verbienen und nicht Hungers 
zu fterben. Daran ſchloß fi das ſ. g. Gangſyſtem, welches bei der 
Feldarbeit auf dem Lande ebenſo angewenbet wurbe, wie in ben 
Fabriken. In Careys „Wirthſchaftspolitiſchen Nüdhliden‘ (München 
1868) wirb das letztere Syſtem befchrieben, wie es noch jekt in 
England auf dem Lande vorkommt. „Das ‚Gang-Spftem, wie es 
neulich im Parlament vargeftellt wurbe, befteht in kurzen Worten in 
Bolgendem: In den ‚Ten‘Diftrikten, die faſt eine Million Morgen 
bes reichten Landes in England bebedien, in Huntingbonfhire, Cams 
bribgeihire, Nottinghamfhire, Norfolt, Suffolt und in Theilen ber 
Grafihaften Northampton, Bebforb und Rutland werben gegen 7000 
Kinder von 5 Jahren aufwärts, neben Berfonen beiberlei Geſchlechts 
von 15—18 Jahren in ‚Gange‘ verwendet, bie je zwifchen 15 unb 
20 Arbeiter unter einem Meifter umfaflen, und zwar in einem Zu⸗ 


flanbe, der von Sclaverei einzig dadurch unterjchieben tft, daß er 


unenblich fchlecgter noch als biefe. Der ‚Sang‘-Meifter iſt faft regel- 
mäßig ein lüberlicher Menſch, der als Arbeiter Feine ftändige Be⸗ 
THäftigung bei irgend einem anftänbigen Pächter erhalten Tann. Im 
ben meiften Fällen Tauft er thatſächlich die Arbeit der Kinder von 
armen Eltern, verkauft diefe Arbeit wieder an Pächter, zahlt dem 
‚Sarg‘ fo viel ihm beliebt, und ftedt den Nutzen in bie Taſche. 
Sieben ober acht Monate im Jahr werben biefe ‚Gangs‘ oft 7 ober 
8 Meilen täglich zu Pächtereien getrieben, wo fie mit Pflanzenſetzen, 
Ausjäten von Unkraut, Auffommeln und Wegbringen von Steinen 
und bergleichen Arbeit von "6 Uhr des Morgens bis 7 ober 8 Uhr 
bes Abends befhäftigt find. Der ‚Gang‘ Meifter wirb pr. Tag ober 
pr. Morgen bezahlt und er feinerfeit3 zahlt wieber ben Kindern 4 
bis 6 Pence täglich, während bie ältern Burfchen und Mädchen von 
9 bis 15 Pence erhalten. Der Meifter verfchafft ſich damit, daß er 
feine Mannſchaft aufs Feld treibt, fie bei ver Arbeit hält und zwar 
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mit dem Stocke, einen Gewinnft, der auf ohngefähr 1 Pfb. Sterling 
wöchentlich gefchätt wird. Es ift Zeugniß bafür vorhanden, daß 
Hunderte von ben jüngern Kindern auf ven Armen ber ältern Burſche 
jede Nacht nad) Haufe getragen werben. Bis an bie Bruft in naſſem 
Getreide arbeitenb, werben viele ber Kinder für ihr ganzes Leben ge 
Yähmt durch rheumatiſche Leiden, während andere bie Anlage zu Fieber, 
Rückenlähmung und Auszehrung fi holen. Es find Fälle bekannt, 
wo Kleine Mäbchen von A Jahren dieſe Iangen ſchrecklichen Tage hin⸗ 
durch zur Arbeit angetrieben wurben. Die ſchwungvollſten Gemälbe, 
die Wilberforce von dem Weſen der Sclaventreiber, wie es vor 
AO Jahren in den Colonien herrjchte, uns entwarf, laſſen das britifche 
Weftindien, im Vergleich mit ven heutigen ‚Ten-Diftrikten in Eng⸗ 
land felbft Doch noch als ein wahres Arkabien ericheinen. ‘Diele 
Darftellung des ‚Gang‘-Syftems, jo fehr wir uns an ihr entfeben, 
bietet Doch noch keineswegs bie ſchrecklichſte Phafe des ‚Gang‘Syftems. 
Die Gange ſtehen unter Feiner fittlichen Beſchränkuug irgenb einer 
Art. Oft find bei Nacht beide Gefchlecdhter in Scheunen zufammen- 
geftedt, wo unter den ältern Knaben und Mäbchen bie ſchamloſeſten 
Dinge natürlicherweife vorkommen, unb Geiftliche und andere acht⸗ 
bare Gewährsmänner bezeugten der Unterſuchungscommiſſion, daß 
die ‚Sang‘-Arbeiter ‚unter aller Moral‘ ſtänden. Sie haben keinen 
Begriff von Keuſchheit und Tennen bie Bebeutung des Wortes gar 
nicht. Herztliche VBorfteher von Krankenhäuſern fagen aus, daß ‚Gang‘: 
Mädchen, nicht älter als 13 Jahre, in ſchwangerem Zuftanbe zu ihnen 
gebracht worben jeyen. Ihre Sprache und ihr Betragen find fo ver- 
worfen, daß Dutzende von Gemeinbegeiftlichen, von Chirurgen und 
anftäinbigen Arbeitsleuten ver Commiſſion erklärten, daß bie Einfüh- 
rung von ‚Gang‘Arheitern in ein Dorf jebesmal bie Sittlichkeit 
untergrabe. Evening Poft.“ 

Selbe Mißftände führten zu einer Reaktion ber mißhandelten 


England. 181 


Menihennatur gegen bie Brutalität des Reichthums und gegen bie 
parteiiſche Gefehgebung, die bergleihen duldete. Zu berfelben Zeit, 
noch während ber Regierung Ludwig Philipps war auch in Frankreich 
. ber Arbeiterftand ſchwer gedrückt unb machte ſich hier in Revolten 
und communiftifchen Träumereien Luft. Das veranlaßte nun auch 
in England bie befannte große Bewegung des Chartismus.*) Das 
geſchah im Jahr 1839, ging aber bei dem größeren Orbnungsfinn 
ber Engländer gelinber aus als in Frankreich. Regierung und Par: 
lament verfügten auf bem Wege bed Geſetzes einige Verbeſſerungen 
im Verhältniß ber Arbeiter zu den Arbeitgebern. Ein Meines Geſetz 
folgte dem andern nad), immerwährend, aber immer Peinlich, zurüd- 
baltend, karg. Man fing mit fehr Meinen EConceffionen an und be: 
ſchränkte fie auf eine geiwifle einzelne Arbeiterclaffe, ehe man aud 
eine zweite und britte Claſſe bedachte. Man empfahl Sparkaffen 
und Mäßigfeitövereine, was an fich löblich war, jeboch zu fehr bie 
Abficht verrieth, die Reformen follten ben Arbeitgebern nichts ober 
jo wenig als möglich koſten. Am zäbeften wichen Regierung und 
Parlament ber Forderung aus, den Kindern ber Fabrikbevölkerung 
Unterricht ertheilen zu laſſen. Sogar in dem Werke von Ludlow 
und Lloyd ones, weldhes in fehr confervativem Sinne die Arbeiter: 
frage erörtert, wird ©. 46 ber veutfchen Ueberſetzung von v. Holten- 
dorff zugegeben, daß ein gehäffiger Einfluß vorhanden jey, welcher 
die niedern Claſſen nicht wolle auffommen Yaflen. Daher konnten 
im Jahr 1845 in Mandjefter und Salford von 164,000 Kindern 
nur 55,000 eine Schule beſuchen und in Birmingham von 34,495 
Kindern nur 9226 (S. 107 des oben genannten Werkes). 

Am 12. Mai 1865 richtete Lord Shaftesburp im Oberhaufe 
eine Bitte an bie Krone, das traurige 2008 der Kinder zu erleichtern, 


*) Vergl. meine Gefchichte ber Iekten 40 Jahre. Dritte Auflage. IL 15. 
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die vom fünften Lebensjahr on fon in ben Fabriken und Berg- 
werfen arbeiten müflen und nad dem Gangſyſteme, getrennt von 
ihren Eltern den Mißhandlungen ber rohen Aufjeher ausgeſetzt feyen. 
Aber er hat im Weſentlichſten nichts ausgerichtet. Wie man felbft 
die kleinſten, vier Bis fünfjährigen Kinder in den Bergwerken benutzt, 
zeigt der Gebrauch, ein ſolches Kind ben ganzen Tag über in ein 
feuchtes Seitenlody eines unterirdiſchen Schachtes einzufperren, wo es 
nichts anderes zu thun hat, als eine Thür zu öffnen und wieber zu 
fließen. Die Sterblichfeit unter den Kindern iſt daher ungeheuer. 
Und fie find glüdlich, dem Elend des Lebens und der Eorruption, 
bie fie erwartet, frühe entriffen zu werben. 

Im Jahr 1863 erfolgten in England 207 Erfenntniffe auf Mord, 
203 auf Todtſchlag, 1385 auf Selbftmorb und wurde in 140 Fällen 
Hunger als Urſache bes Todes erfannt. In demſelben Jahr ſammelte 
ber Biſchof von London 3 Millionen Pfd. Sterl, ein, um davon 
neue Kirchen in London zu bauen und neue Prebiger anzuftellen. 
Da bie Sike in der Kirche zum Belten des Geiſtlichen vermiethet 
werben unb hohe Miethpreife bezahlen müflen, ift ven Armen der 
Kirchenbeſuch verwehrt. Bibeln und Traftätlein werben in ungeheurer 
Anzahl mittelft Dampf fabrieirt und verbreitet, damit aber war bem 
fürdhterlichen Elend ber armen Vollsclaſſen nicht abgeholfen. 

Als Euriofum fey erwähnt, daß 1866 der letzte Sprößling bes 
königlichen Haufes Plantagenet in England geftorben ift. Sein Name 
war Stephen Benny, früher Tobtengräber am Kirchhofe zu St. Georges, 
Hannover Square, in London. Schon Sir Bernard Burke wies in 
feinem Buche „Vicissitudes of Families‘‘ nach, daß die Familie Penny 
vom ächten alten Blute ver PBlantagenetS wäre, und in einem neuen 
Bude von Towle „the History of Henry V.“ werben Beweife bafür 
geliefert. Uebrigens war dieſe Thatſache in Lonbon längſt befannt, 
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ebenfo, daß ein anderer Zweig berfelben alten Königsfamilie in 
Wales in einem Keſſelmacher erloſch. 

Irland litt noch immer unter bem alten Drud,*) Hier bilvete 
fi$ nun eine geheime Geſellſchaft E. M. A. ober Emmet Monument 
Association, Geſellſchaft für das Emmet-Dentmal. Ein gewiffer Robert 
Emmet, wegen Hochverraths zum Tode verurtheilt, hatte vor feinem 
Ende den Wunſch ausgefprodhen, man möge ihm erft ein Denkmal 
ieken, wenn Irland vom Joche ber Engländer befreit ſeyn würde. 
Unter dem Schein nım, ein Denkmal errichten zu wollen, trachtete 
eine geheime Geſellſchaft dahin, Irland zu befreien. Ihr Stifter war 
O'Mahony, fie machte fi aber wenig bemerflih. Erſt im Herbſt 
1865, nad Beendigung des großen Bürgerfrieges in Norbamerila, 
erhielt der geheime Bund ber Iren eine weit größere Ausbehnung 
und einen neuen Namen. Millionen Irländer waren nach Nord: 
amerika ausgewandert und Tauſende hatten dort im Bürgerfriege 
mitgefochten. Indem fie plöglich nach wiederhergeitelltem Frieden ab- 
gebantt wurden, wandelte fie bie Luft an, flatt in Amerika wieber 
gewöhnlicher Tagesarbeit obzuliegen, Tieber nach Irland zurüdzufehren 
und ihr altes, noch unvergeffenes Vaterland von ben Engländern zu 
befreien. Die tapfern iriſchen Regimenter, die bisher ber Union ge- 
dient hatten, ſchienen allerbings geeignet, den Kern einer großen Vollks⸗ 
bewaffnung in Srland zu bilden, Aber ver Plan mußte fehr geheim 
gehalten werben, die Soldaten fonnten nur einzeln und geheim dafür 
gewonnen werben und auch nur einzeln und nad unb nad aus 
Nordamerika herüber kommen. in geheimer Chef leitete das Ganze, 
den aber nur bie ihm zunächſt untergebenen Unterchefs in Irland, in 


*), Am 21. Nov. 1860 ließ PBlunfett, proteftantifcher Bifchof zu Tuam 
in Irland, alle feine irifchen Pächter, weil fie ihm nicht jo viel Pacht geben 
tonnten, als er verlangte, durch zwanzig berittene Conftabler und hundert 
Soldaten mit Weibern und Kindern von Haus und Hof jagen. 
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der Union und in Canada kannten. eben von diefen kannte wieber 
nur einer ber Verſchwornen und auch jedes Mitglied kannte nur 
den, von dem es angeworben worden war. So bildete die Gefell- 
haft eine lange Kette, die von einem Gedanken gelenkt wurbe, in 
der aber jedes Glied nur das nächſte Glied kannte. Weil aber nad 
iriſcher Meberlieferung Irland zuerſt von ben Phöniciern bevölkert und 
angebaut worben ſeyn foll, erhielten bie Verſchwornen den Namen 
Fenians. Don ihnen follte Irland von Amerika aus aufs Neue 
benölfert und verfüngt werben. Inzwiſchen kamen bie Engländer ber 
Verſchwörung auf die Spur und nahmen während bed Septembers 
in Irland zahlreiche Verhaftungen vor. 

Der Haß der Irländer wurbe gefteigert durch englifche Inſolenz. 
In Dublin Hatte eine D’Connel-Feier ſtattgefunden. Da fiel e8 ben 
Broteftanten ober Oranienmännern in der benachbarten Yabrifftabt 
Belfaft ein, jenes Dubliner Feſt zu verhöhnen. Sie fchleppten eine 
Spottfigur O'Connels unter lautem Lärmen durch die Straßen, um 
fie zulebt zu verbrennen, begnügten ſich aber nicht mit dieſem plumpen 
Spaße, fonbern fielen auch über bie Tatholifhen Srlänber her, um 
fie zu morden und auf das greulichfte zu mißhanbeln, wobei 400 
Häuſer berfelben gänzlich demolirt wurden. Die Proteftanten fuchten 
ſich zu entfchulbigen, fie hätten geglaubt, ein großes Heer katholiſcher 
Arbeiter werbe mit ber Eifenbahn kommen, um fie anzugreifen. Aber 
biefes vage Gerücht biente ihnen nur, fie in ihrer Brutalität noch zu 
fteigern, denn nun ftürzten fie fich auf den Bahnhof und mißhandelten 
ohne Unterſchied der Perſon alle Reiſende, die von Dublin kamen. 
Dieſe Greuel währten vom 15. Auguſt ab eine ganze Woche lang, 
ohne daß die Regierung wirkſam einſchritt. 

Unterdeß leitete ein gewiſſer Stephens, ähnlich wie der ehemalige 
Stadtmeiſter in Warſchau, die Fenier in Irland und bereitete eine 
Volkserhebung vor, während in Nordamerika ein großer Feniercongreß 
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abgehalten wurbe, der einen Angriff auf das engliſche Kanada zu 
maden drohte, am 20. October. Der Congreß nahm bie Würbe 
eined Parlaments an unter dem Vorfitz bes John Mahvney. Die 
Fenier wurben aber durch die Regierung in Waſhington zurüd- 
gehalten und waren überhaupt nicht ſtark genug. In Irland felbft 
wurbe Stephens ſchon im November entbedt und verhaftet, entkam 
jedoch mit großer Schlauigfeit und Kühnheit. Im Frühjahr 1866 
brach ein ganz Peiner Fenieraufſtand wirklich aus und ein etwas 
größerer wieder im Frühjahr 1867, wieber ohne allen Erfolg. Man 
zählte überhaupt nur 800 bewaffnete Fenier, und A000 Berbädhtige 
wurden rechtzeitig von der Polizei ergriffen. 

Die Fenier in Norbamerifa wagten einen Tleinen Einfall in 
Kanada, der jeboch mißlang. Bon der Union erhielten fie Feine Unter: 
ſtützung. uch beeilte ſich England, nachdem bie Südſtaaten im 
großen Bürgerfriege unterlegen waren, ben Iebtern „bie Rechte von 
Kriegführenden“ wieder zu entziehen, um bie ftegreiche Union zu ver: 
fühnen. Die letztere forberte Entſchädigung für nordſtaatliche Schiffe, 
die von ſüdſtaatlichen Capern unter englifcher Flagge genommen 
worden waren, unb insbejondere die Auslieferung des Caperſchiffs 
Alabama, welches in einem englifchen Hafen Schutz gefunden Hatte. 
Doch wußte England bie Entſcheidung in die Ränge zu ziehen. Sehr 
groß waren bie Verluſte englifher Capitaliften, die den Sübftanten 
Geld geliehen Hatten, das fie nun nicht wieder bekamen, denn bie 
Staatsſchuld des Südens wurde vom Norden nicht anerkannt. — 
Um Kanada zufrieden zu ftellen, daß es nit etwa zur Union 
abfalle, überließ ihm ber Mutterftaat durch das Colonialpatent vom 
19. Januar 1865 die Autonsmie eines Staatenbundes mit eignem 
Barlament. 

Obgleich im Herbit 1865 die Emancipation der Neger in ben 
Bereinigten Staaten von Nordamerika noch nicht vollſtändig gefichert 
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war, wurden doch durch deren Hoffnungen bie freien Neger auf ber 
britiſchen Infel Jamaika. eletrifirt. Die engliſche Regierung hatte 
hier bie Negerfclanen längft emancipirt und ihre weißen Herrn mit 
einer großen Summe dafür entfchäbigt. Aber die frei gewordenen 
Neger wollten nit mehr arbeiten und verſanken bier in biefelbe 
Apathie und Armuth, wie auf Hayti. Sie verftanden bie Freiheit 
nur als ein Reht zum Müßiggang. Don einem eblen Aufſchwung 
der ©eifter, von einem Trachten nad Bildung und Gefittung, ja nur 
nah Eigentum und Wohlftand war bier fo wenig die Rede, als 
irgend fonft wo unter emancipirten Schwarzen. Weil die Plantagen 
nur noch ſchlecht oder gar nicht mehr angebaut wurben, zogen ſich 
die reichen Pflanzer zurüd und es blieb nur ein fchlechtes Gefinbel 
von Weißen, aus denen natürlich auch jchlechte Beamte hervorgingen. 
Man zählte auf Jamaika 360,000 Schwarze und nur 10,000 Weiße. 
Das englifche Gouvernement unterhielt 2000 Mann Soldaten, worunter 
500 Mulatten. Ein Neger war, wie es hieß mit Unrecht, verhafget 
worben. Dies erregte bie Wuth des jchwarzen Volkes, Zu Kingston 
war am 16. October 1865 gerabe eine Sitzung bes Gerichtshofs, 
bei der fi die Mehrheit ber achtbarften weißen Einwohner ver- 
fammelt hatten. Da fiel plöglidh der ſchwarze Pöbel über fie her, 
legte Teuer an das Gerichtögebäube und morbete 15 von ben beraus- 
fliehenden Weißen, einige unter graufamen Martern. Allein biefer 
Exceß hlieb vereinzeli. Das Gouvernement ſchritt raſch ein und 
ſeine kleine Truppenzahl reichte hin, den Aufruhr zu dämpfen und 
ſeine Weiterverbreitung zu verhindern. Die Soldateska verfuhr dabei 
ungeheuer brutal, peitſchte die Neger zu Tauſenden und es ſollen 
2000 Schwarze · hingerichtet worden ſeyn. Darunter ber Rädelsführer 
Paul Bogle und ein baptiſtiſcher Geiſtlicher, der angeblich die Neger 
aufgehetzt hatte. Man wollte auch Neger aus Hayti darunter ge⸗ 
funden haben. Indeß ſchien die Verdächtigung der armen Neger und 
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namentlich bes rechtichaffenen Gorbon unwahr. Wäre der Aufſtand 
vorbereitet gewejen, fo würben bie Neger bei ihrer ungeheuren Mehr⸗ 
beit fi) von ben wenigen Regierungstruppen nit wehrlos haben 
abſchlachten laſſen. Empörend war die Härte bes Gouvernements. 
Daher fich fogleich viele Stimmen in England gegen ben Gouverneur 
Eyre erhoben und die Regierung ſich veranlaßt ſah, eine Commiſſion 
zur Unterſuchung nah Jamaika zu fchiden. 

Die Wahrheit bürfte in der Mitte liegen. Es ift doch nicht 
unwahrſcheinlich, daß durch Agenten unter den Schwarzen wenigſtens 
Hoffnungen genährt worden find, was nad erfolgter Emancipation 
ber Sclaven in den Vereinigten Staaten nur natürlich ericheinen Tann, 
Und es ift eben jo wahricheinlich, daß bie große Furcht davor bie 
Weißen zu extremen Borausfegungen und Manfregeln getrieben bat. 

Eyre wurde nach England zurüdberufen und vor Gericht geftellt. 
Ein Theil der Preffe war gegen ihn, der andere für ihn. Seine 
Partei machte ihm große Ovationen. Das Ende war feine Frei: 
ſprechung. | 

In Sübafrifa wurde ber holländiſche Drange-Freiftant von feinen 
ſchwarzen Nachbarn überfallen und von ber gleichfall® holländiſchen 
Republik Transvaal unterflüßt, nicht aber von den Englänbern am 
Cap, bie fi vielmehr nur barüber freuten, daß die hollänbifchen 
Boers, die fi von ber englifchen Eolonialtyrannei loegeriſſen hatten, 
in Noth kamen, 1865. 

Im October 1865 langten in Europa Nachrichten aus Nord⸗ 
amerika an, wonach Kapitän Hall, ein nordamerikaniſcher Wallfiſch⸗ 
jäger, mit ſeinem Schiff im höchſten Norden Amerikas im vorigen 
Jahre (1864) von freundſchaftlich gefinmten Eskimos erfahren habe, 
von ben Gefährten bes in ber Eiszone umgelommenen Sir John Franklin 
feyen im Jahre 1854 noch brei am Leben geweſen, nämlich fein Nach⸗ 
folger im Commando Kapitän Crocier und zwei von ber Mannichaft. 
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Crocier ſey furchtbar abgemagert gewefen, weil er nicht gleich ben 
anberen bie Leiden feiner verſchmachteten Unglüdsgefährten habe ver: 
zehren wollen. Doc fey er durch bie Eskimos gerettet worben und 
lebe vielleicht no. Der Ort, wo fie ihn fanden, war bie Belly- 
Bucht. Er war noch reichlich mit Flinten und Pulver verfehen. 





Sechsſtes Bud. 
Indien, Ehina und Japan. 





Nachdem England die Revolution in Oftinbien im Jahr 1857 
glücklich unterbrüdt hatte, Titt Das große Land noch eine Zeit lang 
an den Nachwehen, England aber blieb im Vollbeſitz deſſelben. Man 
bemerkte, daß nad dem Aufhören ber oſtindiſchen Compagnie die un- 
mittelbar von ber Regierung in London aus eingefeßte Verwaltung 
im Geiſte der Compagnie fortfuhr, die Hanbelsinterefien Englands 
gierig und rückſichtslos zu verfolgen, ben reichften Gewinn in China 
juchte und fand, aber darüber feine Norbgrenzen vielleicht zu wenig 
beadhtete, fofern die Rufen von Norden ber in bie turfomanniiche 
Steppe einbrangen unb überwiegenden Einfluß in Perſien erlangten. 

Eine gute Charakteriftil der Engländer enthielt das Halleſche 
Bollshlatt. Hier wird gejagt, „baß fie zum Beften ihrer civiliſatoriſch 
genannten Fabrik⸗ und Hanbelsintereflen und oft fogar auf bem Wege 
ber chriftlihen Miffion einen wahren Strom ber Eninationalifirung, 
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ber Zerſtörung aller angeſtammten Sitte bis in ben tiefften Winkel 
ber Häuslichleit und der häuslichen Arbeit hinein und einen Kosmo⸗ 
politismus von ertöbtenber Langweiligkeit und Häßlichfeit über alle 
Völker des Erdenrundes verbreiten. Es würde ein umfangreiches 
ſtaatswiſſenſchaftliches Wert nöthig feyn, um bie hier in aller Kürze 
angebeuteten zerfreffenden Einflüffe Englands, vielleiht unter einer 
Parallele mit denen ber andern Welt: und Culturmacht Frankreich, 
vollftändig darzulegen, und zugleich gegen ben Vorwurf ber Paraborie 
oder bes allzu harten Urtheils fich zu ſchützen. Will man aber bas 
Weſen ber heutigen Engländer mit kurzen ſcharfen Zügen jchilbern, 
jo muß gejagt werben, daß fie mit eben fo viel Civiliſationsfanatis⸗ 
mus, wie Fühler, felbftfüchtiger Berechnung Chriſtenthum unb Opium 
importirten, Bibeln und Branntwein, Tractate und Revolvers, com⸗ 
pendidjen Comfort aller Art und fertige Baumtmollenhemben, auch wo 
es angeht conftitutionelle Könige; und wenn bie Hausgeräthe eines 
bisher für wild gehaltenen Volles die Fabrikftempel von Shefftelb 
sder Birmingham tragen, fo gilt es ihnen für ‚civilifirt.‘* 

Wir werfen zuerft den Blick auf Oftindien. In Bezug auf bie 
große Revolution bes Jahres 1857 muß noch nachgeholt werben, 
daß fie mit dem ihr unmittelbar voran gegangenen Krimkrieg in Be 
ziehung fand. Rußland regte die Perfer auf, die Engländer in Oft- 
inbien zu bedrohen. Es galt wieder der Grenzftabt Herat, deren fi) 
bier die Perfer, dort die Afghanen unter Doft Muhamed, der dies: 
mal zu England hielt, zu bemächtigen fuchten. Doſt gewann bie 
Stabt, verlor fie aber wieder an bie Perfer, am 29. Auguft 1856. 
Obgleih nun um biefe Zeit der Krimkrieg bereits zu Ende war, fo 
feste doch Berfien, heimlich von Rußland aufgereizt, feine Feindſelig⸗ 
feit gegen England fort. Der engliſche Geſandte wurbe vom perfiſchen 
Schah Nafurebbin ausgerwiefen. Nun entwidelten aber bie Englänber 
in Oftinbien eine große Energie, ein englifches Heer unter General 
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Dutram drang vom perfiihen Golf aus vor und ſchlug bie Perſer 
in einer großen Schlacht bei Khuſchab. Nun vermittelte Frankreich 
und am 4, März 1857 ſchloß Perſien Frieden und verzichtete auf 
Herat. 

Der Krimkrieg ſtand auch mit einer revolutionären Bewegung 
im indo⸗britiſchen Reiche jelbft in einem kaum zu verfennenden Zus 
fammenbange, wenn man jene Bewegung auch vorzugsweife aus bem 
Fanatismus der Muhamtebaner in Indien bergeleitet hat. Das innere 
Afien war überhaupt damals jehr aufgeregt, theils durch den Krim- 
krieg, theils durch den chineſiſchen Krieg, bier durch ruſſiſche Agenten, 
bort durch Fühne Afiaten, die im Zwieſpalt der europätjchen Mächte, 
bauptfähli Rußlands und Englands, eine Möglichkeit erfahen, fich 
von ber engliſchen Eolonialtyrannei Ioszureißen. Ohne Zweifel hätte 
bie große indiſche Revolution ſchon einige Jahre früher ausbrechen 
und bie Macht Englands ſchwächen und im Krimkriege lahm legen 
follen. In Afien geht aber alles Iangfamer von flatten als in 
Europa, und ber Krimkrieg war ſchon zu Ende, als an ber allzu 
langſam entzündeten Lunte die Mine am Ganges erft explodirte. 

Man Hat allgemein angenommen, ber Ingrimm ber indiſchen 
Muhamebaner, der die Nevolution zunächft veranlaßte, fey in Mecca 
erwedtt worben, wohin jene Muhamedaner jährlich in großer Zahl zu 
pilgern pflegten; bier wurzelte alter Haß gegen bie Englänber, welche 
den perfiihen Golf und das rothe Meer beherrfchten, die Seeräuberei 
der Araber unterbrüdt hatten. Hier wirkten auch ruſſiſche und fran- 
zöftfche Agenten den Englänbern entgegen, die Ruffen, die ben Ein- 
flug der Englänver in Afien foftematifch durch ben ihrigen zu vers 
brängen trachteten, unb die Franzoſen hauptfächli aus Eiferfucht auf 
den Einfluß, ven die Engländer in Egypten zu erringen ſuchten, um 
fich die Verbinbung mit ihrem inbo-britifchen Reiche durch Egypten 
und das rothe Meer offen zu halten. Es ift wenigſtens wahrſchein⸗ 
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li, daß bie zur Empörung geneigten Inder auf ben großen Bilger- 
fahrten nach Mecca über die Eiferſucht ber europäiſchen Großmächte 
näher orientirt wurben unb darnach geheime Inſtructionen erhielten. 
Die Revolution in Indien follte zunächſt den Perſern Luft machen. 
Am 4. October 1864 wurbe die Hauptftabt Calcutta und Um⸗ 
gegend von einer furchtbaren Sturmfluth überfallen. Das Meer trat 
ind Land hinein unb bebedie es 20 Fuß hoch, plötzlich in ber Nacht, 
jo daß fi niemand vorfehen konnte. Im Hafen wurden 120 Schiffe 
zertrüämmert und 20,000 Menſchen kamen um. Die Hütten ber Bor: 
jtäbte wurben weggeſchwemmt, in ber Stabt felbft blieb faft Fein Haus 
unbeſchädigt. Diefe Sturmfluth richtete au) an andern weit ent- 
fernten Orten Verheerungen an, in Rio de Janeiro, Florenz unb jos 
gar in ber Oſtſee. Das Meer war in ungewöhnlicher Aufregung. 
Im Jahr 1864 Hielt die englifche Regierung für nöthig, an ber 
Norbweilgränge ihres indiſchen Reichs einen Feldzug gegen ben Staat 
Bhutan zu unternehmen, um bem Beherricher beffelben einen wichtigen 
Gebirgspaß zu entreißen, ber urfprünglic zum Königreih Aflem 
gehört Hatte, aber nicht mit ben anbern Theilen dieſes Reichs ausge 
liefert worben war, als England Aſſam fich annectirte. Ein englijcher 
GSejandter, der ven Paß veclamirte, war in Bhutan verhöhnt und am 
halben Kopf und Bart gefchoren worben. Sir John Lawrence er- 
Härte num ben Krieg an Bhutan. Diefer berühmte General war im 
November 1863 dem Lord Elgin in ber Verwaltung des indo⸗ 
britifhen Reichs gefolgt. Man hörte, berfelbe habe im Frühjahr 
1865 viele Verhaftungen in ber Armee müſſen vornehmen Taflen, 
weil ſchon wieber ein einheimifcher Offizier bei ver Parade in Serur 
den englifhen Major Weftropp mit bem Degen angefallen babe. 
Meberhaupt war feit ber Revolution die Ergebenheit und Zuverläffig- 
feit ber Sepois noch nicht vollkommen wieber hergeitellt und es wurde 
über Mangel an landeskundigen Offizieren geflagt, bie ben Sepois 
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einen beffern Geift hätten beibringen Finnen. Um das Land im Zaum 
gu halten, zählte das Heer in Oftindien 70,000 europäiſche Soldaten. 
Da blieben nicht genug Offiziere übrig, um bie 115,000 Sepois per- 
fönlih zu haranguiren. Weitere Eingeborene waren 150,000 Gens: 
darmen oder Polizeifolbaten, 

Der Krieg gegen Bhutan nahın ben gewöhnlichen Verlauf ber 
inbifchen Kriege Die Bhutaner leifteten zwar in den unwegfamen 
Gebirgen hartnäckigen Widerftand, mußten aber zuleßt doch ber euro- 
paiſchen Taltik weichen, ba fie von außen Feine Hülfe erhielten. Die 
Engländer nahmen im Dezember 1864 die Feftung Damliket. Im 
folgenden Januar aber wurde das einheimifche Regiment unter Oberft 
Campbell bei Dewagauri von vielen taufend heulenden Barbaren um: 
ringt, floh davon und plünberte noch das eigene Gepäd auf ber 
Flut. Eine wenn auch nur Tleine, doch fchimpfliche Niederlage, ba 
fie den fchlechten Geiſt der Sepois beurkundete. MS die Negenzeit 
vorüber war, erhielten bie Engländer Verſtärkung, rüdten wieber vor 
und drohten bem Dongfu Penlon, Ufurpator von Bhutan, feine Haupts 
ftabt Punaka der Erbe gleich zu machen. Da gab er nad und trat 
im Frieden zu Bura am 11. November 1865 bie ftrittigen Bezirke 
(Duars) zwiſchen Aſſam und Bhutan an die englifche Regierung ab, 
die ihm dafür einen jährlichen Tribut zuſicherte. Man tabelte biefen 
Frieden, aber Lawrence hatte gute Gründe, die Mäßigung unb 
Yriebensliebe immer neuen Gewaltthaten vorzuziehen. 

Mir werfen hier einen Blid auf die englifche Armee-Drgamifatign. 
Nur die Energie des engliihen Volksſtammes überhaupt macht es 
erklärlich, wie troß biefer nicht preismürbigen Organifation es doch 
möglich war, daß England der großen inbifchen Revolution im Jahr 
1857 Meifter wurde. Wir folgen Dwyers „milttärifchen Federzeich⸗ 
nungen“ vom Jahr 1868. Die Offiziersftellen werben in England 
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jede Charge, 3. B. Ensign (d. 5. Unterlieutenant der Infanterie) 
450 Pfund, Lieutenant (dem deutſchen Oberlieutenant äquivalent) 
700 Pfund, Captain d. 5. Hauptmann 1800 Pfund u. ſ. w. Wenn 
nun ein Unterlieutenant in feinem Rang ber ältefte wirb und ein 
Hauptmann austreten will, fo follte gefetlich folgendermaßen verfahren 
werben: Der ältefte Oberlieutenant wirb aufgefordert, fih zu er- 
Hären, ob er die 1100 Pfund Differenz zwilchen dem Preife feiner 
Charge und jener bed Hauptmanns zahlen will oder nicht. Um zur 
Beförberung befähigt zu jeyn, muß er 2 Jahre gebient haben. Es 
fommt nun häufig vor, daß diefer Offizier, wenn er auch bemittelt 
it und die nöthigen Summen zur Dispofition Hat, dennoch nicht 
faufen will, weil er auf einen Sterbefall zu warten gevenft, denn 
jolche werden ohne Kauf erfeßt; oder der Betreffende kann nicht zahlen. 
In beiden Fällen geht nun die Wahl auf den zweitälteften über, u. ſ. f., 
auf den britien, vierten, bis einer ober der andere ſich zu kaufen ent- 
ſchließt. Auf gleiche Weife wirb mit dem älteiten Unterlieutenant 
(Ensign) verfahren, der aber nur die Differenz zwifchen 450 Pfunb 
und 700 Pfund, d. 5. 250 Pfund zu zahlen Hat. Hiermit find nun 
1350 Pfund von dem reglementsmäßigen Preife der Hauptmanns: 
charge für ben austretenden Hauptmann zufammengebradht; bie nod) 
fehlenden 450 Pfund werben von dem neu eintretenden Unterlieutenant 
erlegt, und hiermit ift das Gejchäft beendigt. Sobald es ſich aber 
um die Beſetzung einer höhern Charge handelt, 3. B. eines Oberft- 
Vientenants, wird die Sache complicirter. Wie in allen anderen Armeen, 
fo ift auch in ber englifchen die Majors⸗ ober erſte Stabsoffiziersecke 
am jchwierigiten zu umſchiffen, deshalb fängt hier fchon ein Syſtem 
ber Verfteigerung an. Der Oberftlieutenant und Regimentscommandeant 
geht nicht gern ab, ohne eine bebeutende Summe über den reglemen- 
tariſchen Preis feiner Charge zu erhalten; fomit müflen geheime ober 
wenigftend vertrauliche Verhandlungen unter ben andern Dffizieren 
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ftattfinden, um zu ermitteln, wer in bie Charge avanciren foll, und 
weil die Aufzahlung eines höhern Beitrags als des veglementaren 
eigentlich ungeſetzlich ift, fo bietet Diejed Verfahren manche Schwierig: 
feiten; dennoch werben ſolche Geſchäfte häufig gemacht, und die Be 
hörde brädt ein Auge zu, weil das Anancement dadurch befchleunigt 
wird.“ 

„Trotz — oder vielleicht auch wegen — des Kaufſyſtems ift das 
Avancement in biefer Armee ſehr langfam, war es auch von jeher. 
Um dieſem Uebelſtande zu begegnen, hat man mittelft Brevet du Roi 
(denn daher kommt augenſcheinlich biefer Ausdruck) Dffizieren einen 
höhern Rang geben Können, ohne Rüdfiht auf ihre Charge, felbit 
wenn fie auf halbem Solve ftanden und Feine Charge befleibeten. 
Bon Zeit zu Zeit bei bejondern Gelegenheiten, wie z. B. Krönungen, 
Geburten von Thronerben u. dgl., hat man ſämmtliche Generale bis 
zu einem gewiffen Rangalter und die verjchievenen Stabsoffiziere und 
Hauptleute in jevem Grabe ebenfalls nad einem gewiſſen Rangalter - 
. um eine Rangftufe höher gejtellt, ohne ihre fonftige Lage zu verändern. 
So könnte 3. B. ein Hauptmann auf Halbſold zu Haufe vegetiren 
und nad und nad Major, Oberftlieutenant, Oberſt und General 
werben. Auch die activen Offiziere rüden im Rang auf dieſelbe Weiſe 
vor, und wenn ein Regiments-Obertlieutenant, der auf biefe Weiſe 
Dberftenrang befommen Hatte, hoch oben ſtand und baher mit ber 
Brevetbeförberung zum Generalmajor bedroht war, jo fputete er ſich, 
jeine Charge gänzlich ober halb zu verkaufen, weil ein General nicht 
verkaufen kann. Bor einigen Jahren hat man biefes abjurde Syſtem 
dahin abgeändert, daß niemand General werben Eonnte, ohne zwei 
Jahre hindurch eine Majors⸗ ober Oberftlientenantscharge wirklich 
beffeivet zu haben; dann gab man jevem General, ber nit Oberft 
eines Regiments war, einen firen Gehalt von 450-600 Pfund jähr- 
lid. Mit dieſer Oberftftelle hatte e8 aber folgende Bewandtnig. In 
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frühern Zeiten beftand in England wie faft überall das Regiments⸗ 
inhaberſyſtem. Dieſe Inhaber verkauften die Chargen ihrer Regimenter 
und befamen eine Paufchalfumme, um die Mannfchaft zu bekleiden. 
AS nun der Staat fi für den halben Solb ber Offiziere verant- 
wortlih machte, übernahm er auch von den Inhabern das Recht, die 
Dffiziere zu ernennen, refp. ben Chargenverfauf zu handhaben, unb 
e8 blieb dem Oberſtinhaber nur das Recht, fein Regiment zu be- 
kleiden. Diefes that er natürlich nicht felbit, fondern durch die Ver⸗ 
mittelung eines fogenannten Armeebelleiders, d. h. eines Lieferanten, 
und das Pauſchale war jo bemeffen, daß für ein AInfanterieregiment 
ungefähr 1000 Pfund jährlich als Ueberſchuß blieben. Bei ver Ca⸗ 
vallerie war bie Summe für ven Inhaber etwas höher, etwa 1300 Pfund. 
Diefer Scandal ift aber’ jebt endlich befeitigt worden; man zahlt dem 
Inhaber direct 1000 Pfund jährlih und läßt die Bekleidung durch 
eigene Anftalten fabriciren.“ 

„Der ganze Stab ift fomit eigentlich wine große Belohnungs- und 
Berforgungsanftalt; will man einen weitern Beweis hierfür, jo findet 
man ibn in ber Vorfchrift, daß eine Stabsanftellung nur für eine 
gewifje Zeit — nämlih 3 Jahre — von einem Individuum befebt 
werden kann. Iſt diefe fogenannte Dienftperiode abgelaufen, fo muß 
fih ber betreffende Offizier auf feirten halben Sold zurüdziehen, und 
ein anderer erhält das Amt u. ſ. w. Diefe Borfchrift wirb zwar 
manchmal im Sntereffe des Dienftes oder vielleicht au nur aus 
individuellen Rüdfichten dadurch umgangen, baß ein Offizier, ber 
heute feine Periode in der Adjutantur vollendet, morgen auf halben 
Sold gejett wird und dann nad einigen Wochen irgenbiwo andere 
eine General-Ouartiermeiftersftelle befommt. Aber weil eine Mafle 
Alpiranten immer das Obercommando und das Kriegsamt belagern, 
und biefe zwei Behörben ſich auch noch Dazu über jede einzelne Stelle 
verftändigen můſſen, fo geht das eben nicht fo leicht, wenigftens nicht 
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ohne manche Reclamationen in den Zeitungen, beſonders ben Militär- 
wochenblättern, oder gar Snterpellationen im Parlament. In der 
Sandhurſter Militärafademie befteht eine höhere Schule mit einem 
Curſus für angehende Generalftabsoffiziere (es find gegenwärtig 33 
Hauptleute und Lieutenant), die eine Eintritt: und eine Austritts- 
prüfung zu beftehen haben. Es follen in ber Folge nur bie Bier 
erzogenen Offiziere Generalftabsanftellungen erhalten, auch will das 
Obercommando biefes durchſetzen, aber jo lange das Kaufſyſtem fort- 
befteht, wirb es fehr ſchwer feyn, irgend etwas Vernünftiges in biefer 
Richtung zu erzielen. Alles in Allem genommen, ift das Syſtem, 
nad welchem vie englifchen Offiziere urfprünglid ernannt und be- 
fördert werben, viel zu künſtlich und complicirt, das Gelb und bie 
Protection zufammen Tpielen die Hauptrolle, und wenn bier und ba 
ein unbemittelter Offizier fi ohne Freunde emporarbeitet, wie 3. 2. 
der verftorbene Lord Clyde, jo ift das ganz zufällig.“ 

Nur „bie Artillerie und Ingenieurcorps haben wifjenfchaftliche 
Corps⸗Inſtitute beim Hauptquartier in Woolwich und geben von Zeit 
zu Zeit Hefte von Aufſätzen wifjenfchaftlihen Inhalts heraus, bie 
manchmal jehr intereffant find. Es befteht auch in London ein f. g. 
United Service Institut, welches ein ſchönes Muſeum befitt, ſowie 
eine Bibliothek und einen Hörfaal, in weldem Vorleſungen über 
militäriſche Gegenftänbe gehalten werden.” | 
Bei alledem ift die englifche Armee vefpectabel, äußerft tapfer 
und zähe. Das liegt in der Race. Der Pebantismus erflärt ſich 
nur aus der Ariftofratie des Reichthums und feiner Tyrannei. Auch 
ift die Begünftigung und der Stellenverfauf einer-, das verwidelte 
Anftellungs- und Avancementſyſtem andrerfeits und endlich Die Drillerei 
und die ſtudirte Verachtung des Solbatenftandes als ſolches ein Regie⸗ 
rung3mittel, wie e8 ſchon Phöniker und Karthager, Benetianer und 
Holländer, kurz alle Gelvariftofratien und reichen Handelsſtaaten ans 
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gewenbet haben, bamit nie ber Solbatengeift Herr werbe über ben 
Kaufmannsgeift und nie ein glüdlicher General die Adelskette ſprenge. 

Im Krimkrieg Tieß auch bie englifhe Armeeverwaltung wiel zu 
wünſchen übrig. Wir haben es in ber Gefchichte biefes Kriegs (Ge⸗ 
ſchichte der lebten AO Sabre, 3. Auflage, II, 464) dargelegt. 

Nachdem nun dur bie außerorventlihe Energie der Engländer 
ber gefährliche Aufftanb überwältigt war, bauerten zwar bie Em- 
pörungen noch eine Weile fort, aber nur in Meinem Maßſtab und 
erfolglos. Im Jahr 1860 wurde in der Provinz Bombay die ver: 
haßte Einkommenfteuer verweigert und erlitten die Engländer unter 
Campbell durch das tapfere Gebirgsvolk von Sikkim in ber Nähe 
von Nepal eine Schlappe. In demfelben Jahre empörten fidh auch 
einige europälfche Negimenter in Bombay und Dinapore gegen die 
verbaßte European forces bill, welche die europäifchen Truppen mit 
denen ber vormaligen inbifchen Compagnie verſchmolz. Im Jahr 
1861 behnte fich die in Perfien herrſchende Hungersnoth auch über 
Indien aus. Im folgenden Jahr wurde Rao Sahib, der ſich beim 
Morde ber englifchen Weiber und Kinder in Khanpur betheiligt hatte, 
aus feinem Verfted in Kaſchmir dur Verrath herporgezogen, nad) 
Khanpur gefchleppt und Hier am 21. Auguft gehenft. Gleich dem 
berühmten Nana Sahib war er ein Aboptivfohn bes alten penflo- 
nirten Mabrattenfürften Peſchwa. Nana felbft blieb ſicher in Nepal 
verborgen, in ben hohen Gebirgen, die an Tibet grenzen. 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob England nicht beſſer thäte, 
wenn es feine oſtindiſchen Unterthanen zum Chriftenthum bekehrte. 
Ohne Zweifel tft das feine Miſfion. Gelänge es, fo würbe es ſich 
ſchwere Sorgen um die Eolonien erfparen und auch wirkſamer bem 
Plan Rußlands, ganz Aften zu erobern, entgegenarbeiten. Allein es 
war von Anfang an und ift feine Politik geblieben, die Muhame⸗ 
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baner und Heiden in Oftindien gewähren zu laſſen, um eine Reli⸗ 
gionspartei durch die andere im Schach zu halten. 

Wenn man nit ſchon längſt wüßte, wie es bie englifchen 
Machthaber in Oſtindien treiben, würde man fich in ber That wun⸗ 
dern müfjen, warum ihre fchon fo lange dauernde Herrſchaft der chrift- 
lichen Belehrung nicht fürberlicher gemwefen ift. Nur Schande halber, 
um die Frommen im Mutterlande Englands nit vor den Kopf zu 
ftoßen, duldet das englifche Gouvernement die Milfionäre in Oft: 
inbien, läßt fie aber dort nicht gebeihen. In den „Erinnerungen 
eines oſtindiſchen Miſſionärs,“ die 1865 in Halle erſchienen, Yefen 
wir, wie viele Engländer ſich bei ben heibnifchen Feſten betheiligen 
und wie einer fogar öffentlich zu Ehren ver Götzen mitgetanzt habe. 
Bor noch nicht Tanger Zeit theilten die Zeitungen mit, ein reicher 
Engländer in Calcutta Habe auf dem Grabe jeiner Maitreffe, eines 
ihönen Hindumädchens, einen heidniſchen Tempel erbauen laſſen, und 
als zwei Miffionäre das Hffentlich zu tabeln gewagt hätten, ſeyen 
fie zu 300 Pfund Sterling Strafe verurtheilt worden. Es iſt viel 
vortheilhafter für bie engliſche Regierung, bie ohnehin unter ſich 
in feindliche Selten gefpaltenen Eingeborenen Oftindiens bei ihrem 
alten Aberglauben zu laſſen, als fie zum Chriftenthbum zu befehren. 
Getrennte Religionsparteien und Kaften laſſen fich leichter beherrichen. 
Ein ernfter Bekehrungsverſuch würde die Parteien erſt einigen und 
einen gefährlichen Widerſtand herporrufen. An der Verbreitung bes 
Chriftenthums liegt der englifchen Politik gar nichts, alles aber am 
Verſchluß des Opiums, der Baummolle ꝛc. und an der fuftematifchen 
Ausplünderung des reihen Landes Oſtindien. 

Da die Regierung nun lediglich nichts thut, um die Belehrung 
im Großen zu fürbern, können die einzelnen Miffionen nichts aus: 
richten. Schon Millionen find von den Mifltonsgejellichaften für 
Oftindien verausgabt worden, und doch haben ſich immer noch nur 
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gang wenige Heiden befehren laſſen. Raffen bie Miſſionäre auch 
Findlinge und verwahrloste Kinder auf und locken andere durch un⸗ 
entgeldlichen Unterricht in ihre Schulen, fo treten dieſelben boch faft 
durchgängig wieber in die überwältigende Mafje der Heiden zurüd, 
Denn wer nicht eine joldhe Anftellung erhalten kann, bie ihn vor 
jedem Mangel unb vor dem Unwillen des heidniſchen Volles ſchützt, 
Tann aus feiner Kaſte nicht austreten, von allen feinen früheren Ver⸗ 
bindungen fich nicht gänzlich Iosreißen. Das ift der Hauptpunft und 
deshalb hat auch die Leipziger Miffionsgejellichaft, um die Belehrung 
zu erleichtern, ihren Mifftonären in Oftinbien erlaubt, den von ihnen 
befehrten Indern das Verbleiben in ihrer bisherigen Kaſte zuzuge: 
fiehen. Das hat dahin geführt, daß der Neubelehrte im alten Ver⸗ 
bande mit den Heiden jeiner Kafte bleibt, aber bei feinem fiten, mit 
feinem beten und das Abenbmahl genießen will, ber nicht zu feiner 
Kafte gehört. Dieſes Kaftenwejen der Hindu ift aber der Belehrung 
noch kaum jo hinderlich, als der tiefe und unbezwingliche Haß ber 
Muhamebaner. Sobann find bie Inder nicht fo ganz ohne geſundes 
Urtheil, daß fie die ſchwache Seite der Miffion nicht hätten erfennen 
follen, „Ein Hindu auf unferer Station, der innerlich von ber Wahr: 
heit bes Chriſtenthums überzeugt war und Luft hatte Chrift zu wer- 
ben, zögerte beshalb mit dem Webertritt zum Chriftenthum, weil er 
gefunden hatte, daß unter ven EChriften (die Hindu machen anfänglich 
feinen Unterſchied zwiſchen wahren und falfchen Chriften, zwiſchen 
Gläubigen und Ungläubigen) wenig Liebe zu finden ſey. Wenn er 
Chrift würbe, meinte er, würden ihn die Heiden hinausſtoßen, und 
bie Ehriften würden ſich feiner vielleicht auch nicht annehmen, dann 
jey er ganz verlaffen.“ Ungefähr bafjelbe warfen bie Taiping ben 
Englänbern in China vor. Ihr wollt Chriſten feyn, fagten fie, und 
lebt doch nicht nach Ehrifti Geboten, ſondern ſeyd lieblos und bös⸗ 
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artig. Deswegen werben bie armen Taiping auch aufs ſchnodeſte in 
den engliihen Berichten verleumdet. 

Endlich find auch die vielen verichiedenen, zum | Theil einanber 
haſſenden Eonfefjunen, welche feindfelig concurrirende Mijfionäre nad) 
Ditindien fenden, nicht geeignet, vem Eingebornen eine herzerhebende . 
Boritelung vom Reiche Ehrifti auf Erben zu machen. Alle nennen 
fih Ehriften und alle jchimpfen zugleich aufeinander. Das ift eben 
nicht hriftlih. Die Apoftel haben es nicht fo gemacht und wenn fie 
e8 fo gemacht hätten, würde die Welt nicht befehrt worden jeyn. 
Ferner ift noch zu bemerken, daß die Mijfionäre auf engliſche Art 
leben, aljo in ver Falten Zeit wenigſtens 8—9, in ber heißen Zeit 
wenigftens 10—11 Diener um fi haben müflen, was auch nicht 
apoſtoliſch ift. 

Wir Tehren zu den äußeren Verhältniffen des britifchen Reichs 
in Indien zurüd. Der Norden defjelben, Afghaniſtan, war burd 
Bürgerkrieg zerrüttet, was Rußland ermuntern zu müſſen fchien, feine 
Eroberungen bis zur Grenze Afghaniftans vorzuſchieben. Der bis: 
herige Beherrjcher diejes Lanbes, Doft Muhameb, erreichte 1862 ein 
Alter von 80 Jahren, aber feine Söhne und Enkel lebten in Hader. 
Da glaubte fein Neffe und Eidam Achmed in Herat, die Gelegenheit 
jey günjtig, fich felbft ein Stüd von Afghaniftan wegzureißen. Auch 
nahm er Yerrah ein, welches ihm jeboch ber alte Doft wieber entriß. 
In dem heftigen Kampf, der unter Dofts Söhnen ausbrach, fiegte 
1864 Alt Chan über die beiden andern Aufum-Ehan und Afful-Chan. 

In Hinterindien fuhren Engländer und Franzoſen fort, wett 
eifernd ihren Einfluß zu üben. Ziemlich viel Auffehen erregte 1861 
eine Geſandtſchaft des Königs von Siam, bie nach Paris und Lon⸗ 
don Fam, um Trieben und Handelsverkehr zu fördern und Europa 
ein wenig zu fonbiren. Im halb chinefifcher, Halb inbifcher Tracht 
warfen fi die Gejandten vor den europäiihen Majeftäten auf 
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ihr Angeſicht nieder und rutſchten auf den Knieen zum Throne 
heran. 

In Cochinchina behaupteten fi die Franzoſen an ber Küfte 
und trachteten, hier eine blühende Station zu gründen. Im Jahr 
1861 erfochten die Franzofen und Spanier vereinigt wieder einen 
Meinen Bortheil, aber der Landesherr Tuduk verfolgte die Chriften 
wieder aufs nene und Tieß 21 Tatholifche Priefter Hinrichten. In⸗ 
zwifchen brach im Lande felbft eine Empörung zu Gunften ber 
frühern Herrierfamilie Lee in Tunking aus und bem aus China 
zurücgelehrten Grafen Montauban gelang es, 1862 dem Tuduk einen 
Triebensvertrag abzuzwingen, worauf ſich auch eine anamitifche Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Paris begab.*) Man war in England unzufrieben 
bamit, daß bie Franzojen fih im Combotichathale feftfeken und hier 
eine wichtige Station für ihre Seemadht gründen zu wollen fchienen, 
und wirklich erfuhr man im Jahr 1867, daß fich die Franzofen unter 
ihrem Abmirale de la Granbiere am 25. Juni dieſes Jahres in den 
Befit von brei Provinzen Nieder⸗Cochinchinas geſetzt Hätten. 

In China hatten die Engländer fih die Handelsvortheile, 
namentli den freien Opiumhandel, mittelft deſſen fie das chinefifche 
Volk phyſiſch und moraliſch vwergifteten, im blutigen Kriege erfämpft. 
Ihr Uebermuth wurde aber einigermaßen wieder gebämpft, indem 
ihr Geſandter Bruce, den ber franzöfiiche Gefandte Bourboulon be- 
gleitete, vor Peling auf dem Fluſſe Peiho, als fie die Durchfahrt in 
brutaler Weife erzwingen wollten, von ben Forts der Chinefen aus 
angegriffen und in die Flucht gefehlagen mwurbe, am 25. uni 1859, 

England und Franfrei mußten nothmwendig die Scharte am 
Peiho auswetzen und an ben Chinejen furchtbare Rache nehmen, 
wenn fie nicht ihr ganzes Anſehen in Hinteraften einbüßen wollten, 


*) Correspondant 1861 Pévr. 1865 Janv. 
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Sie rüfteten daher eine Flotte mit 10,000 Mann Lanbungstruppen 
aus, die Englänber unter Lord Elgin, die Franzofen unter Baron 
Groß. Die Flotte fuhr wieber durch die Mündung des Peiho und 
beihoß zuerft die Paitang-Forts. Ms man zum Sturm fchritt, 
machten ſich bie Ehinefen davon und die Forts wurden leer gefunden, 
Hierauf begann das Bombarbement ber Taku⸗Forts, die am 21. Auguft 
burd die Franzofen unter General Montauban erftürmt wurden. 
Das Terrain war jehr ſchwierig, ringsum Wafler und Sumpf, fo 
dag die Kulis bis an ben Hals im Waſſer ftanden, indem fie die 
Leitern bielten, auf denen die Stürmenden herankrochen. Engländer 
und Franzofen verloren bier 3—400 Mann, erftürmten aber bie 
Forts und erzwangen fich fomit die freie Einfahrt. Man muß fi 
wundern, baß bie Chinefen nicht weiter oben am Fluſſe Peiho noch 
mehr Forts oder Stranbbatterien angelegt hatten, um bie feindliche 
Flotte aufzuhalten, und daß fle die große Hauptftabt Peling, auf 
welche bie Flotte zufteuerte, nicht gehörig befeftigt hatten. Kine 
Hauptitabt von mehr als 2 Millionen Einwohnern in einem fo großen 
und bevölferten Reiche, dem es auch an Artillerie nicht fehlte, hätte 
doch wohl 10,000 Europäer zurüdichlagen können. Aber das chine- 
fiide Volk verhielt fi vällig paſſiv und neutral, und bie ganze 
Streitmadt, bie der Kaifer den Fremden entgegenftellte, beſtand aus 
20,000 tartarifhen Reitern vom Stamme der Mantſchu, dem auch 
bie Dynaſtie angehörte. Die Engländer und Franzofen Tonnten un- 
gehindert landen und in Palicaho, nahe bei Peking, ein Lager be- 
ziehen, während Kong, ber Bruder bes Kaiſers, in Tiensftien mit 
ben engliſchen und franzöfifden Kommiflären um den Frieben unter: 
handelte. Am 24. September griffen die Tartaren plößlich das 
Lager an, mwurben aber mit blutigen Köpfen zurüdgefchlagen. Da⸗ 
gegen wurben einige Englänber, die von ben Chinefen widerrechtlich 
gefangen worben waren, von benjelben grauſam ermorbet. 
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Diefe Vorgänge bewogen die Befehlshaber der Expebition, ein 
Erempel zu ftatuiren und den immer zum Zögern und zur Berrätherei 
geneigten Chinefen einen Schreden einzujagen. Sie befahlen nämlid 
die Blünderung und Zerftörung des außerhalb der Hauptflabt liegenden 
kaiſerlichen Sommerpalaftes, in weldhem die größten und feltenften 
Koftbarkeiten des chinefilhen Reichs zufammengehäuft waren. Die 
Plünderung und Zerftörung war hier nicht improvifirt, wie früher 
während des Krimkrieges in Kertſch, ſondern vorbedacht und zu einem 
politifchen Zweck ausgeführt. Doch machte die Art und Weife ber 
Ausführung den Truppen civilifirter Nationen nicht viele Ehre und 
wurde auch im engliichen Parlamente getabelt; aber ber Minifter 
Lord Lohn Ruſſel entſchuldigte die Plünberung bes Sommerpalaftes, 
Sie fey nothiwendig geweſen, um den Chinejen Furcht und Reſpect 
einzuflößen, nachdem fie engliſche Gefangene ermordet hatten. Der 
Sommerpalaft, Yuen:Ming-Quen genannt, war gar nicht vertheibigt, 
noch hatten die Chinefen die Reichthümer befjelben weggeſchafft, was 
doch jo Teicht hätte geichehen können. Weldhen Stumpffinn, melde 
Confufion oder welchen Verrath jebt das voraus! 

In der Times wird bie Berheerung des Palaftes folgender: 
maaßen gejchilbert. „Am 18. October marſchirte Sir John Mitchells 
Dibifion nad) dem etwa 7 Meilen vor der Hauptftabt gelegenen 
Yuen:Ming-Quen, um bie beichloffene Zerftärung ind Werk zu feßen. 
Er ftieß nicht auf ben geringften Widerftand. Der Palaft liegt am 
Fuße ber erfien Hügelreihe, von ber die Pekinger Ebene gegen Norben 
abgegrenzt wird, inmitten von ausgebehnten Parkanlagen, Pagoden, 
Seitengebäuben und Fünftliden, mitunter 300 bis 400 Fuß hohen 
Hügeln. In den Anlagen befinden fi unter Anderem ein großer 
Teich mit Inſeln, auf denen wieder Faiferlihe Bauten ftehen, und 
die vermittelt Steinbrüden unter einander und mit dem Feſtlande 
in Verbindung ftehen. Ringsherum fchattige Haine, Blumengänge 
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und herrliche Steinterrafien längs der Teichufer, während der Hinter: 
grund von den tartarifhen Berghöhen maleriſch abgeſchloſſen iſt — 
in der That, es iſt einer der herrlichſten Punkte, die man ſehen kann! 
In zwei Tagen waren alle Gebäude ſammt den Gängen und Ter⸗ 
raſſen zerſtört. Dabei ging auch Vieles, was nicht gerettet werden 
konnte, mit zu Grunde. Man ſchätzt ven Schaden auf 2 Millionen 
Pfund Sterling, ganz abgeredinet vom Werthe der Gebäude (und 
von dem, was früher verfchleppt worben war).“ — Veber daſſelbe 
Ereigniß ſpricht ſich der officielle Bericht des franzöfifchen Generals 
Montauban folgendermaßen aus: „Ich hielt Darauf, daß unfere Al⸗ 
Yirten bei dem erften Beſuche dieſes Palaftes zugegen feyen, ba ich 
mehrere Zimmer von unbeichreibliher Pracht darin gefehen hatte 
und deshalb vermuthete, daß er große Reichthümer enthalten müſſe. 
Ich ließ überall Poften aufftellen, und beorberte zwei Artillerieoffiziere, 
barüber zu wachen, dag Niemand in ben Palaft eindringe, und daß 
Alles bis zur Ankunft des Generals Grant unberührt bleibe. Nach: 
dem die Chefs der englifchen Armee angelangt waren, kamen wir 
überein, wegen der vielen Reichthümer drei Commiſſäre von jeber 
Nation zu ernennen, welche beauftragt waren, bie Toftbarften Gegen-- 
fände bei Seite zu thun, um bamit eine gleiche Theilung vornehmen 
zu können; es wäre unmöglich gewefen, daran zu benfen, all das 
fortfhaffen zu können, was da war, da unfere Transportmittel zu 
befchränft waren. Ein wenig fpäter entbedte man bei neuen Nach⸗ 
ſuchungen eine Summe von ungefähr 800,000 Fres. in Kleinen Gold⸗ 
und Silberbarren. Obige Commiſſion fchritt fogleich zur Vertheilung 
berfelben unter die beiden Armeen, und kamen auf jeben Solbaten 
ungefähr 80 Fred. Die Commiffion wurbe von General Yamin 
präfibirt. Diefelbe erklärte im Namen ber ganzen Armee, daß letztere 
wünſche, ©. M. dem Kaifer, fowie X. M. ber Kaiferin und bem 
Kaijerl. Prinzen ein Geſchenk zu überreichen, zum Andenken an bie 
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Mafle wunderbarer Gegenflände, weldse im Sommerpalafte aufge 
funden worben waren. Im Augenblid der Theilung zwifchen ben 
beiben Armeen beftand id im Namen bes Kaiſers barauf, daß Korb 
Elgin die erfte Wahl für J. M. die Königin von England thue. 
Lord Elgin wählte einen Commanboftab des: Kaiſers von China, aus 
grünem Nephrit von unſchätzbarem Werthe und mit Golb verziert. 
Da fi) no ein zweiter Stab, bem vorhergehenden in Allem ganz 
ähnlich, vorfand, fo wollte Lord Elgin ſ. ©., daß er für S. M. 
ben Kaifer beſtimmt würbe; e8 war demnach bei der erften Wahl 
vollfommene Gleichheit. Es ift mir unmöglich, all die Pracht der 
Gebäude zu ſchildern, weldhe fih auf einem Raume von vier Stunden 
‚befinden, und welde man den Sommerpalaft bes Staifers nennt. 
Hierauf folgen Pagoden, welche Götter von riefenhafter Dimenfion 
aus Gold, Silber und Bronce enthalten. Sp hat ein einziger 
Gott aus Bronce (ein Boubbah) eine Höhe von ungefähr 70 Fuß 
und alles Uebrige ift im Verhältniß. Gärten, Seen und merfwürbige 
Gegenftände feit Jahrhunderten in Gebäuden von weißem Marmor 
mit blendenben Ziegeln von allen Farben bebedt, angehäuft. Hierzu 
noch die Ausficht auf eine beiwunbernswerthbe Lanbfchaft, und man 
wird fich eine ſchwache Idee von dem machen, was wir gejehen haben. 
In jeber ber Pagoben befinden fi nicht nur viele Oegenftände, 
fondern außerdem noch ganze Magazine voll Gegenftänbe jeber Art. 
Um nur ein Beilpiel zu geben, bemerfe ich, daß fo viele Seibenftoffe 
nom feinften Gewebe vorhanden find, baß wir alle ©egenftänbe, 
welche ih an Se. Majeftät ſende, mit Seibe emballiren.” 

In einem anderen Berichte heißt es: „Seine Beſchreibung läßt 
fih son dem Glanz des Faiferlichen Aufenthaftes machen. Der Eins 
gang zur Empfangshalle ift mit Marmor gepflaftert, Wände und 
Deden find mit Gold, himmelblau und ſcharlachroth prachtvoll ge⸗ 
malt. Der Thron des Kaifers ift aus dem ſchönſten dunklen Holz 
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geſchnitzt, bie Polfter find mit goldenen Drachen beftict und zogen 
die allgemeine Bewunderung auf ſich. Kine goldene Krüde, beren 
fi der Kaifer bedient zu haben ſcheint, fand fich gleichfalls vor. Die 
inneren Zimmer und Salons waren pradhtvoll ausgeftattet. Rollen 
von Seibenzeug, Satin und Krepp, alle von glängenber Arbeit, waren 
von ben franzöſiſchen Soldaten bereits wüft burdeinanber geworfen 
worden. Geſchirr aus Jaspis und Porzellan von großem Werth 
fand man vor und darunter auch manches Söpresgeihirr aus 
Ludwig XIV. Zeit, das die Augen von Kurioſitätenſammlern höchlich 
erfreut hätte.” 

Bereitd am 22. Detober rüdten die Alliirten in ber Hauptftabt 
Peking felber ein, ohne den mindeften Widerſtand zu finden, wie 
wenn fie in London oder Paris eingezogen wären. Der Kaiſer war 
entfloben. 

Die Drohung, daß man auch feinen Winterpalaft in ber Stabt 
zerflören werbe, machte ihn nachgiebig und am 25. October wurbe 
ber Friede unter folgenden Bebingungen geſchloſſen. “Der Kaiſer be- 
dauert ben vorjährigen Vorfall am Peiho. Ein engliiher Gefandter 
ſoll feinen Sit in Peling nehmen. China zahlt 60 Millionen Franken 
Kriegskoften. Der Hafen von Tiensitien bleibt offen. Das Kuli- 
Auswanderungsverbot ift aufgehoben. Die Ehrijten erhalten ihre 
Kirchen zurück. — Die Times gab folgende Schilderung der Rati- 
fication des Frievensvertrages. Sie ift fehr charakteriftiih. „End⸗ 
lich, am 24, früh, ging der große Einzug vor fih. Voran ber Com⸗ 
mandirende, Sir Hugh Grant, mit feinem Stab zu Pferde; dann 
Lord Elgin in einem von 16 ſcharlachbekleideten Chinefen getragenen 
Staatspalanfin, zu beiden Seiten die Mitglieder der Geſandtſchaft, 
bahinter Lord Elgins Pferd gefattelt, und als Escorte 600 Mann 
mit etwa 100 Offizieren aller Waffengattungen. Die zweite Divifion 
unter Sir Robert Napier machte in den Straßen Spalier, und faßte, 
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als der Zug ſich nad} dem Innern der Stabi weiter bewegte, an beftimm- 
ten Punkten Pofto, um auf etwaigen Verrath gefaßt zu ſeyn. Von ber 
Stabtbenölferung hatten fich große Maſſen eingefunden, um das Schau: 
fpiel mitanzufehen; fie benahmen ſich ſehr orbentlih und waren vor 
allem begierig, einen Blid in die Staatsfänfte zu thun, in welcher 
der große „Barbar” ſaß. So ging e8 vom Atingsthor etwa 3"/s 
Meilen fort bis zum Minifterium der Ceremonien. Dort angekom⸗ 
men, wurde Lord Elgin von einer englifhen Ehrengarbe und ber 
Nationalhymne begrüßt, und in feiner Sänfte bis in den Saal ges 
tragen, wo die Zeihnung geſchehen follte, und wo ihm ver Prinz 
Kong mit allen Mandarinen entgegenfam. Lord Elgin erwiberte 
deren Begrüßung mit einer Falten Kopfverneigung, ſchritt fofort zu 
feinem auf der Eſtrade flehenden Stuhl, und gab dem Prinzen ein 
Zeichen fi zu feiner Rechten nieverzulaflen, was in China nicht ber 
Ehrenplatz ift. Vor ihnen fland ein Tiſch mit den Friedensinſtrumen⸗ 
ten, Vollmachten u. |. w. Die Geremonie war bald vorüber; es 
wurden die Documente unterzeichnet, gefiegelt, ausgewechſelt, dann 
einige höfliche Worte gewechfelt, worauf ſich Lord Elgin, ftolz und 
falt, wie er eingetreten war, wieber entfernte. Der Prinz gab ihm 
zögernb und verlegen einige Schritte Das Geleite. Der Prinz ift 
ungefähr 28 Jahre alt, ſieht aber älter aus. Seine Phyfiognomie 
ift nicht ohne Intelligenz, aber er fah ängftlih und unbeholfen aus, 
was ſich ſehr Leicht erklären läßt, da feine Stellung fehr verjchienen 
war von ber, die er bisher am Hof eingenommen hatte. Auch bie 
Manbarinen waren von ber fchroffen Haltung Lord Elgins ſichtlich 
betroffen.“ Man fieht, die Engländer verſtehen es, zu imponiren. 
Der chineſiſche Kaifer war nach dem Norden geflohen. Was im 
Gemüthe diefes noch jungen Monarchen vorgegangen feyn muß, als 
er vor einer Handvoll Europäer flüchtete und feinen herrlihen Som: 
merpalaft, feinen Lieblingsſitz, den fremden Räubern überließ, ift nicht 
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bekannt geworden. Wenn er nicht ſelbſt ſtumpffinnig war, muß ihn 
die charakterloſe Schwäche, bie Unfähigkeit ober ver böfe Wille und 
Berrath feiner Umgebungen zur Verzweiflung gebradt haben. Dan 
ift nicht im Stande, fi einen Begriff von der Ohnmacht und Rath: 
Iofigfeit eines Hofes zu machen, der über jo viele Millionen Unter: 
thanen gebot und kaum Verſuche einer Gegenwehr gegen ben Yeinb 
machte. Man erfuhr nur, der Kaifer fey wenige Wochen nad) dem 
Friebensichluffe geftorben. Er hieß Hienfong und war erft breißig 
Jahr alt. Abm folgte fein erſt jechsjähriger Sohn Kiſiang umter 
ber Leitung feinee Mutter und feines Dheims, bes obengenannten 
Kong. Diefer letztere mußte aber erft feine Gegner am Hofe durch eine 
blutige Balaftrevolution befeitigen. Sutſchun, der bisherige erſte Mini⸗ 
fter und vertrautefte Rath des SKaifers, ein Tobfeind ver Engländer 
und aller Fremden, wollte felbft für den jungen Kaifer regieren, 
wurde aber ergriffen und enthauptet, zwei feiner vornehmſten Ans 
hänger eingeferfert. Kong felbft war ven Fremden günftig,. weil er 
einfah, daß er fie hoch nicht loswerden könne, ::b weil fie ihm gegen 
bie Taiping helfen könnten. | 

Im Innern Chinas machten die Taiping Fortſchritte. Der 
Miffionär Muirhead wohnte zu Nanking am 7. Februar 1862 einer 
Neujahrsfeier der Taiping bei, und zwar am Hofe des Taipingkaiſers 
oder Tiente (au Tienwong genannt), den jeine Unterfünige um⸗ 
gaben. Er befchreibt diefe Ceremonie folgendermaßen: „Am genann⸗ 
ten Tage begaben ſich die Könige, die Hauptleute und Offiziere zum 
Kaiſer. Die Verfammlung war jehr groß. Die Könige kamen in 
gelben Sänften, getragen von 16 Männern, die Hauptleute in Sänften 
bon verfchtebenen Farben, getragen von 8 Leuten. Vor ihnen und 
hinter ihnen zog eine zahllofe Menge mit ben bunteiten Fahnen, Die - 
Könige und Hauptleute traten in ben inneren Hof des Palaftes, wo 


ber Tienwong auf feinem Throne ſaß. Ich blieb mit ben anbern 
Menzel, Welthegebenheiten von 1800-06. II. 14 
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draußen. Auf ein gegebenes Leichen fiel alles Bolt auf fein An- 
gefiht, dem Kaifer zugelehrt. Dann fang man ein Loblied auf ihn. 
Hierauf wanbten fi alfe nach der entgegengejebten Seite, warfen ſich 
wieber auf das Angeficht und beteten, wie e8 hieß, ben bimmlifchen 
Bater an. Bor einem Tiſch, auf welchem Schüſſeln mit Nahrungs: 
mitteln und brennende Rampen aufgeftellt waren, flanb ein Dann, 
der von einem Papiere Gebete ablas und dann das Papier verbrannte, 
Endlich wandten fi alle wieder um, fielen noch einmal vor bem 
Kaifer (als dem Sohn Gottes) auf ihr Angefidht nieber und ver: 
harrten in biejer Lage ziemlich lange. Damit fchloß dieſer ſeltſame 
Gottesdienſt.“ 

Als die kaiſerlich chinefiſche Regierung hinlänglich gedemüthigt 
und geſchwächt war, begannen die Engländer die Taiping, zu denen 
fie ſich bisher freundlich geſtellt hatten, zu vernachläſſigen, ja gerade 
zu feindlich zu behandeln und ſich mit den Kaiferlichen gegen fie zu 
verbinden. Den nächſten Anlaß gab die Abſicht der Taiping, fi in 
ben Beſitz von Schangay zu feben, bie bebeutende Handelsſtadt, welche 
die Engländer allein unter ihrer Botmäßigkeit haben wollten. Weber: 
haupt aber fiel e8 den Engländern nicht ein, eine neue elaftifche 
Macht in China auffommen zu Iaffen, die ihnen leicht mit mehr 
Energie hatte entgegenwirfen Tonnen, als es die bisherige kaiſerliche 
Regierung gethan hatte. Der engliſche General Staveley erhielt daher 
Befehl, im Bunde mit einer kaiſerlichen Armee die Taiping von 
Schangay und der Umgebung zu vertreiben, was ihm auch mit ſeiner 
überlegenen Artillerie ohne Mühe gelang, 1862. Die Taiping wehr⸗ 
ten ſich verzweifelt in Ningpo und Kahding, wurden aber unbarın- 
berzig niebergemebelt. General Burgewine, der unter Staveley biente, 
ließ die gefangenen Taiping vor die Kanonen binden und „wegblafen“, 
nach der graufamen in Oftindien aufgefommenen Sitte. Im Winter 
auf 1864 wurbe Gordon abgeſchickt, um ben Sieg über bie Taiping 
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zu verfolgen, fein Nebenbuhler Burgewine ging jebt zu ben Taiping 
über, fiel aber ben Kaiferlichen in bie Hänbe und verſchwand, indem 
man vorgab, er fey ertrunfen. Gorbon marſchirte grabezu gegen 
Ranking, die Hauptftabt der Taiping und erfocht unterwegs einen glänzen: 
den Sieg vor Tſchangchow-fuh. Nun aber erhielt er von der eng: 
lifchen Regierung gemeflenen Befehl, nicht weiter vorzugehen. Auch 
die franzöftiche Regierung ſchloß fi dieſer Maßregel an und allen 
Engländern und Franzoſen wurde befohlen, fi von den Kaiferlichen 
zu trennen und zurüdzufehren. Dean wollte wahrjcheinlich Die Kaifer- 
lien nicht wieber zu mächtig werben laſſen. Aber auch die Taiping 
nicht und da biefe Damals im Vortheil waren, durften viele europätfche 
Abenteurer beim Taiferlichen Heere zurüchleiben, welches unter dem 
Befehl des Tſang-kouo⸗fan Nanking belagerte und am 19. Juli 1864 
eroberte. Damit ſchien dem Reiche der Taiping ein Ende gemadit. 
Tiente war verſchwunden. Indeſſen ruhte die Rebellion noch nicht. 

Die Taiping find von England ſyſtematiſch verleumbdet worden, 
weil England nicht will, dag China durch fie regenerirt und mieber 
einig und mächtig werde. Unparteijche Bericäte*) fchilbern den Tiente 
als einen fchönen, begeifterten und würbenollen Mann. Weit entfernt, 
ein Charlatan zu feyn, verftehe er auch feine Bruderſchaft mit Chrifto 
nur in dem Sinne, in welchem alle Menſchen Chrifti Brüder jeyen. 
Er habe fi den Englänvern aufs wohlwollendfte genähert, ſey aber 
von ihnen nur verleumbet und angefeinbet worben und habe auch in 
Leuten, die das arme chineſiſche Volt mit Opium zu vergiften famen, 
feine guten Chriften zu erfennen vermocht. Auch Kreyher in feiner 
Schilderung der preußifchen Expedition nad) Japan beftätigt das voll- 
fommen. Die Taiping ober die Chriften in China waren nabe 
daran, wie fie [on den Süden und die Mitte Chinas inne hatten, 


*) Im Correspondant, 18683, Juin, 
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auch noch den Norben einzunehmen und ber Mandſchu⸗Dynaſtie ein 
Ende zu machen. Seit bem Opiumkriege von ben Englänbern hart 
bebrängt, befiegt und beraubt, Tonnte ſich der chinefiihe Kaifer ver 
Macht der Taiping kaum mehr erwehren. Nun hätte England fidh 
eigentlich freuen follen, daß das Chriſtenthum in China feinem end⸗ 
lihen Siege fo nahe fey und es hätte bie Taiping unterftüben follen. 
Das that aber England nicht. Es bejorgte, wenn die Ehriften unter 
ihrem Kaiſer Tiente zu mächtig würben, fo würde ganz China unter 
ihnen einig werten und bie bisherige Zerrüttung aufhören, bei ber 
die Engländer fo bequem im Trüben flichen Tonnten. Dem Eng—⸗ 
länder, wie fromm er auch thut, fteht pas Gelbintereffe immer höher 
als das Chriſtenthum und ihm gilt das Herz gar nichts, der Beutel 
alles. Deshalb unterftügt nun bie englifche Politif die alte Dynaſtie 
und das alte Heibenthum in China, damit es der chriftlihen Partei 
noch fernerhin die Wange halte und den Bürgerkrieg bort verewige. 
Diefe engliſche Politit beſoldet ſogar Miſſionäre, um bie Taiping zu 
verleumben und Europa zu überreben, biefelben ſeyen gar Teine 
rechten Chriften. Kreyher weist fehr bündig nad, daß die eng- 
liſchen Auslaffungen darüber erlogen find und daß der wahre Sad: 
verhalt ein anderer iſt. Xiente oder Tienwong gibt fi zwar für 
einen jüngeren Bruber Chrifti aus, ift aber weit entfernt, fi} dem⸗ 
felben gleich ftellen zu wollen, wie ba8 feiner Zeit Muhameb ge 
than bat. Die Taiping erllären: „Die beil. Schrift unterſcheide 
Kinder Gottes, Kinder der Welt und Kinder des Teufels. Alle 
Frommen und Gläubigen feyen Kinder Gottes. Nur in biefem ethi⸗ 
chen, nicht etwa in einem natürlichen Sinne ſey auch ber himmliſche 
König Sohn Gottes. Doch unterſcheide er fih allerdings von andern 
Frommen und Gottestindern jo, wie der Mittelfinger von ben anbern 
Yingern. Er ſey nämlich durch bie Sendung ausgezeichnet, China 
zur Erkenntniß des wahren Gottes zu bringen und für baffelbige jebt 
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basjenige geltend zu machen, was Gott durch Chriſtum einft ber 
Welt überhaupt übermaht habe. Darum fey er der jüngere Bruber 
Chriſti. Denn Chriſtus felbit jey in keinem andern als ethifchen 
Sinne Sohn Gottes. Gott, Te dürfe er nicht genannt werben, das 
fey der himmliſche Vater allein. Jedoch ſey Chriftus allerhings in 
einem ganz außerorbentlihen Sinne Gottes Sohn, da ihm bie Er: 
löfung der gefammten Menſchheit für alle Zeiten übergeben ſey, wes⸗ 
halb er der älteſte Sohn Gottes, der himmlifche, ältefte Bruder der 
Menſchheit ſey, welcher angebetet werben müfje und mit welddem Tien⸗ 
wong ſich nicht meilen dürfe, Um dies Verhältniß klar zu machen, 
beruft er ſich auf die Analogie der verjchiebenen Autorität der ein- 
zelnen Glieder in der chineſiſchen Familie: ber Vater müſſe größer 
feyn al8 der Sohn und der erfigeborne. Bruder viel größer als der 
jüngere. In Folge dieſer Erllärungen ließen die Mifftonare dem 
Rebellenchef jagen, daß feine Lehre von Ehrifto ſich von derjenigen 
der ganzen Chriftenheit unterfcheive, denn dieſe nenne den Erlöfer 
allerdings Gott und fehreibe ihm gleiches göttliches Weſen zu. Tien⸗ 
wong antwortete darauf: Dies ſey ihm nicht unbefannt, er habe ins 
befien in einer von ven Miffionaren ſelbſt verfaßten Schrift gelejen, 
daß die erften Chriften (Ebioniten) biefelbe Lehre von Chriſto gehabt 
hätten, wie er ſelbſt. Auch verwahrte er fi auf das Entichiebenfte 
gegen bie Meinung, als ob er fi eine göttliche Würbe zuſchreibe. 
Auch wollen die Taiping nur einfache Ehriften und nichts neues oder 
befonveres jeyn und fie haben feine anbere heilige Urkunde als unfere 
Bibel alten und neuen Teſtaments nach ber Ueberſetzung von Gütz⸗ 
laff. Was die Taiping am meiften von den echten Chriften unter: 
ſcheidet, ift die Vielweiberei, welche fie aber mit Salomon unb ben 
Patriarchen des alten Teftaments entſchuldigen.“ Im Großen und 
Ganzen ift Kreyher überzeugt, das echt Chriftliche überwiege bei 
ben Taiping und fie würben fi mit ber Zeit den Chriſten Europas 
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immer mehr nähern, weshalb es ziemlich unverantwortlich von ber 
engliſchen Politik ſey, biefelben fo grauſam anzufeinden. Jetzt Hilft 
England den Heiden. „Hätte man bie Hälfte dieſer Anſtrengungen 
zu Gunſten ber Taiping gemacht, fo wäre zweifellos die Herrſchaft 
berfelben und damit bie bed Chriſtenthums über China geſichert ge⸗ 
weien.” Kong, ber gegenwärtige Prinz.Regent von China, ift nur 
durch Unterſtützung Englands (und Frankreichs) zu feinem Poſten ge 
langt und wirb auf bemjelben dadurch erhalten, daß englifche und 
franzöfifche Xruppen, bejonders Artillerie, ihm bie Taiping zufammen- 
ſchießen helfen. Frankreich fpielt babei nur eine Nebenrolle, hängt 
fi) aber an Englands Arm, um es zu überwachen. Im englifchen 
Parlament erhoben fidy einige Stimmen, benen Lord Palmerftons 
Politit in China doch verwerflich ober wenigftens bebenklich vorkam, 
aber er antwortete mit gewohnter Dreiftigleit, die Regierung ber 
Taiping ſey nicht ſtark und einheitlih genug, um dem englifchen 
Handel biefelbe Sicherheit zu gewähren, wie das heidniſche Kaifers 
thum. Das fagte Balmerfton, während er gerabe nur beshalb bie 
Heiden in China unterflüßte, um es zu ber flarfen und einheitlichen 
Regierung nicht kommen zu laflen, welche bie Taiping ohne Zweifel 
aufgerichtet haben würben. 

Im Jahr 1865 erfuhr man, bie ZTaiping halten noch immer 
das Felb und ihr General Lee⸗ſchai-Yin Habe von Tſchang⸗tſchau aus, 
welches er erobert, ein Schreiben an die Engländer, Franzoſen und 
Norbamerifaner erlaflen, worin er fie als Ehriftenszu einem Bünbnif 
und zum Sturz bes Heidenthums in China aufforberte. Dagegen 
babe auch ber Faiferliche General die Fremden zu einem Bünbnig mit 
dem Kaiſer eingeladen und ihnen bie Hälfte der Beute verfproden. 
Der arme Kaifer hatte damals gegen vier Nebellionen zu Tämpfen, 
gegen bie ber Taiping, der Waflerkilienfelte im Norben, ber muha⸗ 
mebaniihen Tatarn im Weften und bes Tſeng⸗kwo⸗fan, VBicelönigs 
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ber zwei Kiangprovinzen, eines Tyrannen, ber fih gegen ben Kaifer 
empörte, als er abgeſetzt werben follte. Man erfuhr, in Peking jelbft 
babe eine Palaſtrevolution am 31. März 1865 den bisherigen Regenten 
Kong, Oheim des Kaifers, geftürzt unter dem Einfluß ber Taiferlichen 
Mutter, der neue Minifter Wan⸗ſiong ſey aber ben Europäern geneigt. 

Die große Verwirrung bes Reichs wurbe demnach noch von andern 
‚Parteien, als den Taiping, zu Aufftänden und Raubzügen benugt. Im 
Norden tauchte bie alte Verbindung ber weißen Seerofe wieber auf, 
bemächtigte fich der Stabt Kusn-Schien und plünderte von bier aüs 
das Land. Anbrerfeits erhoben fich die muhamebanifchen Unterthanen 
in Schen-Si und bildeten Kleine unabhängige Genofienfchaften. Doch 
hält man diefe beiven Aufftände nicht für fehr gefährlih. Die Secte 
ber Nien-fu foll den meilten Anhang unter ben Muhamebanern ge: 
funden haben, 

Man muß es jehr bebauern, daß bie Engländer e8 vorgezogen 
haben, ihren Einfluß in China auf die Schwäche bes heibnifchen 
Kaiſerthums zu flüßen, anftatt auf die chriftliche Brüderlichkeit der 
Taiping. Ein Verſtändniß mit diefen wäre doch wohl möglich ge: 
weſen. 

Wir müſſen hier noch einmal auf das engliſche Miſſionsweſen 
zurückkommen, dem das deutſche bisher eben immer nur in die Schuhe 
zu treten gezwungen war. Der Engländer Marſhall hat in einem 
ſehr ausführlichen Werke, welches 1802 zu Mainz ins Deutſche über⸗ 
tragen wurde, alle Mängel deſſelben zuſammengefaßt. Hier nur einige 
Bemerkungen daraus. Die evangeliſchen Miſſionen machen der Weiber 
und Kinder wegen ungeheure Koſten. Die Geſellſchaft muß nicht nur 
die Mifftonäre, ſondern aud deren Familien erhalten. Das alles er: 
fparen fi die katholiſchen Miſſionen. Rechnet man zu ber Familien- 
verpflegung noch die Koften ber zahlreichen Bibelüberfegungen, fo 
darf man ſich nicht wundern, daß nachgerechnet worden ift, in Eng⸗ 
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land unb Amerika allein (ungerechnet Deutichland, Scanbinavien und 
bie Schweiz) ſeyen feit Anfang unferes Jahrhunderts bereits 40 Mil- 
lionen Pfd. Sterling für die evangeliſche Milfion verausgabt worben. 

In Indien hat der Katholik dem Proteftanten nichts vorzu⸗ 
werfen, Sie find beibe nicht burchgebrungen. Was die Infel Ceylon 
anbelangt, jo hätte Marſhall aus dem beutichen Buche Grauls noch 
mehr Waffen entlehnen Fünnen, denn Graul gefteht grabezu, bie von 
engliſchen Miffionären befehrten Ceylonefen ſeyen größtentheils zu 
ben katholiſchen Mijfionären übergelaufen, bie ihnen befjer zugefagt 
hätten. 

In Neubolland find die Eingebornen jo wild, daß hier gar Feine 
Belehrung gemacht wird. Auf Neufeeland find bie befehrten Eins 
wohner entfittlichter, als die noch Übrigen Heiden. Daran find frei- 
lich nicht die Miffionen, fondern die Matrojen und Speculanten Schuld. 
Au in Afrika find die Belehrungen kaum nennenöwertb. In Daho⸗ 
mey werben noch unter den Augen ber Engländer die greulichiten 
Menichenopfer in Maſſe dargebracht. Vom Kap aus find die Kaffern 
nicht befehrt, fondern nur zum wüthenbften, leiber nur zu wohl be 
rechtigten Haſſe gegen die Engländer gereizt worden, 

Am meiften find die proteftantiichen Bekehrungsverſuche bei Mus 
bamebanern mißlungen. Es ift auch wohl unmöglich, daß Miffionäre, 
welche von ben verjchiebenen Standpunkten, vom calvinijchen, lutheri⸗ 
ſchen, herrnhutiſchen, methoniftifchen, baptiftifchen, quäderifchen 2c. aus: 
gehen und ſich unter einander felber ftreiten, auf den ernften Mufel: 
mann Eindruck machen können. Ehen fo wenig Erfolg hatte bie 
Miffion unter ben Juden. Am wenigften unter den Katholiken, zu 
denen im Ganzen mehr Proteftanten (befonbers in England) über: 
traten als umgefehrt. In Bogota wurben bie von ben Engländern 
eingefämuggelten Bibeln öffentlich verbrannt und zwar mit Zuftims 
mung bed norbamerifaniihen Geſandten, der bie Einmiſchung ber 
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Engländer in ber neuen Welt mißbilligte. In Spanien machte ber 
Engländer Barrow mit feiner Belehrungsreife fchlechte Geſchäfte. In 
Stalien wäre jebt der Boden gehörig aufgewühlt und boch gebeiht 
bort nur ber Same bes Unglaubens, nicht aber der Same irgend 
welcher unter den. verjchiebenen ſich evangelifch nennenden pofttiven 
Slaubensformen. | 

Die Miffionäre, deren Predigten keinen Eindrud machen, helfen 
fi, verwahrloste Kinder zu erziehen, die elendeiten Individuen ber 
niebrigften Elafje durch kleine weltliche Vortheile an fich zu locken 
und Bibeln in der Landesſprache zu verbreiten. Aber dieſe Bibeln 
entfpredden dem Zwecke nicht, fie find unkritiſch überfebt. 

Einfihtsvolle Heiden mögen nun ſolche Bücher nicht Iefen oder 
benugen deren Fehler, um die hriftlihe Religion überhaupt zu ver 
unglimpfen. Unzählige können gar nicht einmal leſen. Die gratis 
vertheilten Bibeln werben alfo zu ganz anberen Zwecken verbraucht, 
als zu denen fie beftimmt waren. Marfhall erzählt: „An Singapore 
fah ich die Mauern von zwei Häufern über und über mit Blättern 
ber Bibel bedeckt; biefe Profanation ift jedoch nicht größer, als wenn 
fie zur Verpadung von Tabak ober Sped verwendet werben. Ein 
anderer Augenzeuge erzählt und, baß in ben Grenzitäbten Chinas 
fortwährend ganze Kiſten voll Bibeln auf Auctionsweg verfauft und 
namentlih von Schuhmadern, Krämern und Spezereihänblern zum 
Preis von altem Papier erhandelt werden. Pecot, der ſowohl mit 
Hindoftan als China genau befannt war, bemerkt, indem er bie 
Ruhmredigkeit der Bibelgefellichaften, ‚ihre Weberjegungen jeyen in 


alle Theile der bekannten Welt gebrungen,‘ erwähnt, daß bies, fo- 


weit feine Beobachtung reiche, volllommen wahr ſey; aber er fett hinzu: 
‚die Krämer aller biefer Länder können daſſelbe Factum beftätigen, 
ba fie zu jeber Stunde bes Tages bieje Heberfegungen Bogen für 
Bogen veribeilen‘ Auch Marchini berichtet, indem er nad eigener 
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Beobachtung fpricht, ‚daß fie von Schuhmachern nad) dem Gewicht 
gekauft werben, um chineftiche Pantoffeln baraus zu fertigen;‘ und 
biefer gelehrte Mann brüdt fein Erftaunen darüber aus, daß ‚bie 
Engländer, welde fo viel Schärfe und Beftimmtheit bes Urtheils in 
anberen Dingen an den Tag legen,‘ fi) von bezahlten Speculanten 
oder phantaftifchen Enthufiaften fo düpiren ließen.“ 

Wir müflen an ein Buch erinnern, welches ſchon vor vierzig 
Jahren erichienen ift und ganz baflelbe fagt, was Marihall, bie 
lettres on the state of Christianity von Abbe Dubois. SDerfelbe 
jagt von ven Bibelüberfehungen ins Indiſche das nämliche, wie 
Marſhall. Wie die von Canada, fo find auch bie in Tamul und 
Telinga höchſt ungenau, jelbft unrichtig, fehlerhaft unb verwerflich. 
Gewiß, wenn das Anfehen der heiligen Schriften größtentheils auf 
ihrem innern Wertbe beruht, und zunächft auf ihrer erhabenen und 
unnahahmlichen Einfachheit, fo ift fehr zu fürchten, daß die Hinbus 
fih in dieſer Hinficht nicht einen geradezu entgegengejebten Begriff 
bilden, wenn fie jehen, auf welch eine ungereimte, gemeine unb oft 
ganz unverftänblihe Weiſe ber heilige Tert in ben Ueberſetzungen, 
welche man unter ihnen in Umlauf fest, verunftaltet if. Die eins 
fihtigern Indier können nicht glauben, daß in dieſem Styl ein gäött- 
liches Buch gefchrieben feyn bonne, fie ſchreiben es daher einem un⸗ 
wiſſenden Betrüger zu. 

In dem Königreih Korea, einer Halbinfel, welche zwiſchen 
China und Japan in der Mitte liegt und ‚beiden tributbar ift, find 
ſchon längere Zeit franzöſiſche Miffionäre thätig und gebulbet. Im 
Unfang des Jahres 1866 kamen ruſſiſche Schiffe an die Norblüfte 
Koreas und wollten Land abgetreten haben, um ein Comptoir zu ers 
richten. Der König erſchrak deshalb und ließ die franzöflichen Miſſio⸗ 
näre kommen, um fich bei ihnen Raths zu erholen, wie er am beften 
jene Schiffe abfertigen könne, ohne mit Rußland in Krieg zu ge 
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rathen. Zufällig aber Tam grabe der Geſandte zurüd, ber den jähr- 
lichen Tribut Koreas nach Peking gebracht hatte und erzählte, dort 
feyen alle Ehriften ermordet worden. Wahrfcheinlih wurbe diefe 
Lüge am Hofe des Königs ſelbſt ausgehedt, um ihm einen Vorwand 
zu leihen, die Miffionäre loszuwerden, denn er ließ fie augenblidlich, 
wie auch alle Eingebornen, die ſich zum Chriftentbum hatten be- 
kehren Yaflen, enthaupten. Es befanden ſich darunter zwei franzöfifche 
Biſchöfe, Berneur und Daveloy. Frankreich beauftragte ven Admiral 
Roze nah Korean zu fegeln. Derfelbe langte mit einer Kleinen fran- 
zöfiichen Ylotte am 11. October 1866 an der Mündung des Yluffes 
Kanghoa an, fuhr venjelben hinauf, landete vor der Stabt Kanghoa 
und forderte Genugthuung für den Mord der Miſſionäre. Die korea⸗ 
niſche Regierung ſchickte einen Mandarin, der ſich ſehr ſtolz benahm 
und die Genugthuung verweigerte. Hierauf griff der Admiral die 
Stadt an und nahm fie nach einem ſchwachen Widerſtande ein, am 
16. October. Nach einigen Tagen erbot fi) die Regierung zu Unter: 
bandlungen, fehidte aber zugleich eine Armee nad) Kanghoa. Die 
Mannihaft der Flotte war zu ſchwach und mußte fich zurüdzichen. 
Napoleon II. hatte andere Sorgen und Tonnte zunächft nicht baran 
denken, fi durch eine Kraftanftrengung in biefem abgelegenen Welt⸗ 
theile Genugthuung zu verſchaffen. 

Erſt nach zwei Jahren brachte der franzöſiſche „Monde“ aus 
ben missions catholiques nähere Nachrichten. „Ein Schreiben ber 
Directoren bes Seminars für auswärtige Miffionen läßt Teinen Zweifel 
mehr über bie Berfolgungen, bie im März 1866 durch bie Hinrichtung 
bon 9 Miffionären eröffnet und mit gefteigerter Graufamkeit fort, 
gejeßt murben, fo daß es fich nicht mehr um einzelne Fälle, fondern 
um mafjenhafte Einterferungen zur gänzlichen Nusrottung des Miſſions⸗ 
weſens auf der Halbinfel handelt. Das Miffionsblatt hebt aus einem 
Berichte vom 18. Sept. 1868 das heraus, ‚mas ihm bie Klugheit 
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zu veröffentlichen geſtattet. Darnach ſchätzt man die Zahl der Mär- 
tyrer auf ‚mehr als 2000, von denen über 500 allein auf die Haupt- 
ftabt kommen; während in den Provinzen die Ehriften in Verhör 
genommen werben, erbroffelt man in ber Hauptitabt alle Diejenigen, 
die ald ehemalige Chriſten erfannt werben, ohne Procebur auf ber 
Stelle im Gefängniffe; alle Chriften find verjagt und viele der Ge 
treuen kommen elend um, während bie Heiden die Verfolgung be 
nutzen, um ihnen alles, was ihnen etwa noch blieb, wegzunehmen.‘ 
Ein neues Geſetz befiehlt allen Einwanderern, fich bei den Bezirks⸗ 
beamten zu melden, fobalb fie angefommen find, um ſich auszumweifen, 
ob fie Chriften find oder nit. Der König von Koren hat gefagt: 
‚Binnen ſechs Jahren will ich dieſe Religion mit ber Wurzel ver: 
tilgen.‘ Drei Chriften der Hauptitabt find Apoftaten geworben und 
haben viele ihrer früheren Mitchriften angezeigt. In dem Milfions- 
berichte wird der Toreanifche Nero auch fonft als blutgieriger, ver⸗ 
haßter Tyrann gefchildert, der eine werthlofe Münze fchlagen ließ, 
welche Zwangscurs erhielt, die er aber felbft wieder anzunehmen fich 
weigere; mehrere Leute, welche die Annahme biejer Münze verweiger- 
ten, ſeyen hingerichtet worben; fein Bruder, ber ihm Vorſtellungen 
machte, mußte entfliehen und fich verftedt halten. Es werben Bei- 
ſpiele muthiger Bekennerſchaft von Chriftenfamilien angeführt, die den 
Miffionären, die noch auf Koren blieben, eine Zufluchtsjtätte bieten. 
Der Verſuch der Yranzofen, durch eine Schiffsbemonftration dem 
Tyrannen Schreden einzujagen, lief befanntlich jchlecht aus; die Fran⸗ 
zojen zogen von Kiao⸗ke mit blutigen Köpfen ab. Die Verhältnifie 
liegen, wie man fieht, auf Korean ähnlih wie in Anam vor dem 
letzten Kriege, die zu ber Tosreißung der Südprovinzen führte, aus 
denen die Franzofen fih eine einträgliche Befibung in ber Hauptitabt 
Saigun gefchaffen haben. Der König von Korea ift unumſchränkter 
Gebieter und Herr des ganzen Grundes und Bodens im Reiche; zum 
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Pekinger Hofe, dem er jährlich zweimal Geſchenke zu ſchicken hat, 
ftebt er in einem ähnlichen Verbande, wie ber Vicekönig von Egypten 
zur Pforte. Zwiſchen China und Korea wird, um Grenzflreitigfeiten 
zu meiden, ein breiter Gürtel Landes gelaffen, ber nicht bebaut wer- 
ben darf. Die Hauptftabt Han⸗tſching, auch Hanzjao oder chinefifch 
King⸗ki tao genannt, ift ſtark bevölkert, mit Mauern nach chineſiſcher 
Art umgeben und liegt zwiſchen Bergen in der Mitte der Halbinfel.“ 

An Japan waren endlich feit dem Vorgang der Norbamerilaner, 
bie ſich 1854 einen Handelsvertrag erzwangen, ähnliche Verträge auch 
mit den europäifchen Hanbelsftaaten gefchloffen und benfelben mehrere 
Häfen geöffnet worden. Doch gab es immer noch Streitigkeiten. Im 
Sabre 1861 wurde das englifche Eonfulat geftürmt, die Herren Mor: 
rifon und Oliphant ſchwer verwundet. Der Taikun (Seogun) zahlte 
eine große Entfhäbigungsjumme und entichulbigte fi, die Morbe 
feyen von ber rebelliichen Partei der Daimios (Fürften, Feudalherren) 
ausgegangen. Auch ſchloß derſelbe einen Hanbelsvertrag mit Preußen 
ab, nachdem eine preußiiche Wlotille unter Graf Eulenburg 1860 ge- 
landet war, und ſchickte eine Gefanbtfchaft, um die Hanbelswelt zu 
beruhigen, über Rorbamerifa nad) Europa. Sie wurde in Wafhingten 
vom Präfidenten Buchanan und von ben europäiſchen Höfen ehrenvoll 
empfangen. Franzbſiſche Blätter gaben von ihnen folgende Schilderung: 
„sn dem Gefolge befindet fih auch ein japanifcher Bonze, ein ehr: 
würbig ausjehender Greis, ber beftändig eine wie einen Biſchofsſtab 
zugerümmte Weinrebe in den Händen hat. Die ganze Gejelichaft 
befteht aus fünf Geſandten, zwölf Offizieren und verfchiedenen Dienern. 
Das Haupt der Gefandtihaft, Take⸗No⸗Utſchi-Schimodue-Kuno⸗Kami, 
ift ein Mann von etwa 50 Jahren. Ihre Phyfiognomie ift aus: 
drucksvoll und intelligent, obgleich ihr Gefichtstypus für das europätfche 
Auge wenig Verführeriiches barbietel. Ihre ſchwarzen Haare find 
oben auf bem Scheitel zufammengebunben; mehrere haben rafirte 
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Köpfe, bei Teinem aber findet fich eine Spur von Barthaar. Sie 
find durchgängig einfach gefleibet: fie tragen bunfelfarbige, wenig 
verzierte gewebte Rocke, barüber einen feivenen Ueberwurf, Beinkleider 
von weißem Mouſſelin und Sandalen von gelbem Leber. Im Gürtel 
haben fte cifelirte Dolche und auf dem Kopfe eine Art chineftfchen 
Strohhuts, der bei den Geſandten auf der Rüdfeite vergolbet ift. 
Sie leben mäßig, eſſen an Tiſchen und bebienen ſich der Meſſer und 
Gabeln.” Sie benahmen fich beſcheiden und zeigten ſich fehr intelligent 
und eifrig, bie erfiaunenswürbigen Fortſchritte ber europäifchen Mecha⸗ 
nit und Induſtrie zu ſtudiren. Sie bereisten Paris, London, Berlin, 
St. Petersburg und wurben überall fehr artig empfangen. 

Inzwiſchen rubten die Daimios nit. Der neue Taikun fol 
noch fehr jung ſeyn und fucht wie fein Vorgänger bie Freundſchaft 
ber mächtigen Yremben, während der Dairi ober Mikado von ben 
Daimios angetrieben wird, Japan ben Fremden zu verfchließen, es 
aber officiell zu thun doch nicht wagt. Der Taikun zahlt den Eng⸗ 
ländern, was fie zur Sühne der Morde fordern, und läßt fih von 
ihnen zugleich beicheinigen, er habe ihnen ven Befehl des Mikado, 
nicht zu zahlen, zugeftellt. Nach einem Bericht des Schweizer Confuls. 
Man erfieht daraus, wie anarchiſch die Zuftänbe in Japan find. 
Nach der englifchen China-mail follen fi} die Engländer, wie überall, 
wo fie im fremden Lande Meifter zu feyn glauben, brutal benommen 
und bie gerechte Wuth der Japaneſen herausgeforbert haben, indem 
im Sommer 1860 ein englifher Eonful einen japanifchhen Beamten 
mit der Reitpeitiche fchlug und ein Mädchen mißhanbelte, 

Am 14. Sept. 1862 wurde wieber ein Herr Richarbfon mit 
zwei andern Englänbern und einer Dame auf einem Spazierritt, weil 
fie einem vornehmen Eingebornen nicht auswichen, angegriffen, er 
ſelbſt erfchlagen, die beiden andern fchwer verwundet. Die Dame 
entkam. Ein amerikaniſches, zwei engliſche und ein franzdflihes Schiff 
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wurben gleichfalls angegriffen, jchoffen aber ein japanifches Fort in 
Trümmer. 

Im Frühjahr 1863 forderte England durch Oberft Nenle, nach: 
bem es feine Tlotte vor Yeddo verftärkt hatte, auf eine brobenbe 
Weile Genugthuung, aber der Taikun erflärte, er fen beim beften 
Willen zu ſchwach, um den Daimios Schimad, ber den Morb ber 
Engländer veranlaßt Hatte, zu beftrafen. Zugleich erfuhr man, bie 
meiften Daimios und ihre zahlreichen Clientel, ein großer Theil des 
gemeinen Volle, Habe Yeddo verlafien und ſey nah Miako, ber 
Nefidenz des Mikado ober geiftlichen Kaifers gezogen, beffen Macht 
baburch fo verftärkt worben fey, daß er dem Taikun babe ben Be: 
fehl können zufommen laſſen, er folle die Fremben aus Japan ver: 
treiben. Hierauf fey im Mai 1863 ber japaniſche Kriegsminiſter 
(man weiß nicht, ob auf Befehl oder troß bes Taikun) mit 18,000 
Mann ausgerüdt und habe die Engländer und Franzoſen bebroßt, 
weldhe, 2000 Mann ftark, fi in guten Vertheibigungsftand geſetzt 
hätten. Doc lief e8 ohne Krieg ab, bie von Englanb geforberte 
Sühnungsfumme wurde geleitet. 

Im Spätiommer 1863 fperrte der Fürft Satfuma von Nagato, 
einer ber mächtigften Daimios aus dem uralten Geſchlecht der Mori, 
den Europäern den Kanal Simonofafi, um die Ausfuhr von Eeibe 
zu verhindern, fo daß ber englifhe Admiral Super fich beivogen 
fand, unterftüßt von den franzöſiſchen und holländiſchen Schiffen, die 
Sperre gewaltfam zu durchbrechen, des Fürften Hauptſtadt Kagofima 
in Brand zu fteden, 1000-1500 Ballen Seide wegzuführen (am 
45. und 16. Auguft). Kuper wurbe im englifchen Parlament ftreng 
getabelt, daß er bie Einwohner ber großen Stabt, die an ber Politik 
ihres Fürſten vollkommen unfhulbig waren, fo barbariſch behandelt 
hatte, 

Am 25, Dez. wurbe der Palaft des Taikun in Yeddo durch 
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feine Gegner in Brand geftedt und foll ein großer Theil der Stabt 
mit abgebrannt feyn. Der Taikun blieb aber ftanbhaft und ſchickte 
im Winter eine neue frieblihe Geſandtſchaft nad Europa, die am 
3. Mai 1864 in Paris Audienz hatte. Man hörte von einer Aus: 
föhnung des Taikun und Milabo, bem andere Nachrichten wider: 
ſprachen. Was die Daimios anlangt, jo wurbe gefagt, fie ſeyen 
feineswegs fanatifche Feinde aller Fremden, fonbern handelten nur 
aus Gewinnſucht, weil burd die Ausfuhr die inländiſchen Waaren 
vertheuert würben und fie ſeitdem nicht mehr fo viele Diener halten 
und Aufwand machen Tönnten, wie bisher. 

Im Jahr 1867 kam der jüngere Bruber bes Taikun zur Aus: 
ftellung nad) Paris und man erfuhr, der Taikun ſelbſt, Stotsbaſchi, 
fey ſehr intelligent und zu Reformen geneigt. 

Endlih brachte das Journal des Debats und aus ihm die 
Augsb. Allg. Zeitung (1868, Nr. 358) eine fehr intereffante Dar: 
Yegung ber politifhen Verhältniſſe in Japan und ber Urfachen, welche 
den in jenem Lande herrichenben Bürgerkrieg veranlaßt haben. Der 
eigentliche Grund ber Kriſis ift bekanntlich die Eiferſucht unter den 
großen Bafallen bes Reiches. Die Gelegenheit und ber Vorwand 
wurben von ben Verträgen hergenommen, welche der Taikun — ber 
in Yeddo regierende Fürft — ohne Ermächtigung feitens des wahren 
Herrichers, des Mikado, mit den Fremden abgeſchloſſen hatte. Die 
ift aber, wie gejagt, nur ber Vorwand geweien, benn fonft müßte 
feit der im Jahre 1864 erfolgten Ratification der Verträge der Triebe 
in Japan herrfchen. Augenblidlich ſteht bort noch die Organifation 
bes europäifchen Mittelalters in voller Blüthe. Die Eiferſucht der 
Nebenbuhler wagt ſich indefien nicht bis zum Mikado heran: vor 
dieſem Kaifer-Papft, der mit der vollen Autorität der geiftlichen und 
weltlichen Macht ausgerüftet ift, der dem nationalen Glauben nad 
ber directe Nachlomme ber göttlichen Geifter ift, bie das Reich ges 
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gründet haben, ber. Enkel der Sonne, ihres gemeinfamen Stamm: 
vaters — vor ihm beugen ſich alle in tiefer Ehrfurcht. Gegen den 
in Yeddo thronenden Taikun, ben reichten und mädhtigften ver Va⸗ 
fallen, ven Befehlshaber der Armeen, den Imperator im antiken Sinne 
des Worts, richten fi) die Anſchläge der großen Vaſallen. Die Macht 
bes Taikun, deſſen Familie während faft drei Jahrhunderten burch 
ausgezeichnete Dienfte fih den Titel und Rang eines Vicekönigs ver- 
ſchafft hat, obgleich fie fich vorzugsweife den Fremden gegenüber be- 
thätigt, Ärgert die andern Fürſten, benen fie ſich durch verjchiebene 
Zeichen der Abhängigkeit aufdrängt. So 3. B. find dieſelben ver- 
pflichtet, in Yeddo einen Palaft zu befiken, wo fie während eines 
Theile. des Jahres wohnen müſſen; wenn fie ſich in ihre betreffenden 
Fürſtenthümer begeben, müſſen fie ihre Familien als Geijeln in Yeddo 
zurüdlafien. Um bie Lage noch verwidelter zu machen, gehört ber 
Archipel der Lieu⸗Kieu⸗Inſeln füblih von Japan, man weiß nicht 
recht, unter welchem Titel und in welcher Form, dem mächtigften ber 
Fürften, dem Prinzen von Satſuma an, ber fi in Europa bei Ge 
legenheit der vorjährigen allgemeinen Austellung den Titel eines 
Königs von LieusKieu beilegen ließ. Der erfte Schritt nun, welchen 
bie Daimios gegen die Uebermacht des Taikun thaten, beſtand darin, 
daß fte durch eine Unterhanblung mit dem Mifabo ſich die Erlaubniß 
verfchafften, mit ihren Familien die Stabt Yeddo zu verlaffen, indem 
fie die Nothwenbigfeit vorfchüßten, ihre von ben Fremden bebrohten 
Fürſtenthümer zu ſchützen, als dieſe ihre Macht gegen den Fürften 
von Nagato jammelten, welcher ihnen die Meerenge von Simonoſaki 
und das innere Meer fchließen wollte. - Von dem Augenblid an 
organifirten die Vaſallen ein Schub: und Trutzbündniß im Süpen 
bes Reichs, wo ihre Yürftenthümer gelegen find, 

Angeſichts diefer feindlichen Haltung begriff der Taikun fehr wohl, 
daß ein Kampf gegen feine Autorität ſich vorbereite, welcher m nöthige, 
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alle feine Macht zu entfalten und vielleicht fih auf feine neuen 
Freunde, die Vertreter der fremden Mächte, zu ſtützen. Er organifirt 
fein Heer und feine Ylotte, er errichtet in Yeddo ein Collegium, 
in welchem europäifche Lehrer die Wiſſenſchaft lehren; er ſchickt junge 
Sapanefen nach Europa, um fi) in birecten Verkehr mit ber bortigen 
Civiliſation zu fehen. Inmitten dieſer Vorbereitungen trifft im Jahr 
1866 ver Tod den Taikun und feine Stelle warb von einem Mit: 
glieve feiner Familie, vom Fürſten Stotsbafcht, befeßt. Dieſer bes 
greift vollſtändig, daß bie alte Verfaffung des Reichs und fein eigenes 
Anſehen durch die Umtriebe im Süden gefährdet werben. Nach 
einigem Zaubern wenbet er ſich mit feinen Befürchtungen an ben Hof 
bes Mikado, der ihm biefelbe Macht verfpricht, welche feine Vorfahren 
befaßen. Seine Gegner verfolgen ihren Plan mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit. In Erwartung der günftigen Umftände zu einem offenen 
Kampf ziehen fie mit gaftfreundlicher Höflichkeit die Befehlshaber der 
englifhen Schiffe in ihre Häfen; fie öffnen ihre Stäbte ber Neu⸗ 
gierde der Reiſenden und Hanbeltreibenden, fie fuchen ſich Freunde 
in Europa zu verſchaffen. Alle dieſe Thatfachen, die in Europa kaum 
bemerkt werben, machen in Japan einen tiefen Einbrud. Der fran- 
zöflfche Geſandte beftrebt fih, ihnen jeben dem Taikun feindlichen 
Charakter zu benehmen. Aber ver Taikun felbft findet fich eines Tags 
in großer Verlegenheit zwifchen feiner Neigung für bie Franzoſen 
und feiner Pflicht als japaniſcher Fürſt. Da gejchieht es, daß eine 
gewiſſe Anzahl einheimifcher Katholifen mit einem mehr frommen 
als Augen Eifer von den Miffionären dazu gereizt werben, einen 
faft öffentlichen Eultus ihrer Religion auszuüben. Der Taikun, un- 
geachtet feiner guten Abfichten und feiner perfönlichen Toleranz, kann 
nicht umhin, das Geſetz bes Reichs zur Geltung zu bringen, welches 
bie Ausübung ber chriftlichen Religion verbietet, Die Sache wird 
beigelegt, aber ver Taikun fieht ein, daß ihm eine neue Quelle ber 
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Beunruhigung aus diefer Religionsangelegenheit erwachſen wird. Alle 
die Schwierigleiten, welche fidy immer mehr und mehr vor ihm 
häufen, beitimmen ihn dazu, abzubanfen. Im Jahr 1867 legt er 
bor den Füßen bes Mikado feine Negierungsgemwalt nieder. Er legt 
feinem Souverän in einem Manifeft var, daß ber Fortſchritt ber 
Civiliſation und bie nunmehr unvermeiblicd gewordenen Beziehungen 
mit dem Auslande die Lebensbebingungen der Staaten verändert 
haben, unter welchen Japan von feinem Range herabftiege, wenn 


die Geſetze und die Verfaſſung nicht verändert würden, Er rieth dem 


Mikado, in Kioto, feiner Hauptftabt, unter feiner göttlichen Autorität 
eine Berfammlung aller großen Daimios behufd einer Reviſion ber 
Berfaflung zufammenzuberufen. Ehe er diefen helvenmüthigen Ent: 
ſchluß faßt, verfäumt er nicht mit den Großwürdenträgern bes Hofes 
bes Mikado und mit den Daimios im Norden, feinen Freunden und 
Bafallen, fi zu verſtändigen. Die Daimios des Südens ihrerfeits 
find nicht ohne Beſorgniß und fürchten, der Taikun werde aus biejer 
Prüfung mächtiger hervorgehen, da feine Gewalt durch die nationale 
Beiſtimmung geftählt wäre. Sie geben fi den Anfchein, als be⸗ 
wundern fie das Verfahren des Fürften von Yeddo, und bie Mehr: 
zahl begibt fih nad Kioto. Dem herrichenden Gebrauch gemäß Hatten 
fie ihr zahlreiches Gefolge mitgebracht, welches zufammen ein wirt 
liches Heer ausmachte. Anfcheinend war alles. ruhig, als während 
einer Nacht die Fürften von Satfuma, von Nagato und von Toja 
heimlich in den Palaft bes Mikado einbrangen, bie Hüter der Thüren 
nieberftießen, die Hofbeamten, welche der Ergebenheit für den Taikun 
verbädtig find, ind Gefängniß warfen, und ihren Freunden, bie im 
voraus gewählt waren, bie Bewachung bes Mikado, eines ſchwäch⸗ 
lichen Knaben von fünfzehn Sahren, übertrugen. Auf diefen Fühnen 
Hanbftreich antwortete ber Taikun mit einer Proclamation, in welcher 
er bie Verfaſſung für verleßt und die geheiligte Perſon des Mikado, 
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als von den rebelliſchen Daimios unterbrüdt, erflärte, und fagte: er 
werbe an ber Spibe feines Heeres die eine ſowohl als die andere zu 
rächen wiflen. In ber That ging er mit feinem Heer gegen Kioto 
vor, und in einem erften Zufammenftoß mit den Truppen Satjumas 
und Nagatos trug er ben Sieg davon. Den nächſten Tag aber änderte 
eine Kriegslift feiner Yeinde die Lage. Seine Feinde nämlich ließen 
vor fich her die Fahne des Mikado tragen, und als feine Xruppen 
biefe heiligen Inſignien erblidten, fan? ihr Muth, und fie wagten es 
nicht, gegen biejelben zu kämpfen. Der Taikun felbjt wagte nicht 
gegen dieſe heiligen Zeichen zu ftreiten, troß der Ermunterung 
mancher feiner wärmften Anhänger. Er eilte ſchnell nach Yeddo zurüd 
und erneuerte bort feierlich feine Abbanfung und feine Betheuerung 
ber Treue für den Souverän, und um feine Aufrichtigfeit zu zeigen, 
zog er ſich nad) der Stabt Mito, feiner Privatrefidenz, zurüd. Aber 
eine Balaft:Revolution Tonnte der Sache nicht ein Ende machen. Die 
Bande des Bluts und ber Intereffen machten dem Taikun eine Partei, 
bie ihn als ihr Oberhaupt anerfannte. Die Vaſallen ver nörblichen 
Provinzen fchloffen fi. der Sache Stotsbafhis an, und unter feiner 
Leitung bildete fi ein Nordbund, befehligt von einem ber erften 
Yürften, welcher feine Plane und feine Waffen denen des Südbundes 
entgegenſetzt. Das ift bie geſchichtliche Erklärung bes jetzt in Japan 
herrſchenden Bürgerfriegs. 

Durch diefe Darlegung kommt erft in die vereinzelten Nachrich⸗ 
ten, bie ung bie Zeitungen bisher brachten, ein gehöriger Zufammenhang. 
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Die Vorgänge in Abefiinien. Afrika und Nenholland. 


Unter ven Eonflicten des meerbeherrfchenben England und bes 
ihm immer über Meer nachfolgenden Frankreich mit ber ſchwarzen 
Nace an ben Hüften bes ftillen Oceans zeichneten fidh in ber Periobe, 
von der wir hier handeln, bie mit Abeffinien und Madagaskar aus. 

In Abeffinien (Habeih) hatte fi von ben älteſten Zeiten 
der egyptiſchen (koptiſchen) Kirche an das Chriſtenthum erhalten, aber 
in großer Entartung, denn bie Race bort ift ſchwarz gleich ben Ne 
gern, wenn auch viel ftolger, anmaßenber und verſchmitzter. Das 
Land ift fehr gebirgig. Die Herrihaft war getheilt. Im Süden war 
bas Reich Schoa unabhängig, im Norden herrſchte ein f. g. Negus, 
angeblich noch aus falomonifchem Geflecht, gegen ben ſich aber 
längft Theilfürften empört hatten. Im Jahr 1858 war e8 dem Kö⸗ 
nig Theodoros gelungen, den letzten Negus zu befeitigen und fich 
zum Herrn bes Nordens zu machen und auch Schoa zu unterwerfen, 
obgleich immer noch gegen ihn rebellirt wurde, Diefer energijche und 
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ſchlaue Fürft brauchte beſſere europäiſche Waffen, um bie rohen 
Stämme überwältigen zu können, fchmeichelte daher den europäiſchen 
Miffionären, die zu ihm Tamen, um durch fie mit Waffen und ge 
ſchickten Arbeitern verſehen zu werben, und täufchte fie dermaßen, daß 
fie feinen Ruhm in ganz Europa verfünbeten und ein großes Heil 
für die Belehrung Afrikas erwarteten, obgleich er fie heimlich aus⸗ 
lachte und gleich feinen Geiftlichen viel zu ſtolz und eingebilbei war, 
um nicht das alte in Abelfinien einheimijche Chriſtenthum für etwas 
viel befleres zu halten als das, was ihm die Miffionäre, noch dazu 
der eine in der Fatholifchen, der andere in ber lutherifchen, ber britte 
in ber calviniſchen, ber vierte in ber methobiftifchen ꝛc. Fagon zu⸗ 
brachten. 

In dem Werke Abels „Drei Monate in Abeffinien,“ welches 
1866 erſchien, wird bie Geſchichte des Theoboros ergänzt. „Einer 
alten Propbezeifung zufolge follte ein König Theodoros einft das - 
heilige Grabmal den Händen ber Ungläubigen entreißen, bie Türken 
aus Europa in ihre urfprünglidhe afiatifche Wildniß zurüdtreiben und 
die ganze muhamebanifche Religion von der Erbe vertilgen. Auch 
ſollte der betreffende König die Heilige Stabt Jerufalem unter feinen 
Schub nehmen und zum Hauptfite ber abeſſiniſchen Kirche erheben, 
welche ſich dann zu Glanz und einer kaum erhörten Blüthe entfalten 
ſollte.“ Der junge Kaſſa bezog das auf fi und rüftete fi, eine 
große Rolle zu fpielen. „Mit einem Haufen Abenteurer führte er 
eine Zeit lang ein Banbitenleben, bis er ſich mächtig genug fühlte, 
die Provinz Demben anzugreifen, welche von ber Menene, Mutter des 
Ras Mi, regiert wurde. Menene, die Tochter eines reichen Mos⸗ 
lems, trieb der Ehrgeiz, ſich mit dem regierenden Negus zu vermählen. 
Sie fpielte eine bebeutende Rolle in den Angelegenheiten bes Staates.‘ 
Ihre eigene Provinz hielt fie in flrenger Orbnung, und, als fie vom 
Einfalle des Kaſſa benachrichtigt worden, ftellte fie fih an bie Spike 
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ister Truppen, um ben Berwegenen in Perſon zu züchtigen. Bei 
bem erften Zufammenftoße jedoch zerftreute fi, ihre Mannſchaft bei 
bem wilden Angriff des jungen Krieger, und bie Königin wußte 
nichts Beſſeres zu thun, als dem Kafla bie Provinz Demben als 
ihrem Vaſall zu überkaffen und ihm bie Hand ihrer jungen Enkelin 
Tſoobedje anzubieten. Glücklich im Krieg, glüdlich in der Minne, 
ſchwamm ihm nun der Kopf vor großartigen Plänen, und nichts 
weniger als ein Zug gegen die Egypter Fonnte nun feinen Ehrgeiz 
befriedigen. Dieſe Lebteren hatten bie Provinz Gallabat währenb ber 
Unruhen in Abeffinien erobert, und gegen die Hauptftabt diefer Pros 
vinz richtete er nun feinen erften Angriff. Es war gerabe Markttag 
in Matamma, als er mit feinen wilden Gefährten die Stabt über: 
fiel, ausplünberte und mit einer ungeheuren Beute fich zurückzog. 
Bei biefem glüdlihen Streiche verboppelte ſich feine Mannfchaft, alle 
bie Taugenichtie Abeſſiniens, welche Tieber eine Lanze ſchwingen als 
arbeiten wollten, gefellten fi; zu ihm.“ 

Er ſetzte nun feine Eroberungen fort, bemeifterte ſich, troß einiger 
Nieberlagen, einzelner Theile Abeſſiniens und befiegte enblich auch ben 
Negus (Kaifer) Ras Ali, den bisherigen Oberheren bes Reis, Ein 
einziger Häuptling hielt ihm no Stand, wurbe aber ebenfalls durch 
Derrath befeitigt. Im Jahr 1855 war er Herr von ganz Abeffinien 
und ließ fi zum Kaiſer Trönen. 

Munzinger in Petermanns Mittheilungen 1867, XI. berichtet 
weiter, wie fich dem Theodor ber Beherricher von Tigre, Neguffin, 
entgegengejeßt und fünf Jahre lang behauptet habe, bis auch er im 
Sahr 1861 Yon Theodor beflegt worben fey und einen jchmählichen 
Tod gefunden habe, Diefer Neguffin war ein Freund ber franzöftfchen 
Miffionäre, bie ihn aber durch falſche Verfprechungen von Hülfe, bie 
er aus Frankreich bekommen folfte, nur täuſchten. Der engliſche 
Conſul Hirte ſchadenfroh den Haß gegen bie Franzofen, ohne es zu 
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merten, daß feine Landsleute noch verhaßter jenen. Die franzöſiſchen 
Miffiondre, unter denen ber 1860 verftorbene Biſchof Juſtin de Ja⸗ 
kobis gerühmt wird, achteten wenigftens den Mariencultus der abef- 
ſiniſchen Chriften, den bie englifchen Miſfionäre verwarfen. Die 
Mifftonäre verfünbigten fi), Indem fie in Europa verkündeten Then: 
dor fey ein großer Reformator und werde das abeſſiniſche Chriſten⸗ 
thum aus feiner bisherigen Verwilderung herausreißen. Ex ſtand im 
Gegentheil mit dem Abuna, dem koptiſchen Oberpriefter ober Papſt, 
im innigften Bunde und auch das ganze abeifinifche Vol, ſoweit es 
chriſtlich war, hielt an ber koptiſchen Kirche feft, mit ebenfo viel Hoch⸗ 
muth, als Aberglauben. Diefe ſchwarzen Abeffinier halten fi näm⸗ 
lich für die erften und vorzüglichiten Menſchen ver Welt. Neben 
ihnen gibt es viele Muhamebaner voll Haß gegen hie Europäer, un⸗ 
gerechnet bie heidniſchen Neger. Gleichwohl duldete Theobor eine Zeit 
lang bie englifihen Miffionäre, an die ſich auch deuiſche anfchloßen, 
aber nur als Techniker und Handwerker, deren Kenntniffe ihm feine 
Kriegsrüftungen förbern balfen, und um einen Verſuch zu machen, 
ob ihm vielleiht England zur Eroberung Egyptens behülflich 
ſeyn würde. 

Aus dem Abel’ichen Werk erfahren wir weiter über Theodor. 
Schon 1854 hatte fi der Irländer Bell, der ein Sägerleben am 
blauen Nil führte, ihm angeſchloſſen und war fein Liebling geworben. 
„Die Gnade, welcher biefer Irländer fich bei dem Könige erfreute, 
fchien ohne Zweifel dem Biſchof Gobat eine gute Gelegenheit zu fehn, 
eine Miſſion in Abeſſinien zu begründen; denn im Jahre 1838 hatte 
er das ganze Land fon burchreist und drei Jahre Yang das Wort 
Gottes dort geprebigt. Nur fchabe, daß ein Mann, welcher fonft im 
perſönlichen Lebenswandel untabelhaft und in feinem Eifer für das 
heilige Werk unermüdet bafteht,. das abejfinifche Volk in fo falſchem 
Lichte gefehen Hat. Leichtgläubig umb mit einer gewiſſen Eitelfeit 
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behaftet, war er durchaus nicht geeignet, ſich mit dem fchlaueften und 
ſophiſtiſcheſten Volfe des ganzen Drients zu mefjen.” Die Mifftonäre 
kamen als Techniker ins Land und erhielten vom Könige gleich an- 
fangs nur die Erlaubniß, Juden zu befehren, wenn fie Luft hatten; 
ex verbot ihnen aber aufs firengfte, unter feinen chriſtlichen Abeffiniern 
Profelyten zu machen oder Bibeln unter ihnen auszutheilen. Gobat 
felbft kam nicht wieder ins Land, aber bie von ihm abgeſchickten 
Miſſionäre übertraten das Gebot des Könige. 

Die Kirchenverfaffung Abeſſiniens ift eigenthümlich. Der Abuna 
(wörtlich: unfer Vater) wirb formell vom koptiſchen Patriarchen er- 
nannt, weil das Chriſtenthum aus Egypten nach Abeffinten gekommen 
if. Im Übrigen ift der Abuna unabhängig, ernennt bie ihm unter: 
gebenen Priefter und regiert die Kirche allein, nur mit Zuziehung des 
Eifchege, welches der Dbergeneral aller Mönche if. Die Priefter 
bürfen beirathen, aber nur vor ber Orbination und nachher nicht 
wieder. Der Abuna orbinirt fie mit Anblafen, Handauflegen, Be: 
Freuzigen und Darreihen von zwei Salzftüden. Jeder Priefter muß 
Yefen Können, bat aber bloß lange Litaneien zu Iefen, zu taufen und 
das Abendmahl auszutheilen. Das Tebtere gefchieht mit einem Stüd 
Brod und einem Löffel voll Waffer, welches über Rofinen gegoflen 
wird. Predigen gehört nicht nothiwendig zum Amte (Nah) Krapfs 
- Reifen I. 65.) Der Gottesbienit befteht aus lauter Ceremoniell, 
Jeder Tag hat feinen Heiligen, ebenfo jede Kirche. Jeglichem Bes 
bürfniß oder Leiden Hilft ein beftimmter Heiliger ab. Der eine heilt 
diefe, der andere jene Krankheit. Der eine fteht dem euer, ber andere 
dem Wafler ꝛc., der eine einer Gattung von Vieh, der andere einer 
andern vor. Ueberall ſieht man Lichter vor den SHeiligenbildern 
brennen und wird von ihnen Hülfe verlangt, jo daß ber Heiligen: 
cultus bier in noch viel vollerer Blüthe fteht, als in griechiſchen ober 
Fatholiichen Ländern (Krapf II. 384). 
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Es gibt au Selten. „Bor etwa 70 Jahren alarmirte bie 
Abeſſinier die Lehre von den brei Geburten Chrifti, ein Dogma, das 
von einem’ Mönde in Gonbar aufgebradt wurbe. Hiernach war 
Ehriftus vor allem Weltanfang ſchon aus dem Vater hervorgegangen 
(erfte Geburt), dann Menſch aus ber Jungfrau Maria geivorben 
(zweite Geburt) und durch die Taufe im Jordan durch ben heiligen 
Geift zum britten Dale geboren. Nach einem Yangen Kampfe mit 
ber Gegenpartei, die nur zwei Geburten annahm, wurbe 1840 durch 
Befehl Sahela Selaffies, des Königs von Schon, ver Glaube an bie 
brei Geburten als allein rechtgläubig burchgejebt und bie Anhänger 
der zwei Geburten mußten das Feld räumen. Sie flohen zum Abuna 
in Gonbar, ber fie in feinen Schub nahm und vom Könige vers 
langte, baß er bie Vertriebenen wieder aufnehme, ba ihr Olaube, als 
mit demjenigen bes heiligen Markus übereinitimmend, ber einzig 
rechte ſey. Als Sahela Selaffie fi nicht fügen wollte, bedrohte ihn 
der Abuna mit Krieg, der jedoch erft 1856 unter König Theodoros 
gegen Sahelas Sohn zur Ausführung kam. Dieſer unterwarf Schoa 
und führte Die Lehre von ben zwei ©eburten wieber ein, bie nun 
allein herrichenb ift, nichtsbeftoweniger aber als Karra⸗Haimanot', 
d. h. Meffer-Slauben bezeichnet wird, da ſie bie britte Geburt Ehrifti 
gleihfam abſchnitt.“ (Nach Andrées Werk über Abeifinien 1869.) 

Merkwürbiger Weiſe wird die Ehe in Abeffinien nichts weniger 
als heilig gehalten, Die Civilehe ift bort herkömmlich und kirchliche 
Trauungen find zwar nicht ausgefchloffen, kommen aber nur jelten 
vor und beftehen einfach barin, daß das Brautpaar gemeinſchaftlich 
das Abenbmahl einnimmt. Wollen fie fi trennen, jo hindert fie 
niemand unb fie können gleich wieber eine neue Ehe ſchließen. Rüppel 
fah, wie ein erſt fiebzehnjähriges Frauenzimmer fich bereits zum achten 
Mal verheirathete. Der Mifftonär Iſenberg, ber lange im Lande 
lebte, kannte nicht ein einziges Paar, das einander treu geblieben wäre. 
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Der deutſche Mifftonär Krapf brachte dem Kaifer tüchtige Are 
beiter aus ber Basler Milfionsgefellichaft, welche ihm Straßen bauten 
und Artillerie errichteten. Im Jahr 1862 aber, in vemfelben Jahre, 
in welchem ber engliſche Conſul Cameron ſich einfand, kamen auch 
zwei zur engliſchen Kirche übergetretene Juden, Stern und Roſenthal 
mit, wodurch das bisherige gute Einvernehmen in trauriger Weiſe 
geſtört wurde. Der frühere engliſche Conſul Plowden war der beſte 
Freund des Kaiſers geweſen, Hatte ihn überall begleitet und ben 
günftigften Einfluß auf ihn geübt, fo daß derſelbe viele nükliche 
Reformen vornahm und namentlid den Sklavenhandel und bie Biel- 
weiberei abjchaffte, was er nachher wiberrief. As Plowden von 
einem rebellifchen Häuptling erichlagen wurde, rottete der Kaiſer, ihn 
zu rächen, den ganzen Stamm des Mörbers aus. Der neue Conful, 
Gameron, der mit feinem Sekretär, einem intriganten Franzofen 
Namens Barbel ankam, ging auf Theodors Wunſch einer Allianz mit 
England und Franfreih ein und Theodor ſchenkte ihm 1000 Thaler, 
um einen eigenhänbig von ihm gefchriebenen Brief an bie Königin 
von England perfönlich zu überbringen und dem Barbel 500 Thaler, 
um einen ähnlichen Brief dem Kaifer Napoleon zu überreichen. Ca⸗ 
meron beging die Untreue und Taktlofigkeit, das Geld zu nehmen, 
ben Brief aber nur auf die Poft zu geben und ſich unterbeß in 
Egypten zu amufiren. Der Brief Fam in London an, mwurbe aber 
dort nicht beachtet und nicht beantwortet. Bardel reiste wirklich nad 
Paris, richtete aber wenig aus, denn Kaifer Napoleon III. war un: 
zufrieden, daß die katholiſchen Miſſionäre in Abeffinien Feine fo gute 
Aufnahme gefunden hatten, als die proteftantifchen, und Tieß zwar 
feinen auswärtigen Minifter Drouyn de l'Huys an König Theodor 
eine höfliche Antwort fchreiben, aber ihm Toleranz empfehlen. Don 
einer Allianz war nicht die Rede. Als nun von England gar feine 
Antwort und von Frankreich nur ein Minifterialfchreiben in Abejfinien 
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anlangte, ſah ſich Theobor bitter getäufcht und ärgerte ſich nicht mit 
Unrecht. In feinem Briefe an bie Königin Victoria hatte er einen 
ftolgen Ton angeſchlagen. Er hatte fi gerühmt, Alleinherr Abef- 
finiend geworden zu feyn, bie Triegerifchen Oallaneger überwunden 
und ben Türken gebroht zu haben, er werde fie aus Suban vers 
jagen. Als ihm nun auf feinen warmen Antrag England nicht ein- 
mal eine Antwort gab, mußte er baraus fchließen, daß Palmerfton 
ein gutes Einvernehmen mit ven Türken dem mit Abeffinien vorziehe. 

Während Bardels Abweienheit in Paris hatte fich ein anderer 
Franzoſe Namens Lejean bei König Theobor eingefunden, aber durch 
unbeſonnenes Intriguiren beffen Ungnabe auf ſich gezogen, war ver- 
haftet und fortgejagt worben, rächte fi, als er über ber Grenze 
war, durch einen bummen Drobbrief, erzürnte dadurch den König 
Theodor noch mehr und flößte ihm Argwohn gegen alle Europäer 
überhaupt ein. 

Zugleich erfuhr er, ber Milfionär Stern habe ein Buch über 
Abeffinien gefchrieben und ihn und feine Mutter darin lächerlich ge⸗ 
madt. Stern mußte feine Vorwürfe anhören und fuhr dabei mit 
feiner Hand an die Tippen. Nun ift aber bas Beißen in ben Dau- 
men bei ben Abeffiniern das Zeichen ver Verachtung. Der König 
glaubte, Stern wolle ihm Verachtung bezeigen, ließ ihn auf ber Stelle 
tüchtig burchprügeln und in den Kerker werfen”. Auch Rofentbal 
wurbe gefangen geſetzt. In einem einläßlichen Auffat ber Augsb. 


*) Nach dem Bericht bes Miffionär Flad war Stern, gegen bie Hof: 
fitte, unangemeldet mit zwei Dienern zu Theodor gegangen. Diefer fchalt 
ihn tücdhtig aus und ließ die beiben Diener, auf welche Stern bie Schuld 
ſchob, todtprügeln. Als aber Stern bei dem gräßlicden Anblid fi um⸗ 
wandte und in den Finger biß, wurbe ber König noch wüthender unb ließ 
ihn felber blutig fchlagen. Stern hatte nämlich nicht gewußt, daß fih in 
bie Finger beißen in Abeſſinien „Rache“ hebeutet, 
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Allg. Zeitung von 1867, Beilage Nr. 278 heißt es, biefe beiben 
Mijfionäre jünifcher Abftammung fcheinen fi in einer durchaus nicht 
ihrer Würbe und ber chriſtlichen Demuth entfprechenden Weiſe gegen 
ben König, deſſen Gaftfreunbfchaft fie genoßen, betragen zu haben *). 
Ihr Benehmen wird jogar von ihren Collegen in hohem Grabe miß- 
billigt. Nun kam auch noch im Spätherbit 1863 eine Depeiche aus 
England an, worin Eameron, der unterbef zu Theobor zurüdgelehrt 
war, getabelt wurbe, zu freunbjchaftlich gegen Theodor geweſen zu 
jeyn, und ben Befehl zur Rückkehr erhielt. Da riß dem König bie 
Geduld und er ließ nun audy Cameron und alle noch übrigen Eng: 
länder und Milfionäre in Abeffinien gefangen ſetzen. 

Die engliihe Regierung ſchickte den Armenier Raftım, einen 
gewanbten und jenes Landes kundigen Dann nad Abeljinien, und -. 
ihm gelang es, ben König wieder zu beruhigen. Er ließ am 
14, Tebruar 1866 die Gefangenen los. Schon waren fie unterwegs 


— — 


*) Abel erzählt unter Anderem; „Bei einer Gelegenheit, als Herr Rofen- 
thal dem Könige ein Geſchenk machen wollte, ift es jenem ſehr ſchlecht ge- 
gangen. Bon Khartum aus hatte er einen ſechs Fuß langen Teppich er: 
halten, worauf ber berühmte Jäger Jules Gerard, im Begriff einen Löwen 
zu erlegen, abgebildet war. Mit diefem Teppiche glaubte Herr Rofenthal 
bem König ein Vergnügen zu machen, erfuchte um eine Audienz und brachte 
ibm feine Gabe bar. Anftatt aber daß der König bas Geſchenk gnadenvoll 
annahm, gerieth er in bie größte Wuth und fchrie, feinen Höflingen zuge⸗ 
wandt: ‚Seht mir diefen frehen Buben anl Die Unverfchämtheit hat er, 
mir zu fagen, daß ich von ben Türfen fortgejagt und erfchoffen werde!‘ 
Jules Gerard war im türfifchen Fez abgebildet, und der Löwe ift auch das 
Bild der abeffinifhen Nation. Umfonft fuchte ihn Herr Rofenthal zu be— 
fänftigen und ihm die wahre Bedeutung bes Bildes zu erflären. Er wurde 
firafs in das Gimp eingeführt, und erft nach brei Wochen langer ſchlechter 
Behandlung ift es feiner Frau gelungen, ihm Parbon bei bem Könige zu 
erwirten,“ ' 
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nad Egypten und freuten ſich, ihre Heimath balb wieder zu jehen, 
als fie plößlich wieber verhaftet und gefeffelt zum König zurüdigebracht 
wurden. Indeſſen erklärte fich Theobor bereit, fie frei zu laſſen, wenn 
ihm die englifche Regierung eine Genugthuung gebe. Diefelbe folle 
barin beftehen, daß man ihm gefchidte Mechaniker und Handwerker 
hide, um feinem Volke den Straßen: und Brüdenbau, Kanonen- 
gießen, Büchſenmachen ꝛc. zu lehren. Der Mifftonar Flad wurbe 
beauftragt, desfalls nach Lonbon. zu gehen, mußte aber Yrau und 
Kinder als Pfand zurücklaſſen. Dagegen nahm er einen jungen 
Abeffinier, feinen Schüler, mit. Er wurbe in England gütig von 
ber Königin und Lord Stanley empfangen und erhielt bie Erlaubniß, 
Handwerker für Abeifinien zu werben. Die Sache zerſchlug ſich aber, 
ba neuere Nachrichten aus Abeffinien von einem neuen frieblichen 
Berjuche abrietben. Am 26. Juli berieth das Unterhaus in Lonbon 
eine Adreſſe Senmours, der eine bewaffnete Erpebition verlangte, um 
bie Auslieferung ber in Abeffinien gefangenen Engländer zu erzwingen. 
Die Mehrheit fand jedoch die Ausführung fo fehwierig, für das Leben 
ber Gefangenen ſelbſt jo bebrohlih, und unter Umfländen, benen 
analog, welche bie franzöfifche Expedition in Mexiko hatten mißlingen 
laflen, fo bedenklich, daß Seymour feinen Antrag zurüdzog. 
Unterdeß hatten fih in Abeſſinien verſchiedene Häuptlinge gegen 
Theodor empört, und er mußte gegen fie zu Felde ziehen. Zwar 
blieb er überall Sieger, allein ber Geift des Aufruhrs nahm immer: 
mehr überhand, und feine Macht wurde baburch gejchwächt, daß bie 
Defertionen in feiner Armee nicht aufhörten. Diefe hatten verjchiebene 
Gründe. Wie tapfer auch die Solbaten unter ihrem flegreichen König 
noch immer zu fechten gewohnt waren, auch bezahlt wurben und Beute 
machten, fo litten fie doch in bem verheerten Lande oft Mangel an 
Lebensmitteln, auch unter feinen befpotifchen Launen, und waren feinen 
Augenblick ihres Lebens ficher, weil er beim geringften Verdacht bie 
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fürchterlichſten Tobesftrafen verhängte. Durch ſolche Schredimittel 
fuchte er insbeſondere ben Defertionen vorzubeugen. Unnachfichtlich 
wurbe nicht nur jeber Deferteur, ober den er nur im Verdacht hatte, 
er wolle bejertiren, lebendig verbrannt, ſondern daſſelbe Schickſal traf 
auch feine ganze Familie. Es kam daher jo weit, daß bie Weiber 
oft, nur um fich felbjt und ihre Kinder zu retten, ihren Mann fälſch⸗ 
lich anzeigten, als wolle er befertiren. Dann wurbe doch menigftend 
nur der Mann allein verbrannt. Dieje gräßlihen Hinrichtungen 
folgten ſich mafjenhaft. Aller Augenblide lefen wir in dem Tagebuch 
. ber Frau Flad, daß achtzig, hundert und noch mehr Soldaten mit 
ben Ihrigen verbrannt worden ſeyen. Es gab auch andere Hinrich: 
tungsarten. Einem Vater und feinem Sohn wurben Hände und 
Füße abgehauen. „Sie lebten noch mehrere Tage, bis fie ber Brand 
verzehrte. Herzzerreißend waren bie Berichte unferer Leute, wie bie 
Berftümmelten fo flehentlih um einen Trunk Waſſer gebeten hatten; 
aber niemand durfte e8 wagen, ihren brennenden Durft zu loſchen, 
fonft hätte er ihr Schidfal theilen müſſen. Wer follte e8 glauben?! 
293 Soldaten mit ihren Frauen wurben, weil fie entfliehen wollten, 
mit den Hälfen in hölzerne Gabeln gejpannt, zum Hungertod ver: 
urtheilt. Manche lebten 10, 12 und noch mehr Tage.“ Ein ander: 
mal ließ ber König gegen 200 Soldaten mit ber „großen Peitjche” 
durchhauen. Wie biefe Peitſche beſchaffen war, wirb nicht gejagt, 
wohl aber, daß viele unter der Peitfche tobt weggetragen wurben, und 
daß bie Peitſche die Körper zerfleifchte, wie wenn fie mit Meffern 
wären zerjchnitten worben. | 

Die Unzufriebenheit unter den Soldaten wuchs immer mehr. 
Nicht wenig trug dazu bei, daß fie dem König auf feinen Eilmärfchen 
gegen bie Nebellen über bie unmwegjamften Gebirge feine ſchweren 
Kanonen ohne Zugvieh mit Menſchenhänden nachjchleppen mußten, 
und weil dieje jchweren Geſchütze erft durch bie Europäer eingeführt 
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worben waren, wurben biefe lebtern wegen ber Kanonen von ben 
Eingebornen furdtbar gehaßt, was ihre Lage begreiflicherweife noch 
verſchlimmerte. | 

Segen bie Rebellen verfuhr Theodor mit furchtbarer Graufam- 
feit, ließ alle niedermachen mit Weibern und Kindern, alle ihre Stäbte 
und Dörfer ausplündern und dann nieberbrennen. Aber diefe Schred- 
mittel halfen nichts, der Aufruhr entbrannte immer von Neuem. 
Ein Brief meldet: „Vor einigen Wochen hat er Gonbar mit all 
feinen Kirchen zerftört, d. 5. ausgeraubt und dann dem Boden 
gleichgemacht. Die Leute brachte er Hieher, ſowie auch bie Tabote 
und alle Kirchengeräthichaften, barunter eine große Menge Kronen, 
theils goldene, theils filberne und meffingene. Lebtere wurben in 
ben Ylammofen geworfen, um Kanonenmetall davon zu machen. Die 
filbernen erhielten die Silberſchmiede, um Schilvbeichläge davon zu 
maden. Diefe Sache hat ihm in den Augen feines Volles einen 
großen Schlag verjeßt. Die Unzufriebenheit unter dem Militär ift 
außerorbentlih. Die Revolution in den Provinzen macht gewaltige 
Fortſchritte. In dieſer Woche hat er Antabiet und Goma plünbern 
laſſen. — Die Dörfer wurden wieberholt ausgeplünbert, und bie 
Lanbleute fammt ihren Häufern verbrannt. Weber die Kindheit, noch 
bag Alter, noch Kranke und Krüppel wurden verſchont. Entlaufene 
Soldaten wurben über ein Taufend aufgefangen und ihnen bie Hälje 
abgeſchnitten; Frauen, Dienftboten und Kinder Entronnener wurden 
auf bie graufamfte Weife hingemorbet, ein Knabe von 4 Jahren 
erhoffen. Weber eine Million geraubtes Rindvieh mußte innerhalb 
brei Tagen bei Tobesftrafe gefchlachtet werben und wurbe zum Futter 
der Hyänen und Raubvögel weggeworfen. Als er biefe That verübt, 
jagte er zu feinen Solvaten: ‚Grave fo viele Menſchen müſſen dieſes 
Jahr noch fterben.‘ Auf das arme unfchuldige Landvolk wurde nun 
Jagd gemacht und wer aufgefangen werben Tonnte, wurbe verbrannt, 
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Die bevölkerten Stäbte Madracha und Mahebar Mariam wurben 
mit ihren Einwohnern verbrannt.“ 

Der Mifftonär Flab wurde bei feiner Rückkehr zu Theodor von 
diefem nicht gut aufgenommen, denn er brachte zwar ein Schreiben 
ber Königin Victoria mit, in welchem wieder Handwerfer zugefagt 
waren, bagegen die Auslieferung aller Englänber geforbert wurde. 
Ein Fluchtverfuch der letzteren erbitterte den König noch mehr und 
er Tieß fie nicht 108. Die Gefangenen waren außer Raſtam ver 
Conſul Cameron, deſſen Sefretär Kerans mit drei Dienern, der Dialer 
Bardel, die deutſchen Naturforſcher Schiller und Eßler, die Mifftonäre 
Stern, Staiger, Branders, Flad, Roſenthal nebft den Frauen ber 
beiben lebtern mit ihren Kindern. 

Die engliſche Regierung fah ſich endlich gendthigt, eine Flotte 
mit einer Landungsarmee nad Abeffinien zu fchiclen, um bie Ge- 
fangenen mit Gewalt zu befreien, ober wenigſtens das Anfehen Eng: 
lands in Oftafrifa und den arabifchen Gewäflern fo zu befeftigen, 
dag Gewaltthätigleiten und Unverfchämtheiten wie Die des Königs 
Theobor nicht mehr vorfommen könnten und bie wilben Häuptlinge 
Afrilas und Arabiens im Refpect gehalten würden. Die Expebition 
ging unter General Robert Napier von Oftinbien aus, 4000 Engländer 
und 8000 Sepoys. Am 16. October 1867 fegelten fie von Aben ab. 

Wir gehen zum zweiten Conflict über, ber mehr die Franzoſen 
als Engländer in Anfprud nahm. Auf der großen Inſel Maba: 
gaskar, öſtlich von Afrika, Hatten ſchon öfter Franzoſen ben Anfang 
mit Nieberlaffungen gemacht, um eine Station weiter im ftillen Meere 
zu befigen, waren aber immer wieber von ben heidniſchen Schwarzen 
ber Inſel vertrieben worden, ſammt ihren Tatholifchen Milfionären, 
zulegt im Jahr 1857. 

Das Bolt der Inſel befteht, wie Frau Ida Pfeiffer, welche dort 
war, berichtet, „aus vier verfchiedenen Racen; auf der Sübfeite leben 
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die Kaffern, auf der Weſtſeite die Neger, während auf der Nordſeite 
die arabiſche Race und auf der Oſtſeite und im Innern die malaiſche 
vorherrſchend iſt. Dieſe Hauptracen zerfallen in viele Stämme, von 
welchen gegenwärtig jener der Hovas, zur malaiſchen Race gehörend, 
ber zahlreichfte und civilifirtefte auf der ganzen Injel if. Die Hovas 
bevölfern ven größten Theil des Innern und bildeten ſchon zur Zeit 
ber Entdedung Madagaskars ein mächtiges Reich, deſſen Hauptflabt 
‚Tananariva‘, in der Mitte einer großen Hochebene in dem Bezirke 
Emir gelegen, aus emer Bereinigung vieler Dörfer befteht. Am 
wenigften befannt, oder beffer gejagt, gänzlich unbefannt ift bie Süb- 
weftfüfte, deren Bewohner für die ungaftlicäften und für bie erflärte: 
fen Feinde der Europäer gelten.” 

Der König der Hovas, Radama, der den Chriften ſehr geneigt 
war, farb 1828. Seitdem regiert feine energifhe Wittwe Ranavola 
in einem entgegengefeßten Syitem, indem fle ſchon mehrmals alle 
Weißen von der Inſel verjagt und die Chriften graufam verfolgt bat. 
Auch in Bezug auf ihre heidniſchen Unterthanen fcheint fie fein anderes 
Syſtem zu verfolgen, als fo viele Menfchen als möglich auszurotten, 
die Bevölkerung der Inſel zu verbünnen. Unter den nichtigften Bor: 
wänben werben ganze Diftricte durch Mord menfchenleer gemacht. 
In gleichem Verhältniß fleht die Sittlichkeit. „Meine Feder erlaubt 
mir nicht, eine Beichreibung zu geben von ben vielen unfittlichen 
Gebräuchen, die nicht blos unter dem Volke, fondern in den höchſten 
Familien des Landes üblich find, und melde ben Leuten ganz natür- 
lich erſcheinen; ich kann nur fagen, daß die Keufchheit einer Frau 
hier nicht den geringften Werth hat, und daß, mas Ehen und Nach⸗ 
fommenfchaft anbelangt, fo fonderbare Geſetze herrſchen, wie gewiß 
nirgends in der Welt. So Tann fi z. B. ber Mann von feinem 
Weibe ſcheiden Yaflen und ein anderes nehmen, fo oft er will, Die 
Frau kann zwar au mit einem anberen Manne Ieben, barf fi 
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jeboch nicht mieber verheirathen; alle Kinder aber, bie fie gebiert, 
nachdem fie von ihrem erflen Manne gefchieden ift, merben befjen- 
ungeachtet als dieſem angehörig betrachtet. Der eigentliche Vater bat 
nicht das geringfte Recht auf fie, und die Mutter muß fie ihrem 
erften Gatten auf deſſen Verlangen augenblicklich ausliefern. Auch 
wenn der Mann ftirbt, werden alle Kinder, bie feine Wittwe in ber 
Folge gebiert, dem Berftorbenen zuerkannt. Diefem Gefete zufolge 
fommt es, daß der Prinz Rakoto, Sohn der Königin Ranavola, 
obwohl erft Yange Zeit nach König Radama's Tode geboren, dennoch 
als deſſen Sohn gilt.“ 

Die Königin ließ im Jahr 1857 alle ihre Unterthanen, bie ſich 
von den Miſſionären batten bekehren laſſen, hinrichten. Nun war 
aber der Franzoſe Lambert mit ihrem Sohn Rakoto befreunbet wor: 
ben und intrigirte mit ihm gegen dieſe ſchon 75 Jahr alte Mutter. 
Lambert ging 1856 nad Paris, um Frankreich für feine Plone zu 
gewinnen, Napoleon III. wies ihn aber ab, weil er wegen Madagaskar 
nit mit England in Streit gerathen wollte. In der That waren 
auch die Engländer fehr wachſam, und ihr Miſſionär Ellis verfehlte 
nicht, Lambert bei der Königin zu benunciiren. Gerabe damals war 
Ka Pfeiffer am Hofe der Königin, welche jedoch auf bie Anzeige 
der Engländer nicht jo viel Werth legte, als biefe ſchadenfroh ge- 
wünfcht hatten, denn Lambert wurde frei entlaffen und aud ber 
Prinz blieb verfchont. 

Die alte Königin ftarb am 10. Auguft 1861, und bie Engländer 
verfuchten gegen beren Verfügung ben Prinzen Ramboaſalam auf ven 
Thron zu bringen, berfelbe wurde aber im Kampfe getöbtet und 
Rakoto behauptete ven Platz, vom franzöſiſchen Schiffsfapitän Duprd 
energiſch unterflüßt. Er wurde unter dem Namen Rabama II. König 
und Tieß fi mit feiner Gemahlin Rabodo feierlich Frbnen. Die 
Engländer verjuchten fogleih, den franzöfifchen Einflug an feinem 
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Hofe zu durchkreuzen und ſchickten eine große Gefanbtfchaft, an beren 
Spike General Johnftone und Dr. Ryan, Biſchof von Mauritius, 
ftanden, nad Tananariva, der Hauptflabt des Reichs Madagaskar, 
welche 120,000 Einwohner zählen fol. Diefe englifche Geſandtſchaft 
wurbe zwar fehr ehrenvoll empfangen, aber ber fchlaue Franzoſe 
Lambert wußte fi vom Könige ein ergiebiges Küftenlanb zu erkaufen, 
um barauf Holzhandel zu treiben und Bergwerfe anzulegen. Das 
wollten die Engländer nicht leiden. Sie verlangten vom Könige 
ähnliche Conceffionen, aber die Zubringlichkeit ihres Miffionärs Mr. 
ENis verbarb alles. Er wagte nämlich, in dem Dorfe predigen zu 
laſſen, in welchem bie alte Königin begraben lag, worin das Volt 
eine große Entweihung ſah. Nun fcheint bie Uneinigkeit zwifchen 
Franzoſen und Engländern ber fchwarzen Nationalpartei (ben Hovas 
ober Garden), welche bisher zurüdgejeht war, Muth gemacht zu haben, 
dem Einfluß ber verhaßten Weißen einen Damm zu feßen. Der 
junge König, meinte man, habe biejen Fremden fchon viel zu viel 
nachgegeben. Man zog bie junge Königin ins Intereſſe und in Folge 
einer großen Verſchwörung wurden zuerft die 27 vertrauteften Räthe 
und Freunde des Königs, die f. g. Mienamofo (Xyugen), aufgehängt 
und dann er felbft, da er bie Forberungen ber Verfchworenen hart: 
nädig zurüdtwies, erbroffelt, am 12. Mat 1863, Seine Wittwe 
Rabodo übernahm nun allein bie Regierung und vernichtete ben mit 
Lambert eingegangenen Vertrag. Sie erhielt den Namen Raſſahery⸗ 
Manjaka (ſtark gemacht). Sie fol bereits 50 Jahre und 15 Jahre 
älter als ihr ermorbeter Gemahl und eine Vertraute der alten Königin 
geweſen feyn, beren Energie fie zu theilen fcheint. Obgleich fie ben 
Europäern Sicherheit verſprach, zogen es hoch bie Conſuln von Franl- 
reich und England vor, fi zu entfernen. Doc Tehrten fie zurüd 
und man erfuhr, daß noch im Beginn bes Jahres 1865 Ellis und 
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Lambert auf der Inſel waren und im englifhen und franzöftichen 
Intereſſe gegen einander intriguirten. 

Der Zufammenftoß zwiſchen den europäiſchen Weſtmächten und 
ber Schwarzen Race erfolgte nur an ber Oftküfte Afrikas in Abejjinien 
und in Madagaskar, ver großen Inſel im Oſten dieſes Welttheils. 
Das Innere Afrikas blieb von ber europäiſchen Politit unberührt. 
Nur kühne Reiſende burchftreiften e& fort und fort. 

Im Jahr 1861 enidedte der Engländer Baker die großen Seen, 
in denen die obern Quellen des Nil ihre Gewäſſer fammeln und aus 
benen er dann majeftätiich nem Mittelmeer zuftrömt. Schon vor ihm 
hatte ber Englänber Spele einen dieſer Seen entvedt. Baker aber 
gab beiden die Namen der Königin Victoria und ihres Gemahls 
Albert. „Der Albertjee ober N’yanza war eine ungeheure Einſenkung 
weit unter das allgemeine Niveau bes Landes, von jähen Klippen 
umringt und im Weiten und Sübweften von großen Bergketten be: 
grenzt, die ſich 5—7000 Fuß über ben Stand feiner Wafler erhoben — 
er war daher ber eine große Behälter, in welchen alles Waſſer ab- 
fließen mußte, und aus dieſer ungeheuren Felſenciſterne nahm ber 
Nil feinen Ausgang, ein Rieſe ſchon bei feiner Geburt. Für bie 
Geburt eines fo gewaltigen und wichtigen Stroms wie ber Nil hatte 
bie Natur eine großartige Einrichtung getroffen. Spekes Victoria 
Nyanza bildete einen Waflerbehälter in bebeutender Höhe, welcher 
durch ben Kitanguleſtrom ven Abflug von Weften aufnahm, und Spefe 
hatte in großer Entfernung den M’Fumbiro:Berg als eine Spike 
zwifchen anbern Bergen gejeben, von benen bie Flüffe herabfamen, 
welde durch ihre Vereinigung ben Hauptſtrom Kitanguld, ben 
vorzüglichſten Speifefanal des Bictoria-Sees von Weiten ber, unter 
etwa 2° füblicher Breite bilbeten; dieſelbe Bergkette, welche ben 
Victoria⸗See im Often fpeiste, mußte daher auch eine Waſſerſcheide 
nad) Weiten und Norben haben, die in ben Albert⸗See floß. Da 
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der allgemeine Abflug des Nilbedens von Süden nad Rorben ge 
richtet ift und ber Albert fih viel weiter nad) Norden erfiredit als 
der Victoria-See, fo nimmt er den Fluß aus dem lebtern auf und 
reißt aljo die ganzen Quellwafler des Nil allein an ſich. ‘Der Albert 
ift der große Behälter, während bie Victoria die öftlihe Duelle ift.“ 

Bon großer Wichtigkeit war ferner bie Reife ber beiden eng- 
liſchen Brüder, David und Charles Liningfione, in den Jahren 1858 
bis 1864 zum Flußgebiet des Zambefi in der portugieſiſchen 
Colonie im fühdftlihen Afrika, eine Strede weiter ſüdlich als 
Zanzibar. Portugal beſitzt diefe Landfireden nur dem Namen nad). 
Der Reijebericht der Brüder fagt: „Wenden wir uns einmal von 
Süden nad Norden und werfen wir einen Blid auf die ungeheuere 
Meeresfüfte, von welder die Portugiefen in Europa fi) bemühen 
uns glauben zu machen, baß fie ihnen gehöre. Delagoa Bat hat ein 
Meines Fort, Lorenzo Marques genannt, aber jenfeit8 ber Mauern 
nichts. In Inhambane haben fie mit Zulaflung der Eingebornen 
einen ſchmalen Streifen Landes inne. Sofala liegt in Trümmern, 
und von Quillimane norbwärts haben fie 690 Meilen weit nur eine 
einzige Heine Schanze, bie durch eine bewaffnete Barkaſſe in ber 
Mündung des Fluſſes Angora geſchützt wird, um ausländiſche Fahr⸗ 
zeuge zu hindern, bort Handel zu treiben. Dann haben fie in Mo: 
ſambik die Kleine Infel, auf welcher das Fort fteht, und einen un- 
gefähr drei Meilen langen Streifen auf dem Feſtlande, auf welchem 
fie einige Landgüter haben, die nur dadurch vor Feindſeligkeit geſchützt 
werben, daß fie ben Eingebornen einen jährlichen Tribut entrichten, 
was fie ‚Die Schwarzen in ihrem Sold haben‘ nennen. Die Nieber- 
laffung ift in Handel und Wichtigkeit lange im Sinken gewefen. Sie 
hat als Beſatzung wenige Hundert kränkliche Soldaten, bie ins Fort 
eingejperrt find, und kann eben fo wie eine Heine Koralleninjel in 
ber Nähe kaum ficher genannt werben, Auf ber Inſel Dibo ober 
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Iboe werben eine unermeßlihe Anzahl Sclaven zufammengebract, 
aber es gibt wenig Handel irgend einer Art. In Pomba Bai wurbe 
ein Kleines Fort hergeftellt, aber es ift ſehr zu bezweifeln, ob es noch 
befteht, da der Verſuch, dort eine Nieberlaffung zu bilden, gänzlich 
fehlgeſchlagen ift. Für bie Ländereien, welche fie auf dem rechten 
Mfer des Zambeſi bebauen, entrichten fie den Zulus Tribut, und die 
allgemeine Wirkung des Anſpruchs auf Macht und der Hinderung 
des Handels ift die, daß fie bie unabhängigen eingebornen Häuptlinge 
dem Schavenhandel der arabifchen Dhows zutreiben, als dem einzigen 
Handel, der ihnen offen fteht. Es ift der engliichen Regierung aus 
zuverläßlichen Documenten, bie bei der Abmiralität und dem aus: 
wärtigen Amte liegen, wohl befannt, daß erjt im November 1864, 
zwei Monate fpäter, als meine Rede in Bath gehalten wurde, als 
von Ihrer Majeftät Schiff ‚Wasp‘ in Moſambik die Beftrafung 
berer verlangt wurde, bie an der Mannſchaft des Kutters von Ihrer 
Majeſtät Schiff ‚Lyra‘ in der Nähe eines 45 Meilen ſüdweſtlich von 
Mofambif gelegenen Fluſſes eine Gewaltthätigkeit verübt hatten, ber 
gegenwärtige Generalgouverneur erflärte, daß er über bie bortigen 
Eingebornen feine Gewalt habe. Dieſer portugiefiihe Anfpruch auf 
Herrichaft ift ver Fluch der Negerrace auf der Oftküfte Afrikas, und 
er würbe balb zu Boden fallen, wenn er nicht die moralifche Unter: 
ftügung hätte, weldhe er aus der Achtung berleitet, die ihm won 
unjerer eigenen Flagge erwieſen wird. Der König von Portugal hat 
ein neues Geſetz zur Abſchaffung der Sclaverei vorgefchlagen; da 
aber nie Anftalt gemacht worden ift, um ähnliche bereits erlafjene 
Verfügungen zur Ausführung zu bringen, fo flößt e8 mir fein Ber: 
trauen ein, unb wir Lönnen bafjelbe nur als eine neue Bitte um 
noch weitere Fügung in ein Syſtem betrachten, welches die Barbarei 
forterhält.“ 

Die englifhe Regierung ſchickte, angeregt durch bie früheren 
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Berichte, eine neue größere Erpebition nad Oftgfrifa, an beren Spibe 
ber Biſchof Madenzie zu gleicher Zeit eine großartige Miffionsanftelt 
unter ben Negern gründen unt Baunuwollenpflauzungen anlegen laſſen 
ſollie. Ausbreitung bes Ehrifienikums und Sicherung eines frieb- 
lien Anbaues unter engliſchem Schutz ſchien allerbingd das geeig- 
netfie Mittel zu ſeyn, um bem heillojen Sclavenhanbel ein Enbe zu 
machen. Natürlicherweile gehörte Dazu auch eine ausreichende Militär: 
macht und da ber Biſchof ohne dieſe ankam, Tonnte er freilich nichts 
ausrichten. England hätte förmlich Portugal befriegen und bie Colonie 
in eigenen Befig nehmen müflen, um zum Awede zu kommen. Da 
es fo weit nicht gehen wollte, Hatte die Erpebition das Scidjal 
aller halben Maßregeln. Der Bilchof befreite in feinem erften Eifer 
einige hundert Sclaven, machte fi) dadurch aber nicht nur die Por⸗ 
tugiefen, ſondern auch die einheimifhen Häuptlinge zu Feinden, wagte 
fih zu tief ins Land, fiel ins Wafler, befam das Fieber und ftarb, 
von den Eingebornen geflohen, in ber Hut einiger treuen Diener. 
Er erhielt zwar einen andern Bifchof zum Nachfolger, dieſer jedoch 
mißflel ſich in Afrika und Lehrte unverrichteter Dinge zurüd. Man 
kann kaum zweifeln, daß biefer zweite Biſchof, Herr Tozer, das rich⸗ 
tige Gefühl gehabt hat, ohne Soldaten und ohne geradezu den Por⸗ 
tugieſen die Anerkennung ihrer Herrſchaft im Lande zu verweigern, 
laſſe ſich hier nichts machen. Livingſtone gibt darüber die beſte Aus⸗ 
kunft. Frankreich hat eben ſo wie England den Sclavenhandel aufs 
ſtrengſte unterſagt, und dennoch wird dem Befehl nicht Folge geleiſtet. 
„Der Commandant in Tette, der erfahren hatte, daß eine Frau von 
ſchlechtem Charakter eine Schiffsladung Schaven mit ven Fluß hinab: 
genommen babe, ſchickte ihr der Form halber einen Offizier nad. Er 
verfolgte fie, holte fie ein, Lehrte aber ohne fie zurüd. Als wir mit 
bem Commanbanten barüber ſprachen, fagte er mit Siegeömiene: 
set, wo uns bie franzöfliche Flagge ſchützt, Können uns bie Eng⸗ 
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länder nichts anhaben. Und diefe Flagge ſchützte den Sclavenhanbel 
bis zum Mai 1864.” Alle Reclamationen in Liſſabon halfen nicht. 
Man jchidte von dort zwar AInftructionen in die Colonie, bie aber 
wie alle früheren unbeachtet blieben. 

Die Baumwolle, auf welche Livingftone mehrmals zurüdtommt, 
fol am Fluß Zambefi fehr gut gebeihen und von der beften Qualität 
jeyn, viel befler, als die oſtindiſche. Ohne Zweifel haben bie Brüder 
Recht, wenn fie dringend empfehlen, das reiche Flußgebiet des Zambeſi 
auf anbere Art zu colonifiren, al8 es die Portugiefen gethan haben, 
und fie machen darauf aufmerffam, daß fich mittelit dieſes Fluſſes 
bas Innere Afrikas den Europäern öffnen würbe. 

Hier öffnet fich insbeſondere einer deutſchen Eolonifation für bie 
Zukunft ein großes Feld. Denn nirgends herrſcht eine Uebervölkerung 
und Auswanberungsluft wie in Deutichland. Denken wir uns ein- 
mal bie Intereſſen Hollands mit denen Deutſchlands ausgeglichen 
und im großen Intereſſe der germanifchen Geſammtheit vereinigt, jo 
ift der Umftand von Wichtigkeit, daß bie Republiken ver Boers, d. h. 
der holländifchen Bauern, die fi, als das Capland von ben Eng- 
länbern erobert wurde, England nicht unterwarfen, fondern in nord: 
Öftliher Richtung auswanberten, jenem portugieflihen Colonialgebiet 
nahe liegen. Da ift ſchon ein germaniſcher Kern vorhanden, an ben 
fih die deutjhe Auswanderung nur anfchließen dürfte. Auch liegt 
bie Mündung des Zambeſi am Stillen Dcean ben holländiſchen Colonten 
auf Sumatra und Java in Oftindien, wenn auch nicht nahe, doch 
gerabe gegenüber, jo daß fich bie Colonien hier gegenfeitig unterſtützen 
fünnen. Ohne eine ſolche Fräftige Unterſtützung gerinanijcher Be⸗ 
pölferungen würde fi) auch die Herrfchaft der Engländer in Oftindien 
auf die Dauer nicht behaupten laffen, fowie auch dem Vebergewicht 
der Ruſſen und Nordamerikaner in den chinefiihen Gewäflern nicht 
immer durch englifch-franzöfiiche Flotten, die unmittelbar von Europa 
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berfämen, wiürbe enigegengewirkt werben Tonnen. Starle Zwiſchen⸗ 
ftationen, beren es bisher nur eine und auch dazu weit egifernte in 
Neuholland gab, wären fehr nöthig, um die maritime Segemonie 
zwilchen Afrika und Afien aufrecht zu erhalten. 

Öleichzeitig machte ein Deutſcher, Klaus v. d. Decken, eine 
äußerfi intereflante Reife von Zanzibar an ber Oftfüfte Afrikas aus 
ins Innere und beichrieb den wunderſchönen Berg Kilimandſcharo. 
„Aus einer 10 deutſche Meilen breiten Grundfläche erhebt fich ber 
‚Berg der Größe‘ 16,500° hoch über die Ebene, ober 18,700° über 
bie Meeresflädhe. Zwei Gipfel krönen ihn, im Weften ein pradt- 
voller, mit biendend weißer Schneefuppe bedeckter Dom; im Often 
eine 2500 niebrigere fchroffe Maſſe jäh abfallender Riefenpfeiler und 
sfäulen, beide durch einen Ianggefchweiften Sattel verbunden, das 
Zackig⸗Rauhe nebft dem Sanft-Schönen.“ Dieſen Berg hatte ſchon 
der Milftonär Rebmann Tennen gelernt, deſſen Nachrichten barüber 
in Krapfs Reifen in Oftafrifa IL. 49. 73. 160. mitgetheilt find. Der 
Name fol Berg der Größe oder aud) Berg ber Karawanen bebeuten, 
weil ihn die Karamanen als Markzeichen bes Landes ſchon aus weiter 
Ferne ſehen. Zu feinen Schönheiten gehört, daß ſich faft jeden Mit- 
tag um feinen Gipfel ein Gewitter fammelt und eine kurze Zeit lang 
in die Ebene Hinunter blikt und donnert. Er liegt im Lande ber 
Dſchagganeger, denen es aber nicht einfällt, binaufzufteigen. Sie 
wiflen daher nicht einmal, was der Schnee ift und halten ben weißen 
Glanz bes Gipfels für Silber. Ein Negerlönig wagte es einmal, 
Leute hinaufzufhiden, um nach dem Silber zu fehen, aber nur ein 
einziger kehrte mit erfrormen Händen zurüd, bie anderen waren alle 
por Kälte umgelommen. 

Rebmann erfuhr, daß weiter norböftlich ein zweiter noch höherer 
Berg, Namens Kemin, liege, Das find die Vorjprünge, bie erften 
in bie weiten Ebenen vorgefchobenen Poften bes berühmten Mond- 
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gebirges in Centralafrika. Von dieſem noch nicht erforſchten Gebirge 
aus laufen alle großen Ströme Afrikas nach allen Himmelsgegenden 
dem Meere zu. Der Miſſionär Krapf glaubt, auf dieſen natürlichen 
Waſſerſtraßen werde das Chriſtenthum ins Innere des Welttheils 
eindringen. Der Niger wird die Friedensboten zu den verſchiedenen 
Ländern von Nigritien führen, während ſein großer Zufluß, der 
Tſchadda, zuſammen mit dem Congo die Miſſionäre nad dem weſt⸗ 
lichen Mittelpunkt von Afrika, nämlich nach Uniameſi bringen wird. 
Die verſchiedenen Zweige des Nil werden von Norden her das 
Evangelium nach den Aequatorgegenden tragen, während der Dſchub 
. and Dana einen Waſſerweg ins öſtliche Central⸗Afrika abgeben wer⸗ 
ben, und der Kilimani oder Sambeft endlich wirb von Süboften her 
ind Innere eine Heerftraße bilden. Die Quellen aller diefer großen 
Flüſſe liegen nicht jo weit von einander entfernt, als unfere jetige 
geographifche Kenntnig und möchte glauben laſſen. Alle dieſe Quellen 
fcheinen fi um den Aequator und das große Binnenland Uniamefi 
herum zu concentriven; daher man fich nicht wundern darf, wenn bie 
Araber alle dieſe Flüffe aus Einer Quelle entipringen laflen, mas 
nur richtig verftanden werben muß, nämlich fo, daß um ben Aequator 
herum fich die Waflericheiden bilden, aus denen jene Flüffe aus Nor: 
den, Dften, Welten und Süboften ihre Richtung nehmen. Bon Unia- 
meft (Befit oder Land des Mondes), fagen die Suahilis, könne man 
nach vier Enden der Erbe gelangen. 

Die große engliſche Eolonie in Neuholland, ober wie es bie 
Engländer lieber nennen Neu⸗Süd-Wales, gedieh zwar nortrefflich 
und wuchs durch immer neue Einwanderungen aus England und 
Deutſchland an, hatte aber doch immer nur erft noch einen Fleinen 
Theil des großen Welttheils angebaut, ber in weiter Erftredung immer 
noch eine nur ſpärlich von ben roheften Wilden bemohnte Wilbni 
blieb, Colonialprodukte baute man hier nicht. Der Hauptreichthum 
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ber Bevolkerung befteht in Viehzucht, befonbers in ungeheuern Heerben 
von Schafen. Mundy rühmt den Ertrag aus der Wolle Ein ein- 
ziger Befiter Namens Clark gewann jährlih an feiner Wolle 30 bis 
40,000 Pfd. Sterling. Seit man die reihen Goldlager entvedt hat, 
wimmelt es bier wie in Californien von Golbgräbern, die aus allen 
Nationen zufammenftrömen, um fchnell durch Goldklumpen veih zu 
werben. Je mehr fie verdienen, defto mehr ſchwelgen fie, jo daß bie 
Sitten hier nicht weniger verborben find wie in Californien. 
Intereſſant ift, daß auch viele Chinefen in bie Goldgräbereien 
fommen, fleißig und nüchtern arbeiten und mit ihrem Gewinne wies 
‚ ber bavon gehen, daher fie von ben übrigen Golbgräbern beneibet, 
gehaßt und fogar mißhanbelt werben. Rietman fagt in feinen 1868 
erſchienenen Wanderungen in Auftralien; „Die lebte Regierung ging 
fogar fo weit, von jevem Chinefen bei feiner Ankunft in der Colonie 
eine Kopffteuer von 250 Franken zu verlangen, fo baß eine Zeit lang 
bie Gefängniffe .vollgepfropft waren von armen Burſchen, welche bie 
verlangte Summe nicht befaßen. In einem ähnlichen Mißcredite be 
fanden ſich in frühern Jahren die deutſchen Einwanderer, welche auch 
von ben Englänbern keineswegs Tiebevol aufgenommen wurben. Als 
es aber auch dem Kurzfichtigften Far wurde, daß die Deutfchen ein 
höchſt werthvolles Element ver auftraliichen Bevölkerung zu bilben 
anfingen, legte fich bie Abneigung, und jebt nehmen bie Deutfchen 
den ihnen gebührenden Rang in der Colonie ein. Anders verhält es 
fih freilih mit den Chinefen. Dieſe befuchen Auftralien nit, um 
fi Hier eine Heimath zu gründen, hr einziger Zwed ift, Gold zu 
graben und dann mit den Erfparniffen in ihr Baterland zurüdzu- 
fehren. Ste leben daher äußerſt eingezogen und ſparſam, fcheuen ben 
Verkehr mit Weißen jo viel wie möglih und beziehen ihre wenigen 
Bebürfnifje von den chineſiſchen Kaufleuten, bie fi in Auftralien 
niebergelaffen haben. Während daher der europätiche Golbgräber, 
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Dant feinem Mangel an Bfonomifchen Talenten, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, faum auf einen grünen Zweig kömmt, gelingt es ben meiften 
Chinefen, bald ein Erfledliches zufammenzufparen. Da ihr Aufent: 
halt in Auftralien nur temporär tft, fo bringen fle auch ihre Familien 
nie hieher. Ich kann mich wirflich nicht entfinnen, unter den Taufen: 
ben von Chinefen eine einzige Frau gefehen zu haben. Auch Knaben 
machen erft dann bie Reife mit, wenn fie bereits im Stande find, 
bei der Arbeit behülflich ſeyn zu können. Der Haß der Kaufafler 
gegen die Mongolen beruht alfo lediglich auf Brobneid; denn alle 
Lafter, deren man fonft die Lebtern bejchulbigt, eriftiren meift nur 
in ber Einbildungskraft ihrer Gegner, welche den Splitter in bem 
Auge des Nächften, nicht aber den Balken in ihrem eigenen Auge 
fehen. Die Befürchtung, welche ſchon im Parlamente von Neu⸗Süd⸗ 
Wales ausgelprochen worben ift, daß durch bie maflenhafte Ein- 
wanderung der Chinefen Auftralien nach und nach eine mongolifche 
Colonie werde, ift zu lächerlich, um einer Wiberlegung zu bebürfen. 
Keineswegs lächerlich aber ift e8, wenn die Spannung zwilchen den 
zwei Nationalitäten in rohe Gewaltacte ausbricht; wenn, wie bies in 
den berüchtigten Aufläufen von Lambing Flat geſchah, europäiſche 
Diggers in Maſſe das chinefifche Lager überfallen, Zelte, Häufer und 
Werkzeug zerftören und beren Befiter mit Waffengewalt ihres Eigen- 
thums berauben. Das waren freilich nur ungebilbete Diggers, bie, 
durch einige Führer verlodt, zu Gewaltthätigfeiten fchritten. Aber 
fogar Leute, welche den fogenannten höhern Ständen angehören, 
theilen das Vorurtheil gegen die mongolifche Race, Haben ja felbit 
Parlamentsmitgliever, um Popularität zu erlangen, als Deviſe ben 
Ruf: ‚No Chinese‘ angenommen. Und dies alles gefchieht zu ber: 
felben Zeit, da die Engländer, vereint mit ben Franzoſen, die Haupt⸗ 
ftabt Chinas flürmen und ven Faiferlihen Palaft plündern, um bie 
Chinefen zu zwingen, ihr Land dem allgemeinen Weltverkehr zu er⸗ 
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bier nieber, heiratheten einheimifche Weiber, nutzten ben Eingebornen 
burch bie Kenntniffe, die fie aus Europa mitbrachten, und vertrugen 
fi) mit ihnen um fo befler, als fie ihnen an Rohheit der Sitten 
nichts nachgaben. Sie verichafften ihnen Waffen, Tabat und Rum. 
Mittelft ver Eifenwaffen und des Schießgewehrs rotteten die Stämme, 
bie ewig mit einander im Krieg lebten, einander gegenfeitig immer 
mehr aus, fo daß bie Einwohnerzahl von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
ſichtlich abnahm. Dabei blieben fie Menfchenfrefier und verwilderten 
durch den Branntwein in immer höherem Grade. Die Verworfenheit, 
in welcher die europäifchen Abenteurer niebrigfter Bildungsſtufe mit 
ben einheimiſchen Kanibalen wetteiferten, wirb als greulich geſchildert. 
Da kam 1814 der erfte englifhe Mifftonär auf die Inſel, Samuel 
Marsden, dem andere folgten, und biefe eblen Männer, einzeln unb 
wehrlos, imponirten den Maoris, und flößten ihnen Ehrfurcht und 
freiwilligen Gehorfam ein. Zum Beweiſe, daß bie urfprüngliche 
Natur diefes auch durch feine tobverachtenbe Tapferkeit ausgezeichneten 
Volkes eine gute und durch die ſchlechten Angewöhnungen noch nicht 
ganz verborben war. Die Miffionäre lernten bie Landesſprache und 
fanden Bertrauen, die Religion der hriftlicden Liebe fand unter dem 
Bolt zahlveihe Anhänger und bald bilbeten fi um die Miffionäre 
her anſehnliche Chriftengemeinben. 

Nun erfolgte leiber eine gewaltfame Reaktion durch den eins 
heimiſchen König Hongi, der anfangs bie Europäer gern ſah und 
fogar jelbft nach Europa reiste, wo er im Jahre 1820 am englifchen 
Hofe durch feine körperliche Schönheit und durch feinen feurigen Geift 
Beiwunderung erregte. Es war ihm aber nur barum zu thun, 
europäiiche Waffen in großer Menge zu erhalten, um ein zahlreiches 
Heer auszuräften, alle feindlichen Stämme auszurstten und fi zum 
Alleinheren von ganz Neufeeland zu machen. Weil er fo viel von 
Napoleon gehört hatte, träumte er fich in deſſen Rolle hinein. Als 
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ihm aber König Georg IV. von England die Waffenlieferung ab- 
ſchlug, gerieth er in Zorm und wußte fih auf anderen Wegen 
wenigftend Waffen für 3000 Mann zu verichaffen, mit denen er 
wirklich den ganzen Norben der Inſel eroberte und in Blut babete. 
Er Hätte wahrfcheinlih auch ben Süden erobert, aber von einer 
Kugel getroffen, ftarb er 1828. Nach dieſer Schredenszeit trat wieber 
Ruhe ein unb bie geängftigten Eingebornen ſchloſſen ſich mit boppel- 
ter Liebe wieber an bie Mifftonäre an. Man ſah neue Gemeinden 
entftehen, neue Kapellen, Kirchen und Schulen. Die Maoris widmeten 
fih freubig dem Aderbau, ber Viehzucht und nütlichen Gewerben. 
13 Häuptlinge vereinigten fih im Jahr 1833 mit den Miffionären, 
ben König von England zu bitten, er möge Neufeeland als einen 
unabhängigen Staat anerfennen und einen Conſul bafelbft beglaubigen, 
was zwei Jahr fpäter geſchah. 

Da nun aber einmal die Aufmerkfamkeit auf Neufeeland gelenkt 
war und durch ben nicht genug zu rühmenben Eifer der Miffionäre 
geordnete Zuftänbe bort eingetreten waren, fehlte es bald nit an 
Auswandberungsluftigen, die ben ergiebigen Boden ber Inſel aus⸗ 
beuten wollten, aber auch nicht an Abenteurern und Spekulanten, 
bie bort im Trüben zu fiſchen hofften. Im J. 1836 gründete in 
London ein gewiſſer Wafefielb eine New⸗Zealand⸗Aſſociation im wohl- 
wollenpften Sinne, um eine Menge weiße Familien dort anzufiebeln 
and die Civiliſation auf der Inſel noch weiter auszubreiten. Das 
fahen num die Mifftonäre, welche bisher mit den ihnen ergebenen 
Häuptlingen allein auf ver Inſel geherrfcht hatten, nicht gern und 
fie begingen den Fehler, fi der Affociation zu wiberfegen. Sie 
hätten begreifen follen, daß fie durchaus nicht im Stande waren, 
eine namhafte Auswanderung aus England zu verhindern, nachdem 
bie Luft dazu einmal erwacht war und bie englifche Regierung felbit 
einen großen Zuwachs ber englilchen Soloniatbeneiterung wünfchen 
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mußte, um bie Inſel dem britiſchen Weiche zu anneltiren, ben 
Naturreichthum derſelben der englijchen Nation anzueignen unb eine 
zweite wichtige Station, neben der neuholländiſchen, in der Südſee 
zu gewinnen. Die Nenitenz der Miffionäre war inſofern unklug. 
Sie hätten alles thun müſſen, ſich die Afiociation zu befreunben. 
Sie begingen nun aber den noch weit größeren Tehler, fi) mit ben 
ſ. g. Landhaifiſchen gegen die Aflociation in ein Bünbniß einzulaflen. 
Dieſe übelberüchtigten Lanbhaififche (land-sharks) waren Spekulanten, 
bie auf eigene Yauft mit den Maoris Handel trieben unb benjelben 
für geringe Waaren, namentlih Tabak und Rum, ganze Lanbftreden 
abfauften. Die englifche Regierung wollte die Mifftonäre nicht ganz 
im Stich laſſen, unterjtüßte aljo die Affociation nicht, die aber als 
Privatverein Mittel genug beſaß, um bie Anfieblung durchzuſetzen, 
und unter bem neuen Namen einer Neu⸗Seeland⸗Compagnie ihre erfte 
Niederlaſſung Wellington grünbete in ber Mitte der Inſel an dem 
Canal, der viefelbe in eine nörbliche und fübliche Hälfte trennt. Der 
Zubrang ber Einwanderer war außerorbentli und 1840 erhielt bie 
Compagnie auch die Sanktion der englifchen Regierung, weldhe Neu: 
jeeland für eine Colonie ber britiſchen Krone erflärte und Hobſon 
zum erften Gouverneur ernannte Derfelbe nahm feinen Sitz zu 
Audland, was damals nod ein fehr Feiner Ort war. 

Nun brach aber bitterer Hader zwiſchen den brei Faktoren, ber 
alten Miſfion, ber neuen Compagnie und der neuen Regierung aus, 
wodurch Unordnung in die Verwaltung kam, welche nicht nur un- 
treuen Beamten unb Spekulanten, ſondern noch einem verwilberten 
Theile der Maoris erwünſchten Anlaß zu Beirug und Raub gab. 
Erft 1847 brachte ber neue, Gouverneur George Grey wieder Ord⸗ 
nung und Strenge in die Verwaltung und unterwarf die Maoris, 
welche vebellirt Hatten. Die Einwanderung aus Europa mehrte fid 
unter biejen Umftänben und Grey ſetzte bie wichtigfte Maßregel durch, 
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welche den Lanbhaififchen gegenüber getroffen werben konnte und 
mußte, nämlich das Verbot, daß Privatperfonen von ben Eingebornen 
fernerhin Land Faufen durften, weil bie einfältigen und rohen Maoris 
babei gewöhnlich ſchändlich betrogen und mit Recht zu neuem Haß 
gegen bie Coloniſten aufgereizt worden waren. Greys Verwaltung 
war ſo vortrefflich und die Colonie wuchs durch Einwanderungen in 
dem Grade, daß er im J. 1853 bereits eine Verfaſſung für Neu⸗ 
ſeeland verkündigen konnte mit einem Oberhaus und Unterhaus, nach 
welchem Muſter auch in jeder der neuen Provinzen eine Provinzial⸗ 
verfaſſung und Provinzialregierung gegründet wurde. 

Im J. 1861 wurde im Süden ber Inſel ein reiches Goldlager 
entdeckt und nachher noch mehrere andere. Auch Steinkohlen fanden 
ſich in reicher Menge. Die Anweſenheit Hochſtetters, eines ausge⸗ 
zeichneten Naturforſchers, trug ganz beſonders dazu bei, den Natur⸗ 
reichthum der ſchönen Inſel zu conſtatiren. 

Leider trug das Verfahren der Landhaifiſche noch ſchlimme Früchte. 
Der Häuptling Wirimu wollte mit Recht nicht leiden, daß bie Weißen 
einen Diftrict befetten, der ihnen verrätheriſch von einem feiner Unters 
gebenen ohne Auftrag verkauft worben war. Er verjagte bie eng- 
lifchen Feldmeſſer, jogleich aber wurden Truppen gegen ihn gefchidt, 
die den erften Angriff machten. Er proteflirte Dagegen und verwahrte 
fi, daß er nicht angegriffen habe, flug aber nachher die Engländer 
zurüd, am 6. November 1860. Dean hörte nachher, General Eameron 
babe fich verjtärkt, um den Krieg mit mehr Nachdruck fortzufeßen. 
Aber no im Sommer 1863 berichteten englifche Zeitungen, die Un⸗ 
ruhen, welde die in ihrem Recht fo jchwer gefränften Eingebornen 
erregten, feyen immer noch nicht geſtillt. Wie es fcheint, nimmt es 
bier feinen Berlauf, wie in ben engliihen Colonien von Norbamerifa. 
Die Eingebornen werden allmälig immer mehr verbrängt, zufammen- 
gebrängt, und wenn fie fih empören, ausgerotiet. Im Parlament zu 
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London erflärte Roebuf zu Anfang des Juli 1863 gerabezu: die Aus- 
zottung bed braunen Mannes ſey ein Naturgeſetz und es jey mur 
Englands Pflicht, das Elend dieſes Naturprocefies ſcharf und kurz zu 
machen. Die Maoris wehren fi aber immer noch al8 Verzweifelte, 
und nad; ben letzten Nachrichten ift ber Reft ber Mais noch immer 
nicht ganz weber befriebigt, noch unterworfen ober ausgerottet. 


Achtes Bud. 


Der Bürgerkrieg in Nordamerika. 





Die Bereinigten Staaten von Norbamerifa hatten fich über 
Teras bis an den Rio Grande und im Weſten bis zum golbreichen 
Californien ausgebehnt, durch bie jährlichen Einwanberungen aus 
Europa immer mehr bevölfert und erfreuten fich eines außerorbentlich 
großen Wohlftandes, als fie plötzlich durch einen blutigen, vier Jahre 
lang dauernden Bürgerkrieg erfchüttert wurben. Veranlaſſung dazu 
gab die Schavenfrage, welche fi}, weil die Intereſſen dabei gar zu 
entgegengefeßte waren, nicht mehr frieblich löſen Tieß. 

In Europa fah und flieht man dieſe Frage vorzugsweife gern 
aus dem Gefichtspunkt der chriftlichen Bruberliehe ober der Humanität 
und bes Liberalismus an und fordert bie Abſchaffung der Sclaverei 
als einer Verfündigung an der Würbe und dem Recht des Menfchen. 
Nur in England hatte man ganz andere Gedanken und Abfichten, 
als man in den Colonien die Negerfclaverei abfchaffte und mit größter 
Dftentation im Namen des Chriftentbums und ber Givilifation bie 
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Abſchaffung derfelben auch in allen andern Staaten verlangte. Diefe 
frommen Engländer wollten fi nur eine Concurrenz vom Halſe 
ſchaffen. Durch die Arbeit von vielen Millionen ſchwarzen Sclaven 
in den Vereinigten Staaten wurden bort fo viele Colonialwaaren, 
namentlih Baumwolle probucirt, daß die amerikaniſchen Hanbelshäufer 
den Markt beherrichten und die in den englifchen Eolonien Oſtindiens 
erzeugte Baumwolle gegen bie nordamerikaniſche nicht auflam. Nun 
gab es Fein beſſeres Mittel, die Baummwollenprobuction in ben Ver⸗ 
einigten Staaten zu zerſtören ober wenigftens ſehr zu verkleinern, als 
die Befreiung ber Sclaven, welche bekanntlich, fobald fie frei find, 
nicht mehr arbeiten wollen. Die europäiſchen Großſtaaten, welche 
von der Sclaverei feinen Nuten hatten und bie auch bei ihren theils 
frommen, theils Liberalen Bevölkerungen ſich durch ihren Eifer gegen 
die Sclaverei gern populär machten, fchloßen feit 1831 (Frankreich) 
und feit 1841 (Rußland, Oefterreih und Preußen) mit England 
Verträge, worin fie fich verpflichteten, in ihrem Gebiet feine Sclaverei 
mehr zu dulden, und 1845 vereinigten fi, England und Frankreich 
noch insbejonbere zu einer Ueberwachung ber Küften Afrifas, um bie 
Sclavenausfuhr von da zu verhindern. 

In den Vereinigten Staaten von Norbamerifa felbft Hatte feit 
ber Einwanberung ber Puritaner, Quäker, Herrnhuter, Methobiften, 
ber megen ihres Glaubens verfolgten Pfälzer, Salzburger zc. mehr 
Frömmigkeit geherrſcht, al8 in Europa, wo die Maitreffenwirthfchaft 
an ben Höfen unb bie fFreigeifterei Glauben und Sitte verbarben, 
und doch hatte man in Amerika die Sclaverei mit dem Chriſtenthum 
verträglich gefunden. Als die Union ſich vom englifchen Meutterlande 
losrig und unter ben nordamerikaniſchen Bürgern republifanifcher 
Rechtsfinn in mufterhafter Reinheit waltete, von ganz Europa be: 
wundert, fiel es doc niemand im Congreß zu Wafhington ein, bie 
ſchwarze Race mit denſelben bürgerlichen Rechten beichenfen zu wollen, 
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wie bie weiße, Auch trugen bie ſchwarzen Menſchen Tein Verlangen 
darnach. Man folgte noch dem natürlichen Gefühl, noch keiner Ab: 
ſtraction und Fünftlihen Schablone. Erft ſehr allmälig kam hier bie 
Partei der Abolitigniften auf, welche fidh die Aufhebung der Scla- 
verei zum Biele ſetzten. Anfänglich waren es eble Schwärmer, bie 
entweber.bon ber chriftlichen Bruberliebe ober von ben ſ. g. Menfchens 
rechten ausgingen und ben Negern die gleiche Befähigung zutrauten, 
wie ben Weißen, ober fi) wenigftens einbilveten, wenn man ben 
Schwarzen nur gleiche Rechte gewähre, wie den Meißen, würben fie 
auch bald zu gleicher fittlicher und intellectueller Befähigung gelangen. 
Es waren eble und uneigennügige Männer, die bem Geſetz zuwider 
in die Sclavenftaaten gingen, um ben Negern Freiheit zu prebigen 
und ihre Kinder zu unterrichten. Sie thaten es mit Gefahr ihres 
Lebend. Sie muß man daher auch unterfcheiden von den erft in 
neuerer Zeit aufgetmuchten Spekulanten, welche bie Schwärmerei für 
bie Neger zur Modeſache machten und auf Koften ver Wahrheit bie 
Grauſamkeit der Sclavenbeftiger und bie rührende Unfchulb und Zus 
gend der Sclaven übertrieben. Im Jahr 1852 fchilberte eine Dame, 
Harriet Beecher Stowe, in dem Romane „Onkel Toms Hütte“ bie 
Leiden der Negerfclaven in ben Vereinigten Staaten und erntete da⸗ 
von unermeßlihen Ruhm, denn ihr Bud wurbe in alle Sprachen 
überfeßt. Und doch enthielt es nichts, als eine große fentimentale 
Lüge, benn gibt es aud harte Herren, fo find fie doch nur Aus⸗ 
nahmen, da es im Intereſſe der Herren liegt, ihre Arbeiter gefund, 
wohlgenährt und bei guter Laune zu erhalten, und gibt es auch viele 
gutmüthige und treue Neger, fo bleibt doch die Pegel biefer Race 
bas Kindifche und Halbthieriſche. Miftreg Stowe macht aus ben 
Weißen Karricaturen, Henker und Teufel, aus den Schwarzen Ideale, 
unfchulbige Opfer und Engel, Das ift einfady gelogen. 

Allein in ben Bereinigten Staaten felbft fand biefe Nebertreibung 
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Beifall, wie auch bie anfangs ſehr gering geachteten Abolitioniften 
immer mehr Xerrain gewannen. Das verbantten fie nicht irgenb 
einem eblen chriftlichen ober menſchlichen Gefühl, fonbern nur dem 
Neide, mit welchem bie Staaten des Nordens und insbeſondere des 
Weſtens nach den reihen Sclavenftanten im Süben hinüberfchielten. 

Graf Reichenbach „Krifis in Nordamerika 1863* jagt jehr wahr: 
„Während unter Menſchen vefjelben Stammes das Unterihanenver: 
hältniß mehr auf pofitiver Rechtsbeſtimmung beruht, hat unter Men⸗ 
chen verjchiedener Racen die Natur felbft dem Herrn wie dem Knechte 
ihren unauslöſchlichen Stempel aufgebrüdt. Sociale Gleichſtellung, 
wohl gar TYamilienverbindung mit dem Schwarzen will daher auch 
der Abolitionift jo wenig wie der Mann des Südens. Hiergegen 
empfinden vielmehr beide bie tieffte Antipathie, wie denn ſchon bie 
eigenthümliche Ausbünftung, welche den Vollblutneger verräth, ab⸗ 
fioßend wirkt. Gerade je weniger daher die Gelee Schranken ziehen, 
defto mehr thut dies die Sitte. De Tocqueville und Julius bemerfen 
aus eigener. Anſchauung, daß ber Inſtinkt gegen den Neger in ben 
jclavenlofen Staaten nod größer ift, als in den ſclavenhaltenden. In 
Kirchen, Schulen, Taubftummenanftalten, ja fogar in Rettungshäufern 
für jugendliche Verbrecher wird der Schwarze im freien Norben vom 
Weißen getrennt gehalten. In Philadelphia, im freien Staate Penn⸗ 
ſylvanien und Boſton, im freien Staate Maſſachuſetts ſtehen bie 
Namen der Farbigen im Wohnungsanzeiger abgefondert hinter denen 
ber Weißen, ober find durch einen Stern bezeichnet. In New⸗VYork 
— im freien Staate gleiches Namens — wirb feinem Farbigen ge 
ftattet, einen Erlaubnißfchein zur Haltung eines von einem Pferde 
gezogenen Karrens zu löſen; er muß felbft die Rolle des Pferbes 
übernehmen. In dem für bie Befreiung des Negers geführten Kriege 
warb ein Negeroffizier, weil er ausnahmsweife einmal ein weißes 
Regiment aus dem freien Staate Maine zu Befehligen beſtimmt 
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wurde, fofort von biefen weißen Freiheitsſchwärmern mit dem Tode 
bebrobt, wenn er fi ein Commanbowort erlauben würde. Auf dem 
Kirchhofe zu Cincinnati endlich — tm freien Staate Ohio — Liegen 
bie weißen Leichen von Norben nad) Süden, die ſchwarzen von Often 
nad Weiten; aljo Ungleichheit und Abfonberung bis auf den Gottes: 
ader! So macht die Natur der Dinge fich gelten da, mo das 
Geſetz fie ignorirt. Und daß fie ſich deffenungeachtet geltend macht, 
iſt nicht Fluch, fondern Segen. Auf der Antipathie des Weißen 
Nordamerikas gegen Familienverbindung und fociale Gleichftellung 
mit Menſchen anderen Stammes überhaupt, vor allem aber mit dem 
Neger, beruht die Reinheit der Race; gerade biefe aber ift, bei aller 
Demokratie der Staatseinrichtungen, das germaniſch-ariſtokratiſche 
Moment, welches die Bevölkerung ber früher vereinigten Staaten 
noch heute fo hoch über die romaniſchen Mifchlingsgenerationen 
Merikos und Südamerikas ſtellt.“ | 

Es liegt in der That ein ungeheurer Widerſpruch in bem Drängen 

nad Abſchaffung der Sclaverei unb in dem gleichzeitigen unb von 
den Mbolitioniften jelbft am unbarmberzigften kundgegebenen Halle 
gegen die ſchwarze Race. Man will bie Schwarzen befreien unb doch 
nicht unter fi) dulden. Mit Recht bemerkt Reichenbach, die Be⸗ 
handlung der Schwarzen im Süden ſey nur hie und ba im neuerer 
Zeit härter geworben, weil die Abolitioniften die Sclaven ſyſtematiſch 
zu verführen und zur Flucht ober Rebellion aufzureizen trachteten. 
Onkel Toms Hütte fey ein Parteiroman voll Mebertreibung und Un: 
wahrheit, wie ſich jeber überzeugen könne, der die Neger in ben 
Sünftaaten felbft in ihrer harmloſen Yröhlichleit beobachte. 

Die Sübländer waren ſchon feit geraumer Zeit bie herrichenbe - 
Partei in der Union. Diefe Partei hieß fehr unpafjenb bie demo: 
kratiſche, man hätte fie vielmehr die ariftofratifche nennen follen. 
Denn ihren Stern bildeten bie reichen Schavenbefiger, die großen 
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Probucenten der Baummolle, zum Theil bie Nachkommen ber aus 
England ausgewanderten Eavaliere und bes franzöflichen Adels in 
Louifiana. Durch ariftofratifhe Geburt, durch Reichthum, fociale 
und politiſche Bildung fühlten ſie ſich erhaben über die bürgerlich 
ſteifen Puritaner und Quäker, ſowie über die hungerleidenden Glücks⸗ 
ritter aus Deutſchland und Irland im Norden der Vereinigten Staaten. 
Ale Präſidenten der Union und alle übrigen bedeutenden Staats⸗ 
männer und Generale, alle irgend einflußreichen Beamten waren bis: 
ber aus ber demokratiſchen Partei des Sübens herporgegangen. Die 
Partei war im Vollbefit der Macht, wurde baher von den Yankees 
im Norden beneibet. 

Nun waren aber auch viele der alten bürgerlichen Puritaner und 
Duäler und rührige Einwanderer im Norden durch den Handel reich 
geworben und ihre Rivalitit mit den reichen Grunbbefigern im Süben 
war für die Entwidlung des Habers noch wichtiger, als ber Groll 
ber Armen gegen bie Reihen. Die Kaufleute in New-York rechneten. 
Die Bilanz zwifhen Süd und Norb ftanb ungünftig für den Vebtern. 
Der Norden führte jährlih nur für 91 Millionen Dollars Waaren 
aus und dagegen für 350 Millionen Waaren ein und bie Yebtere 
Summe kam größtentheild in den Süben für Baumwolle und andere 
Rohprodukte. Dagegen führte der Süben jährlih nur für 32 Mils 
lionen Waaren ein. Folglich mußte der Norben darauf benfen, erjtens 
womöglich wohlfeilere Rohprodukte aus dem Süben zu beziehen unb 
zweitens im Süden einen einträglicheren Markt für feine Ausfuhr: 
artikel zu gewinnen, als bisher. Beine Zwede konnten nur erreicht 
werben, wenn man bie bisherige Ariftofratie als ſolche auörottete und 
an ihre Stelle eine ganz anbere Bevölkerung im Süben confolibirte. 
Wurden bie großen Güter im Süben in viele Meine zerjchlagen, bie 
ſchwarzen Sclaven frei gemacht und zerftreut und überall im Süden 
Yankeefomilien angefiebelt, jo Tieß fich erwarten, daß einerfeit8 weiße 
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Arbeiter die Rohprodukte billiger liefern würden, als bie bisherigen 
Sclavenbefiter, und daß anbererfeit3 biefe vielen weißen Familien 
bem Norden mehr Induſtrieartikel ablaufen würben, als es bie bis⸗ 
berige Ariftofratie gethan hatte. Daß ſolche Erwägungen im Norben 
gepflogen wurden, wenn man fie auch nicht zur Schau trug, erhellt 
aus vielen Thatfadhen und auch aus einzelnen Aeußerungen. *) 
Norden und Süden begannen in der Gründung neuer Bunbes- 
ftaaten und Territorien zu concurriren, Im Weften der Union nahm 
die Bevölkerung, befonders burd die vielen Einwanderer aus Deutſch⸗ 
Yand und Irland, außerorbentlic, zu und wurben von dem unermeßlich 
ausgebehnten Unionsgebiete, welches bisher nur von wilden Indianern 
und großen Büffelheerben burchitreift worden war, immer neue Ge⸗ 
biete colonifirt und zunächſt als Territorien unter bie Aufficht ber 
Union genommen, dann wenn die Benölferung zahlreich genug ges 
worden war, als felbftändige Staaten ben andern Bunbesftaaten an: 
gereiht und im Congreß vertreten. Die Bevölkerung ber weſtlichen 
Staaten beftanb größtentheild aus Farmers (Bauern) und Klein⸗ 
bürgern der Stäbte, die von eigener Arbeit lebten, ohne Sclaven; fie 


) Ein amerifanifcher Correſpondent ber Augsburger Allgemeinen Zeis 
tung 1864, Nr. 200 fagt: „Es mag für ben Norben zwedimäßig feyn, wenn 
Sclavenbalter und Neger zugleich ausgerottet .werben.” Daſſelbe Blatt 
1864, Nr. 225 theilt aus dem Basler Miffionsmagazin folgende charakte⸗ 
riftifhe Aeußerung mit: „Jeder Neger, der im Kampfe fällt, erleichtert den 
Meberlebenben bie endliche Löfung ber Frage, indem er bie Zahl ber 
Schwarzen vermindert.” Damit flimmt bie graufame Art ber Seriegführung 
überein. Man verbrennt in Virginien Stäbte und Dörfer, vernichtet das 
Eigenthum, fehleppt die emancipirten Sclaven auf die Schladhtfelder und 
läßt ihre Weiber und Kinder mafjenhaft verhungern. Der Prediger Fisk 
in Memphis begrub allein in drei Monaten 1200 Schwarze, bie man zwar 
von ber Sclaverei befreit, aber in Hunger unb Krankheit hatte verfcehmachten 
laſſen. Nach dem erfigenannten Eorrefpondenten ber Allgem, Zeitung. 
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hielten alfo mit den übrigen Norbflaaten zufammen und brachten fo: 
gar ein neues Leben in biefelben, infofern fie ven ftolgen Baumwollen⸗ 
baronen im Süben mit ihren ſchwarzen Selanen noch abholber waren, 
als Die reihen Kaufleute in den großen Hanbelsftäbten im Often, vie 
ben Baummollenhanbel des Südens mehr oder weniger vermittelten. 
Die weftliden Staaten vereinigten nun im Congreß ihre Stimmen 
mit denen ber bisherigen Norbftaaten, bie ſich bis bahin noch in ber 
Minderheit befanden. Um ihnen nun bie Möglichkeit, daß fie einmal 
die Mehrheit erlangen könnten, zu nehmen, verftärkten fi die Süb- 
ftaaten durch die neuen, feit dem fiegreichen Kriege mit Mexiko er: 
oberten Staaten, die gleich ihnen Sclaven hielten und beren Vertreter 
im Congreß mit ihnen ſtimmten. Es handelte fi nun nody um bie 
bisher unbewohnten weiten Gebiete im Sübmweften der Union. Wur⸗ 
ben diefe vom fclavenhaltenden Süden aus colonifirt, fo gewann ber 
Süden durch fie neue Stimmen, wenn vom Norden aus, der Norben. 
Die Sübftaaten hatten bisher die Mehrheit im Congreß und aus 
ihnen ging auch regelmäßig der Präfident der Union mit ben höchſten 
Beamten hervor. Sie fuchten fi nun auch der Zukunft zu verfichern 
und festen 1850 ben f. g. Clay'ſchen Compromiß durch, demzufolge 
die Sclaverei nicht nur als zurechtbeftehend anerkannt, fondern auch 
die Norbftaaten verpflichtet wurben, Neger, die aus dem Süben zu 
ihnen flüchteten, wegzufangen und auszuliefern. In der That eine 
grobe Zumuthung und Beleidigung ber Norbftaaten, die au als 
folhe empfunden wurde. Die Abolitioniften gewarmen von biefer 
Zeit an mehr Anhang. Seit 1854 haderte man im Congreß, welcher 
Partei die weiten ſüdweſtlichen Gebiete Nebrasfa und Kanſas zu- 
fallen follten. Die Sclavenhalter im Süden ſuchten ſich zunächſt 
darin feftzufegen, um neue Sclavenftaaten zu bilden. Die weißen 
Bauern und Kleinbürger im Norden wanderten aber von ber anbern 
Seite ebenfalls zahlreich ein und beide rangen um das Uebergewicht, 
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wobei es zu blutigen Exceflen kam. Die Süpftaaten ſetzten durch, 
daß Kanſas ein Sclavenftaat hätte werben müfjen, wenn ihre Partei 
der ©egenpartei in der Zahl überlegen gewejen wäre. Durch eine 
außerordentliche Anftrengung der Abolitioniften gelang es aber, ben 
Farmern bed Nordens, indem fie mafjenhaft einwanderten, das Ueber: 
gewicht zu verſchaffen, und jo wurbe Kanjas als ein felavenfreier 
Staat in die Union aufgenommen. 

Diefer erfte Sieg des Nordens hatte große Folgen. Die bisher 
einigen Sübftanten fpalteten fi in zwei Parteien, eine gemäßigte 
unter Douglas, der bie Sclaverei nur in ben Staaten behaupten 
wollte, wo bie bemofratifche Partei durch Mehrheit ver Stimmen es 
verlangen würde, und eine Ultrapartei unter Bredenridge, der das 
Net, Sclaven zu halten, allen andern Rechten voranftellte Dieſe 
Spaltung ber Demokraten fam dem Norden zu gute, ber von num 
an alle Gegner des Südens, bie e8 aus verjchiebenen Gründen ges 
wejen waren, in einer großen Partei vereinigte, Diefe Partei nannte 
fih die republifanifche, nicht ohne Rüdfiht auf die zahlreichen 
beutfchen Einwanderer, unter denen gar viele für die Republik 
ſchwärmten. Die Abolitioniften würden mit ihrem chriſtlichen Eifer 
nicht durchgedrungen feyn, wenn man nicht den vielen religiös inbif- 
ferenten Freiheitöfreunden und Heinen Befitern und Arbeitern Haß 
und Neid gegen die reiche Ariftofratie des Südens eingeflößt und in 
ihnen bie Hoffnung erweckt hätte, fie würben einft den Süben erobern 
unb bie reichen Güter der Ariftofratie unter fich theilen. Genug, die 
republifanifche Partei hatte fih unter der Hand mächtig verftärkt und 
al8 die vierjährige Regierungsperiobe des damaligen Präfidenten Bus 
chanan aus ben Südſtaaten zu Ende ging, fielen am 4. Nov. 1860 
bie meiſten Stimmen bei der Präfiventenwahl auf Abraham Lincoln 
aus Kentudy, und zum Vicepräfiventen wurde Johnſon aus Teneſſee 
gewählt. Beide waren Männer des Weſtens und aus nieberem 
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Stande. Lincoln ein ehemaliger Holgfäller und Schiffer, Johnſon 
ein Schneiber. 

Diefe Wahl war ein Donnerſchlag für die Sübftaaten, die fi) 
nicht darüber täufchten, Daß es fi nicht blos um ihre Herrfchaft im 
Congreß, fondern auch um ihren Beſitz handle. Man jchätte den 
Werth ihrer Sclaven allein zu zwanzig Milliarben Franken. Aber 
die Männer bes Südens waren voll Energie und zur kühnſten 
Dffenfive entfchloffen. 

Schon am 20. December 1860, während Buchanan noch Prä- 
fivent war, proflamirte der Convent von Südcaro lina in Charles- 
ton, ber Hauptflabt dieſes Staates, deſſen Trennung von ber Union, 
jofern jeder Staat, wie er frei in bie Union eingetreten fey, auch 
wieder aus berjelben austreten könne: „Wir Voll des Staates von 
Sübearolina, als Convention verfammelt, erflären durch Gegenwär⸗ 
tige, daß bie von uns in ber Convention von 1788 angenommene 
Erklärung, durch welche bie Verfaſſung der vereinigten Staaten rati- 
fleirt wird, jo wie alle daraus folgenden Acte zurüdgenommen find.“ 
Das Eigentfum der Union innerhalb des Staates Sübcarolina wurbe 
jofort als Eigenthum des genannten Theilftantes angefehen. ‘Der 
wichtige Hafen von Charleston hatte drei Forts, worin Unionstruppen 
lagen. Dieje Yorts fprah nun der Staat Sübcarolina ebenfalls für 
fih an, weshalb die ſchwache Bejabung ſogleich Verftärkungen ver: 
langte, aber Präſident Buchanan lehnte das unter nichtigen Borwänben 
ab. Major Anberfon, ber die Befatung commanbirte, gab am Weib: 
nachtsabend das Fort Moultrie freiwillig auf und concentrirte bie 
Unionstruppen in dem Yort Sumter, welches ſich am beften verthei- 
digen lief. Er Hätte durch bie rebelliihen Einwohner gehindert 
werben können, dieſe Concentrirung vorzunehmen, allein er täufchte 
fie vollftänbig durch feine eigene Theilnahme an einem Feitgelage 
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und ließ in ber Nacht, während faft alles trunfen war, bie Truppen 
raſch überſetzen. 

Schon im Anfang Januar 1861 ſchloßen ſich die Staaten 
Miffifippt, Mabama, Florida, nachher auch Nordcarolina, Georgien 
unb Louifiana dem Convent von Charleston an unb bildeten eine 
neue Union der Sübdftaaten, die ihre Deputirten ſchon am 
4. Februar in Milletgeville im Staate Georgien verfammelte und 
Sefferfon Davis zu ihrem Präfidenten, Stevens zu ihren Dice 
präfibenten wählte. Die neue Union behielt das Sternenbanner bei, 
aber in 13 horizontalen Streifen, abwechjelnd blau, roth und weiß. 
Das alles geihah noch, ehe Buchanan fein Amt niebergelegt hatte, 
was immer erft vier Monate nach der Neuwahl, alfo am 4. März 
geſchehen durfte. Buchanan fpielte den Neutralen, ließ aber feine 
Beamten alles vorfehren, was bie Mittel ber Union ausſchließlich 
ben Stüoftaaten in die Hände fpielen mußte. Der SKriegsminifter 
Floyd vernadhläffigte abfichtlich die von Unionstruppen beſetzten Yorts 
im Süben, fo baß fie den Rebellen in die Hände fallen mußten. 
Auch die active Armee von 14,000 Mann, die man unter dem Bor: 
wanb, die Indianer überwachen zu müffen, im Süben zurüdgehalten 
hatte, gingen ber Union verloren und 770,000 Gewehre und 200,000 
Revolver wurben noch in ber Gejchhwinbigleit aus bem Norben in 
ben Süden fpebirt, fo daß für Lincoln von ber aktiven Armee nur 
6 bis 700 Mann als nothhürftige Sarnifonen in Wafhington zurüds 
blieben. Auch ver Marineſekretaͤr Toucey forgte dafür, daß die Schiffe 
ber Union nach allen Richtungen hin in die Ferne geſchickt und mehrere 
noch ganz brauchbare abgetafelt wurden, bamit der neue Präfident 
auch Feine Flotte finden könne. 

Im Norden felbft war bie bemofratiiche Partei, bie e8 mit bem 
Süden bielt, noch jehr zahlreih. ALS Lincoln feine Heimath verlieh, 
um fein neues Amt in Wafbington anzutreten, mußte er fi vers 
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Heiden, um ungelränlt durch Baltimore paffiren zu können. In 
Waſhington felbft, wo er am A. März 1861 die Regierung übernahm, 
war nichts für ihn vorgefehrt, bie Kaflen, bie Arjenale waren leer. 

Man muß fih wundern, daß die Sübftanten, die ſchon im April 
150,000 Dann unter den beften Offizieren und Generalen beifammen 
hatten, nicht raſch gegen Wafhington vorgebrungen find, denn bie 
Hauptftabt ber Union war damals noch wehrlos. Davis verlegte 
den Congreß ber Sühftaaten, zu benen noch PVirginien, Teras, Ten⸗ 
neffee und Arkanſas hinzutraten, nad) Montgomery im Staat Alabama, 
und eröffnete ihn am 29. April. Damals wäre es Zeit geweſen, 
feinen Rivalen Lincoln in Waſhington überfallen unb vertreiben zu 
laſſen. Uber er ließ ihm unklugerweiſe Zeit, fich zur Vertheibigung 
zu rüſten. 

Lincoln vertrat: die ganze Ehrenhaftigfeit, Tüchtigleit unb Be 
fonmenheit der anglo-germanifchen Race, obgleich von geringer Geburt 
und ohne Erziehung und Schule, doch voll Verſtand, zum Beweife, 
daß ungefchulte Leute durch Genie und Takt oft mehr ausrichten 
fönnen, als Beamte, die alle Schulen und Eramina durchgemacht 
haben. Abraham Lincoln war 1809 in Kentudy geboren, Sohn 
eines armen Farmers, hatte eine rauhe Jugend, war Bauer, Holz 
bauer, Schiffmann, machte als Freiwilliger einen Feldzug gegen bie 
Indianer in Florida mit, eröffnete einen Meinen Laden, wurbe von 
feinem Aſſocie betrogen, gab fi nachher mit Feldmeſſen ab, wurde 
in bie Gejetgebung von Illinois gewählt, machte dann als Advocat 
gute Geſchäfte und wurbe 1846 erftmals in den Eongreß zu Waſhington 
gewählt, wo er ſich als eifriger Nepublifaner, Feind ver Sclaverei 
und guter Nebner auszeichnet. Bon feiner Perfönlichkeit erhalten 
wir im Tagebuch bes fpäter von Lincoln aus Amerika verwieſenen 
Zimescorrefpondenten ein fehr lebendiges und charakteriftifches, wenn 
auch ein wenig karrikirtes Bild: „Bald darauf trat bafelbft, mit einem 
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ſchlenkernden, Iofen, unregelmäßigen, faft ſchwankenden Gange, ein 
ſchlanker, magerer, weit über 6 Fuß hoher Dann ein, mit nieber- 
hängenden Schultern, langen penbelartigen Armen, die in Händen 
von außerorbentlihen Dimenfionen endigten, welche indeß von Pro- 
portion von feinen Füßen weit übertroffen wurden. Er war in ein 
Schlecht anliegendes, runzeliges, ſchwarzes Gewand gekleidet, bas einen 
an die Uniform eines Leichenbegängnifunternehmers gemahnte, um 
feinen Hals war ein ſchwarz feibenes, in einem großen Knoten endi- 
gendes ſchmales Tuch gebunden, mit fliegenden über feinen Rockkragen 
hervorragenden Zipfeln: fein hinabgebogener Hemdkragen enthüllte 
einen jehnigen und mustuldfen gelben Hals, und über biefem erhob 
ſich, unter einer großen ſchwarzen Maſſe Haare, das borftenartig und 
bicht in die Höhe ftand, in eigenthümlicher Form Geſicht und Kopf 
des Praſidenten Lincoln. Der Eindruck, welchen die Länge feiner 
Arme und Beine und feine jchlappenben und weit vorragenben Obren 
hervorbrachten, mag ſich verwilchen durch den Anjchein von Freund⸗ 
lichkeit und Scharffinn und durch die linkiſche Bonhomie feines im 
ganzen Übrigens nicht unangenehmen Geſichts; der Mund ift wahr: 
haft ungeheuer, die Lippen hervorſtehend und ſich faft von der einen 
Rinie feines ſchwarzen Bartd zur andern erftredend, werben in Orb- 
nung gehakten durch zwei von den Najenlöchern bis zum Sinn herab: 
laufende tiefe Furchen; bie Nafe ſelbſt — hervorragendes Organ — 
fteht aus dem Geſicht Heraus, mit einer forſchenden, ängftlichen Miene, 
als ob fie mach Argend etwas Gutem im Winde ſchnüffle; Die Augen, 
dunkel, voll und viefliegend, ſind durchdringend und haben einen Aus⸗ 
druck, der faſt an Zärtlichleit grenzt, und über ihnen ragen ſtruppige 
Braunen hervor, bie fich in ben Meinen harten Stirnraum verkaufen, 
deſſen Entwidlung, wegen der unregelmügigen Flocken dichten forglos 
bowüber gebüvſteten Haavs, ſkaum beftimmt ‚genug geſchätzt werben 
kann.“ 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860 —66. IL: 18 
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Lincoln machte den energilhen Sewarb zum Staatsſekretär und 
wahrte einftweilen nur das Recht, die Untrennbarkeit ber Union, 
ohne noch die Sclavenfrage zu berühren. Sodann ließ er 75,000 
Milizen einberufen, nur um Wafhingten einftweilen zu jchügen und 
bald follte ihre Zahl verzehnfacht werben. 

Die nördlichen und weftlichen felavenfreien Staaten hatten zwar 
eine fehr überlegene Bevölkerung von 19 Millionen Weißen, während 
die Süpftaaten nur 8 Millionen und barunter die Hälfte Schwarze 
zählten; aber im Süden herrſchte viel mehr ritterlicher Geift und die 
Sclaven blieben ihren Herren treu und haben fich nirgends gegen 
fte empört. Ueberdem wurbe bie Herftellung einer tüchtigen Armee 
ber Union außerordentlich erfchwert durch bie nun einmal ſchon her: 
kommlichen Betrügereien und Speculationen auf die Staatslaflen. 
Bei den ausgejchriebenen Lieferungen wurde fabelhaft betrogen und 
geftohlen. Man Taufte um hoben Preis geſchwind durch Betrüger 
aus Europa beftellte Gewehre an, von benen nicht ber zehnte Theil 
brauchbar war. Juden erſchlichen fich große Lieferungen von Schub: 
werk für die Truppen und nachher fand fih, daß bie Schuhe nur 
Sohlen von Bappdedel Hatten. Pferde wurden gekauft, als unbraud;- 
bar ausrangivt und doch für andere Negimenter wieber zu hohem 
Preife gekauft. Ebenſo Waffen aller Art zwei: und dreimal bezahlt. 
Aud die Anwerbung von Truppen fam in die Hände ber Schwinbler. 
In Sanders Geſchichte des Kriegs leſen wir: „Der Polizeichef Oberft 
Baker war mit großer Umſicht und feltener Ausdauer nah und nad) 
ganzen Geſellſchaften und Rekrutenmällern, Schreibern ber offiziellen 
Werbebureaus und Sergeanten ber Rekrutendepots auf bie Spur 
gefommen, welche fih beim Rekrutirungsſchwindel gegenfeitig halfen 
und fi in ben dabei erzielten Gewinn theilten. Es gab Leute, bie 
ſich mit Hülfe dieſer Gauner 20 Mal Hatten anwerben laſſen, immer 
das Handgeld bezogen und nie länger als 24 Stunden im Rekruten⸗ 
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bepot verweilt hatten. Ganze Gemeinden und Eounties ſahen plöbß- 
lich, daß fie auf dieſe Weife ihr Contingent nicht durch wirkliche 
Rekruten geftellt, jondern ihm nur durch gefälichte Anwerbungspapiere 
Genüge geleiftet hatten. Einer ver Angeftellten im Rekrutendepot zu 
New⸗NYork, Sergeant Mulborn, welcher ven Rekruten gegen ben feiten 
Preis von 50 Dollars die Entweihung aus dem Depot geftattete, 
gab felbft an, daß von 10 Angeworbenen in ber Regel nur 1 wirt: 
lich zur Armee gelangt fen; früher ohne alle Mittel, hatten ihm feine 
Betrügereien bereits fo viel eingetragen, baß er eine Farm für 
14,000 Dollars kaufen und baar bezahlen konnte. Ein College von 
ihm, ein unwifjenber, bisher armer Matrofe, hatte zur Zeit ber Auf: 
bedung des Schwindels 400,000 Dollars in der Bank deponirt. 
Wie groß die Gewinne der Rekrutenmäkler waren, geht daraus her: 
vor, daß im Jahr 1864 zwei New-Yorker Mäkler 250,000 Dollars 
Nettogewinn zurüdlegen fonnten.“ 

Auch die Angeworbenen ftahlen, nahmen das hohe Angeld, Tiefen 
davon und ließen fih anderswo noch einmal um bafjelbe Gelb 
anwerben, oder fie faullenzten, blieben zurüd, Tiefen vor der Gefahr 
bavon, bis die drei Monate verfloflen waren, für welche fie fich zum 
Dienft verpflichtet hatten, Alles Maaß aber überftiegen die Begün- 
fligungen und Beftechungen bei den Anftellungen ber Offiziere, Ober: 
ften und Generale. Man zählte zulebt in der Unionsarmee 43,000 
Dffiziere und 250 Generale, die ohne alle Vorbildung und Talent 
um hohen Sold Führer der Truppen wurben unb größtentheils nie 
Bulver gerochen hatten. 

Die Union war bisher der reichte Staat in der Welt geweſen, 
bei einer mwohlfeilen Regierung und einträglichen Zöllen ohne Staats⸗ 
ſchuld. Jetzt auf einmal mußten die beiden getrennten Unionen binnen 
Sabresfrift ungeheure Schulden machen. Den Südſtaaten fehlte 
das Gelb noch mehr als den Nordſtaaten, dennoh machten fie bie 
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größten Anftrengungen. Dabei hatten fie die traurige Ausficht, ihre 
Produkte nicht mehr abſetzen, durch ben Handel nichts mehr gewinnen 
zu können, benn die Norbftaaten rüfteten Schiffe aus, um alle füb- 
lichen Häfen zu blofiten und bie Ausfuhr der Baumwolle und anderer 
Colonialwaaren zu verhüten. Damit aber bie im Süden erzeugte 
Baummolle ven Norbftastlichen nicht in bie Hände falle, wurbe fie, 
wenn von den lebtern Gefahr drohete, im Süden ſogleich mafjenhaft 
verbrannt. Dadurch wurde nun auch Europa in nicht geringen 
Schreden und Nachtheil verfekt, weil die Baummolle zu fehlen anfing 
md immer theurer wurbe, namentlich in England große Baummollen- 
fabriken ftilleftehen mußten unb taufenbe von Arbeitern broblos wurben. 
Es fehlte daher nit an Wünfchen, daß die europätfchen Großmächte 
die Vermittlung übernehmen möchten. Allein Lincoln und Sewarb 
hielten feft an der Monroe⸗Doctrin, bie feine europätfche Intervention 
auf amerifanifhem Boden duldete, und erklärten e8 für einen casus 
belli, wenn England oder Frankreich die Unabhängigkeit ver Süb- 
ftaaten anerkennen wollten. Sie wollten aber nit. Im Hinter⸗ 
grunde Tag bie Beforgniß, die Sübftaaten würben in nicht Langer 
Zeit ihre neue Union über Merflo und Cuba ausbehnen wollen. 
Daraus erflärt fi zum Theil die mexikaniſche Politik Napoleons II. 
Zweitens beforgte man, wenn bie Trennung des Nordens vom Süden 
entfchieven ſey, werde ſich die nördliche Union für ben Verluſt bes 
Südens durch Eroberung des weitausgebehnten Canada zu entichäbigen 
ſuchen. Daraus erflärt fih, warum England fi bie Freundſchaft 
der nördlichen Union zu erhalten fuchte und fehr vorfiätig war, um 
ben Yankees feinen Borwand zu einem Angriff auf Canada zu geben. 

Am 3. Juli 1861 trat der Congreß wieder zufammen und 
beſchloß, die Südſtaaten um jeben Preis zur Unterwerfung zu bringen 
und ben Krieg im größten Maßftabe zu führen, becretirte alfo eine 
Armee von einer halben Million Soldaten und 500 Millionen Dollars 
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zur Beftreitung der Ausräflung und Kriegführung. Das hätte Lin 
coln allein nicht zu verfügen gewagt, aber e8 bewies, wie feſt ent- 
fchloffen die republifaniiche Partei war, Lincoln zu unterftüben und 
ihm zu noch mehr Energie Muth zu machen. Zugleich aber blidte 
ſchon durch, daß fich eine ertreme Partei im Congreß bilbe, die viel 
weiter gehen wollte al8 Lincoln. Der Kriegsplan ber Unionsregierung 
war von Anfang an berfelbe, der nad, vier Jahren glücklich durch⸗ 
geführt wurde. Richmond, bie Hauptſtadt von Virginien und ber 
Hauptfib der ſüdſtaatlichen Inſurrection, Tag nicht fehr weit entfernt 
von Wafhingten. Bon dort aus war bie Uniondregierung am meiften 
und nächſten bedroht. Es mußte ihr alfo baran liegen, hier nicht 
nur den Feind abzuhalten, fondern womöglich auch bis Richmond 
vorzubringen und dieje wichtige Stabt wegzunehmen. Auch enibrannte 
ber Hauptkampf während bes ganzen Krieges auf dieſer kurzen Linie 
zwifchen Wafhingten und Richmond, ein blutiger Kampf, ber unfäg- 
lich viele Opfer forberte, aber Jahre lang erfolglos blieb, weil bie 
Terrainhinderniſſe zwifchen ben beiden Städten fehr bebeutend und 
bie Armeen fih an Stärke ziemlich gleich waren. Außer dem breiten 
Potomacfluß, der zwifchen ven beiden Stäbten liegt, gab es noch 
andere Pofitionen, die fi hier gut zur Vertheibigung eigneten. 
Während nun bie Union, den Hauptftoß gegen Richmond zu führen, 
nie aus den Augen ließ, lag es in ihrem Plan, zweitens von bem 
gebirgigen Tenneſſee theils Richmond im ben Rücken zu kommen, 
theils ſich mit ben Streitkräften ber Union in Verbindung zu feken, 
welche drittens das ganze Yange Flußgebiet des Miffifippi bis New⸗ 
Orleans hinab befegen und die Rebellion in ben ſüdöſtlichen Staaten 
iſoliren follten. 

Die Rebellen, auch Seceffioniften genannt, bie fi felbft Con⸗ 
föderirte nannten, hatten ausgezeichnete Generale, unter denen Beau- 
regard ben erften Hang einnahm. Auch zählten fie unter ſich bie 
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frühere reguläre Unionsarmee und vortreffliche Reiter und Jäger, wie 
es der ritterlichen Ariftofratie des Südens und ihren Gefolgſchaften 
entſprach. Die Unionsarmee wurde bagegen nur von bem alten 
kaum mehr brauchbaren General Scott befehligt, unter welchem andere 
mittelmäßige Generale dienten. Offiziere waren in großer Zahl vor⸗ 
handen, aber nicht dienſtgeübt. Truppen hatte man in Menge, aber 
um hohes Handgeld geworben, ungeübt, viele unzuverläffig. Während 
es an aller Kriegsübung fehlte, fröhnte man einer lächerlichen Eitel- 
feit in der Nachäffung europätfcher Uniformen. Da fab man z. B. 
Zuaven in afrikaniſcher Tracht, Garibalbigarben in roihen Hemden 
und andere Solbatenfpielerei und Narrethei. 

Als e8 daher am 21. Juli zwiſchen Wafhington und Richmond 
am Flüßchen Bull Run zur erften ernftlihen Schladht kam, mußten 
bie Unioniften unterliegen. Ihr General Mac Dowell wurbe, als ihn 
Beauregarb angriff, vom alten General Batterfon, der die andere Hälfte 
der unioniftifhen Armee führte, nicht unterſtützt. Man warf bem 
legteren vor, er hätte ben fühflaatlichen General Johnſton auf- 
halten follen, als dverfelbe die Truppen Mac Dowelld im Rüden 
angriff. Zwiſchen zwei Feuer gebracht, wurben fofort die Truppen 
Mac Dowells von paniſchem Schreden ergriffen und liefen bavon. 
Eine fo wilde und ſchmähliche Flucht, wie fie noch ſelten geſehen 
worden war. Die Unionsarmee ließ faft alle ihre Kanonen unb ihr 
Gepäck im Stih und gerieth in völlige Auflöfung. Die meiften 
Milizen Tehrten heim, weil ihre breimonatliche Dienftzeit balb zu 
Enbe war. Viele hatten dafür geforgt, gar nicht ins Teuer zu fommen. 
Alles ſchimpfte über die Offiziere, bie ihre Schulbigfeit nicht gethan 
hätten, und über bie betrügerifche Armeeverwaltung, und die Ge 
meinen entihulbigten damit die Feigheit ihrer Flut. Man war 
damals in Wafhington fehr beforgt, und es ift auch kaum zu begreifen, 
warum Beauregarb feinen glänzenden Sieg nicht verfolgte und nad) 
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Waſhington vorbrang, was ihm in ber bamaligen Verwirrung nicht 
hätte wiberftehen können. Wie es fcheint, wurbe er von Davis zurück⸗ 
gehalten, der durch die Einnahme Wafhingtons nicht noch mehr 
erbittern und zu größeren Kraftanftrengungen aufreizen wollte, ſondern 
es für zuträglicher hielt, nur das ſüdſtaatliche Gebiet zu behaupten, 
während feine Truppen bei jedem Zuſammenſtoß flegten und ihre 
Veberlegenheit bewährten, im Uebrigen aber geheime Unterbandlungen 
theils mit Frankreich und England, theils mit den Führern ber alten 
demofratifhen Partei in ben Norbftaaten ſelbſt zu einem ehrenvollen 
Ausgleich und zur baldigen Anerkennung der jübftaatlichen Union‘ 
führen follten. Solche Umtriebe wurden wirklich gemacht und daraus 
erflärt fi) der Haß und bie Energie, mit ber andererſeits die ertreme 
Partei unter den Republikanern trob aller Nieberlagen ben Krieg 
fortzufeßen feft entichloffen war. 

Mittlerweile war ber Unionsgeneral Fremont, ein Liebling ber 
Deutſchen, nad dem Weiten entjendet worben, um bier bie Autorität 
ber Union zu befeftigen. Er behauptete die wichtige Stabt St. Louis, 
handelte aber eigenmädhtig, indem er am 30, Auguft proclamirte, er 
werbe überall, wohin er komme, bie Sclaven frei machen. Das war 
ganz im Sinne der ertremen republikaniſchen Partei und ſonderlich 
der Deutfchen, aber e8 war noch nicht zum Unionsgefeb erhoben 
worden, eine bloße willfürliche Parteihandlung, durch welche ſich 
Lincoln weder imponiren noch compromittiren laſſen wollte, weshalb 
er Fremont ſogleich ſeines Commandos enthob. Wenn es auch nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß der ehrliche Lincoln den Rebellen irgend nach⸗ 
geben wollte, ſo lag es doch in derſelben ehrlichen Art eines erfahre⸗ 
nen amerikaniſchen Bürgers, ſo lange als möglich dem Wahnſinn 
entgegenzutreten, welcher die ſchwarze Race auf einmal aller Zügel 
ledig erkläͤren wollte. Nirgends wird ber heilige Name ber Freiheit 
ärger mißbraucht, als wenn man Unmünbige und Halbwilde frei 
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macht und bie mit den höchſten politifchen und Ehrenrechten ausflattet, 
die noch mehr Thiere als gebildete Menſchen find. 

Obgleich es ber Union an Schiffen fehlte, wurden doch in kurzer 
Zeit durch die den Norbamerilanern im Seeweſen eigene Energie 
und Praxis ſchnell eine Anzahl Schiffe bergeftellt, namentlich durch 
Umwandlung von Kauffahrern in Kriegsjchiffe, daß ber Umiondgeneral: 
Butler mit denfelben an ber Oftküfte der Sübftaaten hinſegeln, bie 
wenigen ber Union noch erhaltenen Forts verfkärfen und bie Häfen 
ber Südſtaaten blofiren konnte; biefe Maßregel war von ber größten 
Wichtigkeit, weil dadurch ben Südſtaaten ihr einträglicher Baumwollen⸗ 
hanbel unterbrochen wurbe. 

Beachtung verbient, daß bie Yührer der Südſtaaten fi auch 
einer großen fittlichen Weberlegenheit über die Nordſtaaten rühmten. 
Die undisciplinirten Truppen bes Norbens fcheinen mit ben wehrlofen 
Einwohnern in Birgmien eben nit zart umgegangen zu ſeyn. General 
Beauregard fagte in einem Aufruf vom 1. Juni den Birginiern: 
„Ein frecher gewiffenlofer Tyrann ift in euer Gebiet eingebrochen. 
Die abolitioniftiihen Schaaren morben eure Brüber, rauben ewer 
Eigenthum und üben andere Handlungen ber Gewalt, zu ſcheußlich 
und empörend, um fie nur zu nennen. Ihre Loſung ift Beauty and 
booty (Weiber und Beute).” Auch Präfident Davis entrüftete fich 
in feiner Botfhaft vom 20. Juli über die Mißhandlungen wehrlofer 
Frauen. Der Yankee war ja im Feindes Land und hatte nicht gelernt, 
fih irgend etwas zu verfagen. WRitterliche Sitte und Yemkeethum 
find unvereinbar, 

Davis ſchickte im Dezember die Herren Maſon und Slidell als 
feine diplomatifchen Unterhändler nad Eurspa, um bie Anerkennung 
ber ſüdlichen Conföberation zu erwirken. Sie fuhren auf dem Trent, 
einem englifchen Schiffe, welches aber von einem Dampfſfchiff ver 
Union unter Commodore Willes angehalten wurde, und worauf fie 
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beide als Gefangene ber Union nach dem amerikaniſchen Feſtlande 
zurüdgebracht wurden. Wie jehr num aber auch die engliihe Ne 
gierung auf Nordamerika Rüdfiht nahm, fo war bie an einem eng: 
liſchen Schiff begangene Gewaltthätigfeit Doch zu grob, als daß 
Palmerfton dem englifhen Nationalftolzge nicht hätte Genugthuung 
verichaffen müſſen. Er forberte bie. beiden Gefangenen Tategorifch 
zurüd und Lincoln, ſchon mit dem Süden genug befchäftigt, wollte 
nicht auch noch mit England Krieg befommen, vielmehr Anerkennung 
der füblichen Union dur das erzürnte England verhindern, gab alſo 
nah und ließ Mafon und Slidell frei. Diefe reiften fofort nad 
Europa, fonnten aber hier die Anerkennung der ſüdlichen Union noch 
nicht durchſetzen. 

In demfelben Winter auf 1862 fuchte Lincoln bie zerrüttete 
Nordarmee zu reorganiftren, allein es hielt noch jchwer, den großen 
Hebelftänden derſelben abzuhelfen. Die Truppen waren theild von 
vornherein, theils durch die Niederlage von Bull Run demoralifirt. 
Dean konnte ihnen feine lange Capitulation aufbringen, unb wenn 
bie drei Monate der üblichen Dienftzeit vorüber waren, liefen bie 
meiſten wieber fort. Auch Offiziere liefen fort, um fich in der dama⸗ 
ligen Eonfufion beim Wechſel zweier Regierungen und faft aller ihrer 
Beamten um einträgliche Stellen zu bewerben, Die neuen tiefe 
rungen waren fo betrügerifch wie bie alten und bie Rüberlichfeit in 
der Armee koloſſal. Maſſen von Juden begleiteten die Truppen überall 
und zogen ihren nach mit Branntwein und Dirnen, um ihnen bas 
Handgeld und den reichen Solb möglihit bald wieder abzunehmen, 
Am meiften aber wurde wieberholt über bie Armeeverwaltung geklagt, 
die eine vollfommene Diebsbande war. Corvinus, der im babifchen 
Feldzuge von 1849 Raſtadt hatte vertheibigen helfen und voll Be: 
geifterung für VBölferfreiheit nach Amerika gegangen war, fchrieb 
damals: „Das hehre Götterbild der Freiheit, für welches fich unjere 
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Sünglinge begeiftert in ben Tod flürgten, ift hier zur gemeinen, kaͤuf⸗ 
lihen Straßendirne herabgewürdigt.“ 

Für den Feldzug von 1862 ordnete Lincoln an, daß General 
Mac-⸗Clellan ven Oberbefehl über bie Haupt: oder Potomacarmee 
erhielt. Nach dem Plane biefes Generals follte nicht mehr auf dem 
graben und fürzeften Wege nah Richmond vorgegangen, fondern auf 
dem Seewege, welchen Butler im vorigen Jahr eingefchlagen hatte, 
von Oſten ber ber Angriff auf Richmond gemacht werben. Wirklich 
ſchiffte ſich Mac⸗Clellan mit einer großen Landungsarmee nad) dem 
Fort Monroe ein, welches am atlantiichen Meere auf einer Halbinfel 
im Süboften von Richmond liegt, im Anfang April, Allein Beaure 
gard, dem der ganze Plan verrathen war, hatte rechtzeitig feine Map- 
regeln getroffen und ſah dem Angriff der Unioniften in ben fefteften 
Stellungen entgegen. Nach der Landung der Unioniften kam es in 
biefen Gewäſſern zu einem außerordentlich interefjanten Kampfe zwi⸗ 
ſchen zwei Banzerfchiffen. Das eine, ber Merrimac, gehörte den 
Nebellen, das anbere, ver Monitor, den Unioniften. Es waren bie 
erften Banzerichiffe in der Welt, welche überhaupt die neue Erfindung 
und das Genie ber norbamerifanifhen Erfinder erprobten. Wenn 
längft ber Bürgerkrieg vergeflen ift, werben biefe feine eifernen Kinder 
noch fortleben. Als die hölzerne Unionsflotte am 8. März in ber 
Nähe von Norfolk erichien, fuhr ihnen der Merrimac allein entgegen 
unb richtete eine furchtbare Verheerung unter ihr an, weil die böl- 
zernen Schiffe das euer, welches fie aus nächfter Nähe von ihm 
enpfingen, nicht aushielten, während ihn felbft feine eiferne Umpanze- 
rung gegen jeben Schuß ſicherte. Es fol ein furditbarer Anblid 
gewejen ſeyn, als der Merrimac auf ber Rhede von Hampton bei 
Norfolt bie dort liegenden Unionsſchiffe angriff und eins nad; dem 
anbern zertrümmerte unb verjenkte ober in die Luft fprengte, bis ber 
Monitor ankam. Beide Schiffe werben folgendermaßen bejchrieben: 
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„Der Rumpf des Merrimac wurbe brei Fuß über den Wafferlinien 
rafirt mit breizölligen Platten von Schmiebeeifen gepanzert, und zwar 
fo, daß der Dedpanzer eine Wölbung bildete, um das Abgleiten von 
Kanonenkugeln zu befördern. An dem Bug ift, 6 Fuß unter Wafler, 
eine ftählerne Ramme zum Einftoßen feindlicher Fahrzeuge angebracht. 
Der Monitor fieht aus wie ein dickes Floß, auf dem ſich ein runder 
eiferner Thurm befindet. Der Rumpf des Fahrzeugs befteht aus 
zwei befonberen Körpern. Der untere davon, etwa 7 Fuß body, tft 
bas eigentliche Boot, enthält Die Maſchine, die Steuervorrichtung u. f. w. 
und Tiegt tief unter Waffer. Es wirb auf allen Seiten von bem 
oberen ſchußfeſt gepangerten Körper fo weit überragt, daß eine Kanonen: 
kugel e8 erft, nachdem fie eine Entfernung von 25 Fuß im Wafler 
zurüdgelegt hat, treffen könnte, In diefem Falle würbe fie natürlich 
ganz harmlos ſeyn. Der obere 5 Fuß hohe Theil ragt nur 22 Zoll 
aus dem Waller hervor, fo baß der untere erft 3 Fuß unter dem 
Waſſer fih daran anfügt. Der eiferne Thurm auf dem Oberbede 
ift abfolut bombenfeſt. Er dreht ſich mit berfelben Leichtigkeit um 
feine Achfe, wie eine Thür an ber Angel. In ihm befinbet ſich bie 
Armirung des Fahrzeuges, die zwar nur aus zwei Kanonen befteht, 
aber mit ber Leichtigkeit, womit ber Thurm gebreht werben Tann, 
ohne daß man das Schiff felbft zu wenden braucht, einer viel ftär- 
feren an Wirkung gleih fommt. — So waren die beiden Panzer: 
ſchiffe befhhaffen, als fte einander angriffen. Anfangs befchoffen fich 
beide aus einer Entfernung von einer englifchen Meile, dann rückten 
fie näher und näher an einander, bis fie fich ſchließlich jo nahe kamen, 
dag man von einem bis auf das andere hätte fpringen können. Bier 
Stunden lang hagelten die Kugeln des Merrimac auf ben unfchein- 
baren Monitor, ohne daß fih an dieſem auch nur eine Niete ver: 
ſchoben hätte. Endlich fuhr ber Monitor bedächtig rings um feinen 
geharnifchten Gegner und richtete feine Kanonen mit derſelben Sicherz 
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heit, mit der ein Schüte auf dem Schießſtande zielt, auf die Panzer: 
gefüge, und fo gelang es ihm, brei große Löcher hart an ber Waffer- 
linie in den Rumpf des Merrimac zu ſchießen, ver fobann feinen 
Rückzug nach Norfoll antrat.“ 

Der merfwürbige Kampf machte ungeheure Senfation in Europa. 
Die Seeflanten beeilten ſich, nun gleichfalls Panzerſchiffe zu bauen. 
Inzwiſchen gingen bie beiden fo berühmt geivorbenen Schiffe zu Grunde, 
den Merrimac fprengten die Conföberirten felbft in bie Luft, weil er 
zu ſchwer war, um flußaufwärts gebracht werben zu können, aljo ben 
Unioniften, welche die See beherrſchten, hätte in die Hände fallen 
müflen. Der Monitor fchöpfte bei ruhiger See Wafler und verfant 
unverjehen®. 

MacElellan lagerte in einer fumpfigen Gegend und fam nicht 
vorwärts, ba ihm ber Gegner mehr als gewachſen war. Dean kämpfte 
bei Richmond am 31. Mai und 1. Juni. Hier ließen bie Unioniften 
einen Luftballon fleigen, um ben Feind von oben zu beobachten, 
Beauregard aber wiberftand dem Angriff jo Träftig, daß es ben 
Unioniften unmögli war, bis an die Stabt Richmond vorzubringen. 
Einen Monat fpäter griff Mac-Elelan noch einmal an, der Kampf 
dauerte diesmal ſechs Tage lang und wüthete am heftigften am 1. Juli, 
aber Benuregard hielt Stand und Mac-Elellan mußte feinen Plan 
aufgeben und fi aus der ungejunden Luft der fumpfigen Gegend 
nah Wafhington zurückziehen. 

Bon hier aus verfuchte er nun wieber auf bem geraden Wege 
nach Richmond vorzubringen, aber bier ftanden ihm bie Conföberirten 
unter dem General Zee entgegen, ber zur Zeit Buchanans Chef des 
Generalftabs der Union gewefen und eben fo ausgezeichnet war wie 
Beauregard. In einer zweiten blutigen Schlacht bei Bull Run vom 
28. bis 30. Auguft und noch in einer folgenden Schlacht bei Sharps- 
burg am 17. September maßen fich beide Armeen ohne entſcheiden⸗ 
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den Erfolg. Nach ber erſten Schlacht mußte Mac-Elellen, nad 
ber zweiter Tee etwas zurückweichen. Nun rubte der Kampf wieder 
und Mac-Clellem trat vom Schauplab ab, weil er ber bemofratifihen 
Partei zuneigte und bie neuen Maßregeln zu Gunften der Schwarzen, 
weldhe der Kongreß um biefe Zeit verfügte, mißbilligte. 

Schon im Frühling Des Jahres 1862 hatte General Butler mit 
einer Flotte unter Admiral Ferragut und mit einer Fleinen Landungs⸗ 
armee feinen Weg an ber Oftfüfte ber Südſtaaten fortgefebt unb war 
in den merifanifchen Golf hineingefegelt, um die große Handelsſtadt 
New⸗Orleans an der Mündung bes Mifftfippi zu befeken, während 
der Unionsgeneral Grant von Norben ber bie wichligiten Stationen 
an dem großen Miffifippiftrome einzunehmen beauftragt war. In 
New-Orleane commanbdirte ber ſüdſtaatliche General Bragg 15,000 
Mann. Der Zugang zur Stabt vom Meere her war durch zwei 
ſtarke Forts gedeckt, welche an beiden Ufern bes Fluſſes fich gegenüber: 
lagen, unb durch eine ſtarke Kette gefperrt, bie man zwiſchen ben 
beiben Forts ausgeipannt hatte, Yerragut aber fuhr am 26. April 
mit voller Dampflraft feiner Schiffe fo rafch und gewaltig gegen bie 
Kette, daß fie zerriß, ſchlug und zerftreute bie dahinter aufgeftellten 
Schiffe der Rebellen und zwang bie beiden Forts, zu capituliren. 
Unterbeß hatte Butler mit feinen Lanbungstruppen auf .einem Land⸗ 
wege die Stabt umgangen und nun zog 28 auch Bragg vor, zu 
capituliren und ohne Schwertftreih mit feinen Truppen abzuziehen. 
Auf diefe Weife fiel die wichtige Stadt New-Orleans den Unioniſten 
in bie Hände, Weil aber Butler, wie früher Fremont auf eigne Hand 
bie Schaven befreite, fogar ſchwarze Regimenter aus ihnen bilbete 
und bie weiken Einwohner ber Stabt als Anhänger ber Südſtaaten 
aufs Härtefte behandelte, ftrafte Lincoln feine Eigenmächtigfeit durch 
augenblidlihe Zurückberufung und erjeßte ihn durch General Banks. 
Unterbeß operirte General Grant am obern Miffifippi und in Tenneſſee, 
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um fi von bier aus allmälig mit ben Untonsitruppen in New: 
Drleans in Verbindung feten zu können. Obgleich aber Beauregarb 
ſelbſt ihn befämpfte, wurde er doch feiner nicht Meifter, bielt biefen 
entfernten Kampfplab, nachdem New-Drleans gefallen war, auch nicht 
mehr für haltbar, parte feine Kräfte für den Hauptlampf bei Rich 
monb und zog fich nach wieberholten vergeblihen Kämpfen um bie 
Stadt Eorinth freiwillig zurüd. Dan warf übrigens ben Unions⸗ 
truppen Robheiten ver ärgſten Art vor. Aus dem Staat Mabama 
erfuhr man, Unionstruppen unter dem Oberft Turbichin hätten in 
dem Stäbichen Athen und namentlid in einem bort befindlichen be- 
rühmten Mäbcheninftitut die gröbften Schänblichkeiten verübt. 

In Waſhington ernannte Lincoln nad Mac⸗Clellans Abgang 
ben General Burnfide zum Obergeneral ber Botomacarmee und ſcheint 
jehr gewünſcht zu haben, die Union möchte in biefem “Jahre noch 
einen großen Erfolg davon tragen. Mac-Elellan wurbe verleumbet, 
als habe er jeine Pflicht nicht gethan, abfichtlich den Krieg in bie 
Länge gezogen unb den Sieg der Union felber nicht gewollt. Burn: 
five ſollte nun leijten, was fein Vorgänger verfäumt hatte, übernahm 
aber das Commando ſehr ungern und verwahrte ſich von vorn herein 
gegen Tadel, wenn auch er nichts ausrichten follte, denn er täufchte 
fich nicht über den fchlechten Zuftand der Truppen. Weil man aber 
eine Schlacht von ihm verlangte, fo führte er die Armee dem Feind 
entgegen und Tieferte ihm am 13. Dezember eine große Schlacht bei 
Fredericsburg, bie unglüdlih für ihn ablief, wie er vorausgefehen 
hatte. Aber auch Lee fühlte fich nicht ſtark genug, ben errungenen 
Bortheil zu verfolgen, und fo blieb es beim Alten. Auch in biefem 
Jahre war auf dem vornehmften Schauplab des Krieges zwilchen 
Waſhington und Richmond Feine Entſcheidung erfolgt. Ob in ber 
Aufzählung ber Todten und Verwundeten, deren Zahl in einer ein 
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zigen Schlacht nicht felten 20,000 überfteigt, nicht übertrieben worden 
ift, wollen wir dahin geftellt ſeyn laſſen. 

Im Winter auf 1863 drang die ertreme Partei im Congreß zu 
Wafhington ungeftümer als je auf die Emancipation der Schwarzen. 
Die Abolitioniften benutzten die Mißerfolge im Kriege, um größere 
Energie und unnachſichtliches Vorgehen gegen bie jübftaatliche Ariftofratie 
als unumgängliche Nothwendigkeit zu empfehlen und als Nothwehr 
zu rechtfertigen. Die Weißen follten fich nicht allein für bie Schwarzen 
bingpfern, man folle die Schwarzen jelber bewaffnen und gegen ihre 
ehemaligen Herın führen. Diefem Gefchrei hatte ſchon MacElellan 
weichen müſſen. Jetzt jah fih auch Lincoln gezwungen, der Mehrheit 
bes Eongrefjes nachzugeben, und erließ eine Proclamation, wonach 
vom 1. Sanuar 1863 an ſämmtliche Sclaven eines Staatentheils, 
befjen Einwohner fi zu dieſer Zeit im Aufftand gegen die Unions- 
regierung befänden, von da an für alle Zeiten frei ſeyn follten. Aber 
es zeigte fich jebt, daß der Eifer für die Emancipation der Neger 
von Seiten ber Weißen unflug, übereilt unb affectirt geiwejen war, 
benn die Selaven felbit beeilten fich feineswegs, dem Rufe des Nordens 
zu folgen. Davis drohte in einer Gegenproclamation gegen die Eman⸗ 
cipationserflärung Lincolns, alle weißen Offiziere, bie bewaffnete Sclaven 
gegen bie Sübftaaten führen würben, follten erjchoflen werben. 

Geld aber wurde in Strömen verfchleubert. Man rechnete am 
Ende des Jahres 1862 nicht mehr 500 Millionen, fondern ſchon 
2000 Mil, Dollars, die von ber Union für ben erft zweijährigen 
Krieg verausgabt waren. Um biefes Gelb zu bejchaffen, wurbe theils 
Papiergeld gemacht, theild durch bie Tarbill eine bisher unerhörte 
Cumulation von Steuern ausgefchrieben, theild durch die Wollbill der 
Einfuhrzoll erhöht, jo daß man bereitS in England klagte, der Abjah 
nad) ber Union babe im %. 1862 9 Mil. Pfund weniger betragen 
als früher, ſey jedoch durch 12 Mil, Pfund gebedit worben, welche 
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in Folge des Handelsvertrags mit Frankreich mehr als früher dorthin 
ausgeführt murben. 

Dennoch verlor England ungeheuer dadurch, daß die Baumwolle 
aus den Sübftaaten ausbliehb. Im Anfang des Jahres 1863 rechnete 
man ſchon A00,000 brodlos geworbener Baumwollenarbeiter in ben 
engliihen Tabrifhezirten, bie durch öffentliches Almofen unterftüßt 
werben mußten. Die ſüdſtaatliche Baumwolle ift die befte und Tönnte 
durch chinefiſche und indiſche nicht erfebt werben, auch wenn in 
Sinterafien jet ſchon Baummollpflanzungen in fo großer Wenge -be- 
ſtünden ober fo ſchnell errichtet: werben fünnten, um im ver Mafie 
den amerikaniſchen Ausfall zu decken. Dazu kommt, daß England 
bisher die ſüdſtaatliche Baumwolle durch Vermittlung ber nordſtaat⸗ 
lichen Kaufleute aus den nörblichen Häfen, hauptſächlich aus New-York, 
bezog und die Baumwolle von bort nicht mit baarem Gelbe, ſondern 
mit Erzeugniffen der englifhen Induſtrie bezahlte. Diefer unermeß⸗ 
liche Vortheil, von dem ein großer Theil des fabelhaften engliſchen 
Reichthums abhing, ging mm verloren. 

Frankreich, welches überallhin fein Net auswarf, fuchte auch in 
Amerika eine Schiebsrichterrolle zu übernehmen und bot feine Ver⸗ 
mittlung an, aber England und die übrigen europätichen Mächte 
traten nicht bei und Lincon ließ durch feinen Minifter Sewarb im 
Anfang des Jahres 1863 fich jebe europäiſche Einmiſchung verbitten. 

-, In Nordamerika ſelbſt zeigte ſich trotz bes wachſenden durch ben 
Krieg veranlaßten Elends noch lediglich Feine Neigung zum Yrieben. 
Der Süden hatte die ungeheuerften Anftrengungen gemadt und ba 
aller Handel fiodte, beſonders die Eolonialmaaren nit mehr ver: 
werthet werben Tonnten, die zahlreichen Neger zum großen Theil nur 
noch als müßige Treffer dem Lande zur Laſt fielen, alte Arbeitskräfte 
der Weißen über dem Lande durch den Milikärdienſt entzogen waren, 
entftand Mangel an Lebensmitteln und eine unglaubliche Theurung. 
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Dazu mußte bie feceffioniftifche Negierung ein Schreckensſyſtem ein- 
führen, um bie große Armee, mit welcher fie fortwährend Siege er: 
focht, refrutiren, ausräften und ernähren zu können. Niemand burfte 
Hagen, wenn er auch den Drud noch fo ſchwer empfand. Nur heims 
lich gelangten die bitterften Selagen darüber ind Ausland. Die Norbs 
Staaten hatten große Schulden gemacht, aber ihre Hülfsquellen jchienen 
unerfchöpflich zu ſeyn. Die erbärmlichen Leiſtungen ihrer Armee 
ftanden in gar keinem Vergleich zu ben fabelhaften Koften. Wenn 
das Volt wenig Eifer zeigte und fi ber Rekrutirung wiberjehte, 
jo geihah es nicht aus Sympathie für den Süben, fonbern aus 
einem gewiffen Uebermuth und Sicherheitögefühl, weil ber an fid 
viel ftärfere Norden doch zulebt dig Oberhand behalten müſſe. Wie 
es fcheint, herrichte im Norden auch eine große Abneigung gegen bie 
Generale, von denen man fürdhten mußte, baß fie etwaige glänzende 
Stege auf Koften der Freiheit und Gleichheit des eigentlichen Yankee⸗ 
thuns mißbraudhen würben, ober bie für edle Schwärmer galten und 
bas gemeine Intereſſe unter ein höheres Princip beugen zu wollen 
ſchienen. So namentlih der republifaniihe General Yremont und 
ber deutſche Sigel, die daher immer zurüdgefeht wurden. Die ents 
ſchiedenſten Feinde des Südens waren die Abolitioniften oder Negers 
freunde, die man beshalb auch fpöttiih Wollköpfe nannte, Sie 
Ihwärmten für die Menfchenrechte der Neger, bildeten aber eben des⸗ 
balb Feine Mehrheit. Eine anbere gerade entgegengejehte Minderheit 
bildeten die f. g. Butternüffe, die mehr ober weniger mit ben Süd⸗ 
ftanten fompathifirten und baher den Frieden wünſchten. Weil bie 
Hautfarbe im Süden gebräunter ift, nannte man biefe Partei nad 
einer eigenthümlih braun gefärbten Wallnußart. Präfident Lincoln 
hatte zwar enblich in der Noth nach vielen Nieverlagen ben Abolitios 


niften nachgegeben und Negerregimenter errichten laſſen; aud hörte 
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man, daß dieſe letztern ſich ordentlich gehalten Hätten. Allein bie 
ganze Maaßregel entbehrte ber Großartigfeit und es zeigte ſich durch⸗ 
aus Tein bedeutender Zubrang der Neger zur Freiheit. Nirgenbs im 
Süden erhoben fie fich gegen ihre Herren. Nur da, mo bie norbs 
ftaatlichen Truppen binfamen, wie in New-Orleans, Weftvirginien 
wurben fie aufgeboten ober geworben. 

Der Feldzug des Jahres 1863 war den Norbftanten nicht günftiger 
als die beiden frühern. Die große Hauptarmee der Union, diesmal 
unter General Hoofer, ging am 27. April über den Fluß Rappa⸗ 
bannod, um abermals gegen Richmond vorzubringen. Die Haupt: 
armee der Sübftanten aber, unter Lee, griff jene fhon am 2. Mai 
unverjehens an, bei Chancellorspille, unfern von Fredericsburg, 
wo man früher gelämpft hatte, und nöthigte nach einem lebhaften 
Kampfe Hooker ſchon wieder zum Rückzuge. Die Sieger verloren 
bei dieſer Gelegenheit ihren‘ hochgefeierten General Stonewall Jackſon. 
Lee verfolgte den Feind, ging feinerfeitS über ven Rappahannod und 
detachirte ein Corps nad) Penniylvanien, welches nicht wenig Schreden 
in Philadelphia verurfachte, jedoch zunächſt nur die Beftimmung hatte, 
die Armee ber Sieger zu verproviantiren, ba bie Sübftaaten ſelbſt 
bereits äußerft erſchöpft waren. 

Hooker wurde abgefet und Meade trat an feine Stelle. Das 
war fhon zur Gewohnheit geworden, daß ein General nach bem 
anbern ernannt, in der eriten Hauptichlacht geſchlagen und dann durch 
einen anbern erjeßt wurbe. Meade beeilte fidh, dem bereits ind Cumber⸗ 
landthal vorgerüdten Lee in ben Rüden zu fommen, um ihn am 
weiteren VBorrüden zu hindern und zu einer Schlacht zu zwingen. 
Am 1. Juli trafen fie fih bei Gettysburg und au noch an den 
beiden folgenden Tagen wurde hier lebhaft, ja wüthend gefämpft, bis 
Lee, nachdem er noch einmal das Centrum Mendes vergebens zu 
Iprengen gefucht hatte, ſich zurüdziehen mußte, 
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Diefe Schlacht bei Gettysburg ift in Bezug auf bie Kriegführung 
der Nordamerikaner harakteriftiih. Die Armee hatte ſich an beiben 
Seiten hinter Erdaufwürfen gebedt, Fußvolk und Neiterei, fo daß 
eigentlich nur die Artillerie im Kampf war. Meade hatte im Centrum 
feiner Aufitelung einen Kirchhof mit zahlreichen Kanonen bejebt und 
Lee ließ feinerfeit8 150 ſchwere Geſchütze einzig auf dieſen Kirchhof 
richten und drei Stunden lang auf benfelben feuern. Die Nord: 
ſtaatlichen erwiberten das Teuer mit berfelben Energie, obgleich ihnen 
viele Geſchütze zerftört, Pferde und Mannſchaften erfchoffen wurden. 
Der ganze Kirchhof war von den ſchweren Kugeln bes Feindes zer: 
wühlt und wie zermalmt, alle Grabfteine in Stüden umhergeworfen. 
Endlich Tieß Lee die Sturmeolonnen vorrüden, um den Kirchhof zu 
nehmen, aber fie wurden mit einem ſolchen Kartätichenhagel empfangen, 
daß fie troß ber verwegenften Tapferkeit zurüdgefchlagen wurden. tee 
verlor 3500 Tobte und 25,000 Verwundete und Gefangne, ber Ver- 
luft der Unionstruppen war um ein Drittel geringer. 

Lee mußte ſich zurüdziehen. In ihrer erften Siegesfreude 
träumte die unioniſtiſche Preffe ſchon, Lee werde den reißend an⸗ 
geſchwollenen Potomac nicht überſchreiten können und mit ſeinem 
ganzen Heere gefangen werden; er verſtand es jedoch, ehe er verfolgt 
wurde, glücklich über den Fluß zu entkommen, und war nur in die 
Defenſive zurückverſetzt, immer noch bereit, Richmond tapfer zu ver: 
theidigen. 

Admiral Dupont mit einer Flotile der Norbftaaten follte im 
Frühjahr 1863 Charleston einnehmen. Er drang mit neuen Banzers 
Ihiffen in den Hafen ein, welche Parotkanonen führten und Kugeln 
von 3—4 Gentnern fhoßen. Auch gelang es ihnen, das berühmte 
Fort Sumter gänzlih in Trümmer zu fchießen, doch Fonnten fie es 
nicht bejegen, weil es unter ben Batterien der Stadt Ing. Auch 
tonnten fie nicht weiter im Hafen vorbringen, weil ihnen ber Weg 
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durch unterfeeifche Barrifaben und durch f. g. Torpedos *) veriperrt 
war. Benuregarb leitete bie Vertheibigung. 

Im Sommer gelang e8 dem General Grant, am Miffifippi bie 
wichtigite ber fübflaatlihen Feitungen, Viksburg, nach Ianger Be⸗ 
lagerung zu erobern. Der daſelbſt commanbirende General Pem⸗ 
berton capitulirte mit 12,000 Mann am 4. Juli. Bald darauf fiel 
auch Port Hubfon mit 7000 Mann und das ganze Millifippithal 
war nun in der Gewalt ber Union. — Uebrigend benußten bie 
Wilden in den weiten Steppen bes Oſtens ben Bürgerkrieg ber 
Weißen, um am Kanfaöfluffe große Raubzüge zu unternehmen. Ein 
kleineres unioniſtiſches Heer unter General Roſenkranz brang wieber 
in Tennefjee ein und fiegte bei Murfreeöboro, wurbe bei Chicamanga 
zum Nüdzug gezwungen, aber von Grant unterflüßt, ber am 22. 
bis 25. November bei Chattanooga fiegte und 6000 Gefangene machte. 
— Bon New-Orleans aus drang Banks in Texas vor und unterwarf 
auch diefen Staat wieder der Union. 

Unterdeß brach am 13. Juli in New-York eine blutige Empörung 


*) Unter einem Torpedo ift baffelbe verftanden, was man ehemals 
eine Höllenmaſchine nannte, nämlich ein mit Pulver gefüllter Kaften, eine 
beweglihe Mine, die man an den Ort eingräbt ober unter Waffer an- 
bringt und die fih in dem Augenblid entzünben muß, in welchem bie 
barüber marfhirenden oder fahrenden Feinde daran flogen. Die Confdberir: 
ten legten im amerifanifchen Kriege ſolche Torpebos in großer Zahl und 
mit vieler Kunft an, hauptfächlich im Waffer, gewöhnlich einen Fuß unter 
ber Oberfläche. Wenn ein Schiff daran ftieß, fo wurde dadurch ein an bem 
Kaften befeftigter Pflod weggeftoßen und die Einrichtung im Innern bes 
Kaftens war fo, daß, wenn ber Pflod weggebogen war, ein Hammer auf 
ein Zünbhölzchen flug und den ganzen Inhalt, zuweilen von 4000 Pfb. 
Pulver erplobiren machte. Troß aller Vorſicht der unioniftifhen Schiffer 
wurden ihnen in dieſem Kriege doch Häufig durch die unbemerften Torpebos 
Schiffe in bie Luft gefprengt. 
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aus, Praſident Lincoln wollte hier fein neues Rekrutirungsgeſetz 
durchführen, aber weder bie bemofratifhe und Friedenspartei wollte 
zu einem ihr verhaßten Kriege nee Streitkräfte herleihen, noch hatte 
überhaupt der echte Yankee, ber nur nach Geldgewinn trachtet, Luſt 
zu Strapazen und Gefahren. Diefe Stimmung benubte nun ber 
eigentliche Pöhel, um unter dem Vorwande einer politifchen Oppo⸗ 
fitton die reiche Stabt New-York zu plündern. Derfelbe ftürmte das 
Bureau der Confeription und ftedte da8 Gebäude in Brand, wobei 
noch mehr Häufer mitverbrannten und viele Rerjonen getödtet wurben. 
Man verfolgte namentlich die armen Neger, weil ihretwegen doch 
eigentlich der ganze Krieg angefangen hatte. An 300 derfelben wur⸗ 
den am 13. und 14. Juli in New-York erſchlagen. Einen Oberft 
D’Brian hingen die Empörer an einem Laternenpfahle auf. Die 
Hauptſache aber war dem Geſindel, welches ein gewiffer Andrews 
anführte, die Plünderung der reichen Fäden und Wohnungen. Am 
15. kündigte der Gouverneur Seymour an, die Confeription ſey ver: 
tagt und ber Stabtrath votirte 2" Millionen Dollars für die Ar: 
men, bie ſich damit von ber Rekrutirung loskaufen follten. Wirkfamer 
war bie raſche Bildung einer Nationalgarde, aus Angehörigen ber 
befitenden Claſſe, die jedem weitern Unfug fteuerte. Hätte Tee bei 
Gettysburg gefiegt, jo wäre bie bemofratiiche Partei in New-York 
mit Hülfe des Pobels Meifter der Stadt geworben, wie denn aud) 
demokratiſche Agenten den Pobel gehebt hatten, 

Im Winter rubte der Kampf, aber noch war vom Trieben feine 
Rebe. Seitdem Lincoln die Sclaverei gefeblich aufgehoben hatte, 
waren die Sühftanten noch unverfähnlicher geworben. Lincoln bildete 
Negerregimenter, bie aber von den Truppen ver Sübftanten nur als 
Räuberbanden angefehen wurben und einen Parbon erhielten. Die 
große Maßregel Lincolns wurde von den Negerfclaven in den Sübs 
ſtaaten ſelbſt, wie ſchon oben erörtert ift, gegen alle Erwartung ber 
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Aholitioniften, nicht benubt, ja kaum gern gefehen. Wenn Lincoln 
einige Negerregimenter errichten Tonnte, nahm er bazu doch nur freie 
Neger ver Norbflaaten oder ſchwarze Sclaven, die von ben in bie 
Süpftaaten vorbringenben Unionstruppen ihren bisherigen Herren weg⸗ 
genommen wurben. In ber Unionsarmee felbft wurben bie Neger- 
regimenter fchlecht behandelt. Der Neger bekam viel geringeren Sold 
als der Weiße und wurbe bei jeber Gelegenheit betrogen, verkürzt 
und zurüdgejekt. 

In den Norbflaaten wurde für den Krieg immer mehr Geld 
aufgenommen unb verfchleudert. Wenn auch ben ehrlichen Lincoln 
jelbft feine Schuld trifft, fo ift doch gewiß, daß es in feinem Anhang 
und in feiner nächſten Umgebung Finanzkünftler gab, die in ber Ver- 
lingerung des Kriegs ihren Privatvortheil fahen, weil ein großer 
Theil der Geldfummen, bie für ben Krieg ausgegeben werben follten, 
auf dem Verwaltungswege in ihre Taſchen fiel. Man beichulbigte in 
biefer Beziehung insbeſondere den Kriegsminiſter Cameron, „Je 
gigantifcher der Krieg, deſto gigantijcher die Corruption, deſto furcht⸗ 
barer die Macht ver Verwaltung, die den Krieg für ſich ausbeutet 
und ihn verlängert, um ihre eigene Herrfchaft zu verlängern.” Ein 
ganzes Heer von Harpyen folgte den Unionstruppen ald Armeecom- 
mifläre, Lieferanten ꝛc., Tieß fi enorm von ber Regierung bezahlen 
und verforgte die Truppen deſto fchlechter, mit noch weit größerer 
Frechheit als es bisher in ber öfterreichifchen und ruffiihen Armee 
verwaltung vorgefommen war. Mit dem beften Willen Tonnte Tin: 
coln dieſes Gefindels, mit dem die Generale meift unter einer Dede 
jtedten, nicht Meifter werben. Auch durfte er nicht fireng verfahren, 
weil die zahlreiche und mächtige Diebsbande ihn fonft bei ber nächſten 
Präfidentenwahl im Stich gelaffen hätte. Die immer wieberholten 
Niederlagen ber großen Unionsarmeen kamen nicht immer blos von 
ber Unfähigkeit der Generale ber. Aber auch die Unfähigkeit erklärt 
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fi nicht immer durch Mangel an Talent, ſondern dadurch, daß auch 
dem beiten General die Organe verfagten, ober daß man gegen ihn 
intriguirte. Die Offiziere wurden nicht nach Verdienſt und Talent, 
jondern nad Gunft gewählt. Während man tapfere und kriegs⸗ 
erfahrene Deutfche, unter andern einmal mehrere preußiſche Offiziere, 
die ausbrüdlich gefommen waren, um den Krieg mitzumachen, zurüd- 
wies, wurden Angloamerifaner in Menge befördert, die nie Pulver 
gerochen hatten und es auch gar nicht riechen wollten, jonbern nur, 
als Angehörige der großen Diebsbande, fich bereicherten und jeber 
Gefahr auswichen. Auch unter den gemeinen Soldaten gab es nur 
zu viele, die nur Sold nahmen und wieder davon liefen. So wurde 
Betrug und Humbug aller Art getrieben und troß ihrer großen Ueber: 
macht konnten die Nordſtaaten den Süden nicht überwältigen. 

Dabei bemerkte man in den großen Stäbten Norbamerifas, welche 
der Kriegsgefahr ferne Tagen, namentlid in New-York, eine Sorg⸗ 
lofigkeit und Genußſucht, einen Uebermuth und Luxus, als ob man 
im tiefiten Frieden lebe. Eine New-Yorker Zeitung jchrieb am A. Mai 
1864: „Während bes Winters hatten wir viele glänzende Masken: 
bälle. Die Damen trugen Anzüge zu fo fabelhaft hohen Preiſen, 
daß es unglaublich fcheinen würde, wenn man nicht wüßte, wie unjere 
dur, den Krieg reich gewordenen Spekulanten das Geld wieder ver: 
Ichleudern. Eine Dame trug ein prächtige mit echten Perlen ge: 
flidtes Kleid aus Roſe de Chine Satin; von ihrem Haupte wallte 
ein Schleier aus echten Spiben, mit Perlen geſtickt, über ihre ganze 
Perſon. Die Göttin Diana wurde von einer jungen Dame reprä- 
jentirt, welche ein poncenurothes Kleid, auf dem goldene Bogen ein- 
geftidt waren, und Stiefelchen aus rothem Satin mit goldenen Ab- 
fügen und Befägen trug. Eine Andere trug ein Kleiv aus grünem 
Atlas mit Silbergarnirungen und grüne Schuhe, mit Silberjpigen 
bejeßt und filbernen Abſätzen; ihr Haar war mit Silberflaub ge 
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pudert. Auch die Herren gaben biefem ausichweifenden Lurus der 
Damen wenig nach.“ 

In den Sübftaaten herrſchte eine weit größere Noth. Sie be⸗ 
faßen lange nicht fo viel Mittel, wie die Norbftaaten, mußten verhilt- 
nigmäßig weit größere Anftrengungen machen und konnten ihre Ar⸗ 
meen nur vollzählig erhalten durch ben unbarmherzigften Terrorismus 
im ber Rekrutirung, Befteuerung und Contribuirung. Die fünf oder 
ſechs Staaten, auf welche fie reducirt waren, konnten fi kaum noch 
der von Norden, Weften und Süden vorbringenden Unionstruppen 
erwehren und waren an Gelb und Lebensmitteln ſchon faft erſchöpft. 
In Birginien, Tenneſſee, Milfifippi, Alabama und Florida waren ſchon 
Unionstruppen eingedrungen. Nur Nord: und Sübcarolina blieben 
noch unberührt, mit Ausnahme der Seeküfte, die von ber Unionöflotte 
biofirt war. Nur weil es die ganze Zukunft galt und weil überhaupt 
in den Südſftaaten ein ritterlicheres Gefchledht weißer Männer zu 
Haufe war, als in den Norbftaaten, mwehrten fie fi jo ausdauernd 
und mit fo vielem Glück, ober wenigftens mit fo großem Ruhme, 
denn obgleich immer zurüdgebrängt, flegten fie doch beinahe in jeder 
Schlacht. Uber Hinter der freubigen Kriegsluft ihrer Lager verbarg 
fih bitteres Elend der erſchöpften Städte und Dörfer. Man las 
fürchterlihe Schilverungen dieſes Elends. Am meilten, hieß es, 
litten bie gefangenen Unionstruppen, von benen viele verhungern 
mußten, weil ben Siegern ſelbſt die Lebensmittel ausgingen. Nach 
vielen Berichten follen norbftaatlihe Gefangene in Richmond ver: 
hungert jeyn. 

Die Kriegführung wurde von beiden Parteien graufam genannt. 
Obgleich die Parteigerüchte zu übertreiben pflegen, durfte man boch 
Benölferungen, unter benen ſchon fo lange her die Rowdies verrufen 
waren, nichts Feines zutrauen, In den Sühftaaten wurbe bie Härte, 


mit der man bie Gefangenen behandelte, zum großen Theil nur durch 
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Noth veranlagt. Nun waren aber in Richmond ungeheure Truppen- 
maſſen über ein Jahr lang zufammengebrängt und fehlten die Lebens- 
mittel, Die meiften Gefangenen waren ſüdwärts nach Georgia ge: 
bracht worden. Am Sommer 1864 meldete eine Correfpondenz der 
Augsb. Allg. Zeitung: „Bei Anderfonville Tiegen feit Monaten über 
30,000 Gefangene auf einem engen fumpfigen Raum unter freiem 
Himmel, Die Lumpen, die man ihnen gelaflen hat, bilden ihren ein- 
zigen Schub gegen Sonne und Negen. Jeder bekommt täglich ein 
halb Pfund Maisbrob und zwei Unzen verborbenes Pöckelfleiſch.“ Wir 
werden auf diefen Gegenftand, ber fpäter zu einem merkwürdigen 
Proceß führte, ausführlich zurückkommen. 

Im Jahr 1864 wurde Grant, ber Eroberer von Vilsburg und 
. Sieger von Chattanooga, zum Obergeneral ber Unionsarmee ernannt, 
fonnte fi) aber erit am 3. Mai in Bewegung feben, um über ven 
"Fluß Rapidan zu geben und den Angriff auf die Hauptitellung bes 
Teindes in Richmond zu erneuern. Die Sübftaaten hatten hier ihre 
Hauptmacht unter General Lee concentrirt und ein Labyrinth von 
Berihanzungen angelegt, um ber Unionsarmee jedes Vorbringen un- 
möglich zu machen. Grant mußte diefe Vertheinigungslinien aljo zu 
umgehen oder den Feind zu täuſchen trachten, um an einem ſchwachen 
Punkte einzubringen, Lee aber war vorfichtig und hatte den Vortheil 
ber Türgeren Linien, in denen er fich nach jebem bebrängten Punkte 
bewegen fonnte. Daher beftand der Kampf zwilchen Grant und fee 
in langwierigen Manövern und Trontveränderungen, nur zuweilen 
unterbrochen durch Angriffsverfuche, womit Grant aber nit durch⸗ 
drang. 

Man bemerkte übrigens damals zuerft eine beflere Haltung 
unter den Uniondtruppen, als bisher. Grant hatte fich bei dem ab: 
geionberten Corps, das er geführt, großes Vertrauen erworben. 
Durch die lange dauernde Kriegführung war ber beflere Theil des 
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Heeres geübter und abgehärteter geworben, hatte Luft am Kriege ge 
wonnen, bie Nothwendigfeit und bie großen Vortheile der Disciplin 
begriffen und gelernt, einen Stolz in bas echt foldatifche Wefen zu 
feßen, während die ſchlechten, unzuverläffigen, feigen Elemente allmälig 
ausgeichieden waren. Dean hatte ganz biefelbe Erfahrung in ber 
franzöfiihen Revolution gemacht, wo ebenfalls das erfte Maflen- 
aufgebot nichts getaugt Hatte und faft überall davongelaufen war, 
bis der echte Soldatengeift fi ausbilbete, ber unter Napoleon fo 
große Wunder vollbrachte. 

Die Einſchließung ber fühftaatlihen Hauptftabt Richmond, 
welche General Tee vertheibigte, durch bie norbflantliche Armee, welche 
Grant befehligte, gehört zu den wichtigften Vorkommniſſen ber Kriegs- 
gefhichte überhaupt und war das großartigfte Kriegsereignig, was 
no je in ber neuen Welt erlebt worden war. Einzig in feiner Art 
hauptfächlich weil es bie außerorbentliche Befähigung der germanijchen 
Nace zur Kriegsfunft aufs neue glänzend beftätigte, jofern bier binnen 
wenigen Jahren aus ganz rohen und ungeübten, an langen Frieden 
gewöhnten Volkselementen vortreffliche Truppen und geniale Felbherrn 
hervorgingen. Merkwürdig ſodann auch durch die große Menge von 
Opfern, welche diefer Krieg forderte, durch die Menge von blutigen 
Schlachten, die raſch aufeinander folgten, ja wochenlang fih faft täg- 
ih wiederholten. Merfwürbig endlich durch das zerriflene, dem An- 
griff höchſt ungünftige Terrain, Denn eine Menge breite und jchmale 
Gewäffer, Sümpfe und Wälder zerſchneiden das Land zwiſchen Rich⸗ 
mond und Wafhington. Ein Terrain, wie es fonft nur für Kriege 
ber Wilden, für Guerillas ober Räuber geeignet ift, wurbe Hier ber 
Schauplatz großer Hauptarmeen. Das Intereſſe an dem Kampfe 
um Nichmond gewinnt fehr, wenn man ihn mit der Lanblarte in 
der Hanb verfolgt. 

Die Energie der Norbamerilaner bat zwar dieſes burchfchnittene 
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Terrain durch Eifenbahnen einem raſchen und ausgebreiteten Verkehr 
geöffnet, denn folhe Bahnen gehen von Richmond nad allen Haupt- 
richtungen aus und gabeln fi in nicht weit von der Stabt entfernten 
Stationen, fo daß Lees in Richmond concentrirte zahlreihe Armee 
auf den verfchievenen Wegen von Süben her immer Zufuhr genug erhielt. 
General Grant mußte deshalb bei feinem Angriff auf die Eifenbahnen 
und namentlich auf deren Knotenpunkte fein Augenmert richten, um 
die Wege abzufchneiven und weitere Zufuhren nad Richmond zu ver: 
hindern. Das nöthigte Grant, nad und nad beinahe einen förm⸗ 
lien Kreis um Richmond zu ziehen, um ſich allmälig in den Befig 
ber Eiſenbahnen zu ſetzen, ober dviefelben zu zeritören. Auch das 
Klima muß bei diefem Kampfe in Betrachtung gezogen werben. Bei 
großer Hitze ift den Truppen Ruhe nöthig, bei Regenwetter werben 
wegen bes hier durchgängig vorherrfchenden Lehmbodens bie Straßen 
faft unpalfirbar. 

Während nun Grant, als der angreifende Theil, ratlos darauf 
bebacht war, theils eine Lüde bes Gegners zu erjpähen und burd 
eine raſche Meberrumpelung des Feindes zu erreichen, wozu ihn bie 
Einſchließung Richmonds nur auf einem viel Yangfameren Wege 
führen konnte, theils, wenn ihm folche raſchen Schläge nicht gelangen, 
dem Feinde nacheinander alle Zufuhren abzufchneiben, tradhtete da⸗ 
gegen Lee in concentrirter Aufftellung, beim Bortheil der inneren 
Linien, der auf feiner Seite war, und geſchützt durch ſtarke Schanzen, 
Berhaue und Gräben, wobei ihm bie Beichaffenheit des Landes 
trefflih zu Statten kam, fehnell überall dahin, wo der Feind an- 
griff, hinreichende Streitkräfte zu werfen, um ihn abzujchlagen, fo: 
dann, wenn er von Richmond etwas entfernt ftand, nicht von biefer 
Stadt abgefchnitten zu werben, brittens bie Eiſenbahnknoten aufs 
zähefte zu vertheidigen, und viertend, wenn es irgend möglich war, 
Demonftrationen im Rüden bes Feindes machen zu laſſen, um befjen 
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Aufmerkfamfeit von Richmond abzulenten, um ber Stabt Waſhington 
einen Schreden einzujagen und audy um Zufuhren abzufangen und 
Proviant nad Richmond zu bringen. 

Das Hauptinterefie des Kampfes brängte fi um Richmond 
und deſſen nächſte Umgebung, insbefondere um Fredericsburg und 
Falmouth am Rappahannok, Drange-Eourt-Houfe an der Birginia- 
Centralbahn, um Spottiylvania zwifchen jenen beiben, City⸗Point an 
ber Mündung des Appomator in ben James und enblidh die Stabi 
Petersburg, das Hauptbollwerk Richmonds im Süden. Seitwärts 
von biefem Kriegsichauplag, aber in nächiter Nähe, war das Shenan- 
doahthal, welches fi gegen Norden öffnet in der Richtung von 
Wafhingten, und das rechte Ufer des James⸗Fluſſes im Often von 
beſonderer Wichtigkeit, weil das eine die Verbindung mit ben Rorb- 
ftaaten beberrfchte, von dem andern aus Petersburg am leichteften 
angegriffen werben konnte. Im erfteren Tieß Grant ein Armeecorps 
unter General Sigel zurüd, am James⸗Fluß aber ließ er den General 
Butler gegen Petersburg operiren. 

Grant jelbft ging mit der Hauptarmee in den erften Tagen des 
Mai 1864 über den Fluß Rapidan in die f. g. Wilderneß hinein, 
eine große Walbung, nur um ben wachſamen Feind zu täufchen. 
Denn in fo eine Wildniß pflegt man mit einer großen Armee nicht 
hineinzumarſchiren. Grant rechnete alfo darauf, Lee werbe ihn von 
einer ganz anbern Seite her erwarten und es werde ihm gelingen, 
benjelben, der ihm entgegengerüdt war, von Richmond abzufchneiben. 
Allein er täufchte fih. Lee hatte zwar nichts gemerft und feinen 
Uebergang über den Fluß nicht verhindert, war aber ſchon am Tage 
nad Grants Uebergange, am 5. Mai, im Anmarſch und griff jeine 
porgefchobenen Colonnen mit folcher Heftigkeit an, daß fie zurüd- 
geworfen wurden. Uber auch Grant verlor feinen Augenblid die 
Geiſtesgegenwart, ordnete in dem ſchwierigen Waldrevier feine Truppen 
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aufs zwedmäßigfte und wies den Fühnen Angriff in einem blutigen 
Kampf zurüd, dem erft bie Naht ein Ende machte. Am andern 
Morgen begann der Kampf von neuem, Orant griff zuerft an, er: 
zürmt darüber, daß ihm fein erfter Plan, den Feind zu bintergehen, 
nicht gelungen war. Lee aber hatte Verſtärkungen erhalten und am 
Nachmittag neigte fi ber Steg auf feine Seite, ald Grant noch 
zur rechten Zeit eine friſche Divifton an fi zog und ihn energiſch 
zurüdwarf. In den folgenden Tagen machte Tee eine Schwenkung 
und nahm eine ftarfe Stellung am Fluffe Po, wodurch er Grant 
am Vorrüden gegen Richmond hinderte. Am 9. Mai war Grant 
fon wieder an ihm, doch wegen Ermübung ber Truppen blieb der 
Kampf ohne Entſcheidung. Am folgenden Tage wurbe mit Erbitterung 
gefänpft, am 11. nur geplänfelt. Am 12, Tief ſich eine fühftaat- 
liche Brigade vom norbftaatlichen General Hancod beim Frühſtück 
überrafchen. General Burnſide unterftügte Hancod, Nun kam aber 
Lee und fchlug fie wieber zurück. Man kämpfte fo Hibig, daß ein 
heftiger Plabregen und Sturm gar nicht beachtet wurbe. Der Walb 
ging bier in offenes Land über, fo daß die Kanonen freien Spiels 
raum hatten und ihr Donner alles übertäubte, Die Schlacht wüthete 
14 Stunden lang fort bis in die Nacht und Fein Theil Hatte gefiegt. 
Doh war der Vortheil infofern auf Grants Seite, als hauptſächlich 
durch Hancocks glüdlichen Ueberfall 8000 Gefangene und 18 feinb: 
lie Geſchütze in feine Hände gefallen waren. 

Die Truppen waren fehr erfhöpft. In einer einzigen Woche 
hatten fie faft täglich gefämpft, Grant hatte nicht weniger als 
25,000 Mann und 16 Generale, Lee 18,000 Mann und 13 Generale 
verloren. Das waren bie denkwürdigen Schlachten in ber Wilberneß, 
die noch nichts entichieben. 

Lee war noch fo zuverfichtlich, daß er am 19. Mai eine Diverfion 
in Grants Rüden machen Vieh, um deſſen Train wegzufangen. Aber 
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biefer Verfuch mißlang, weil fidy der Train nicht mehr da befand, 
wo man ihn fuchte. Dagegen umging jebt Grant Lees eigene Stellung 
auf feiner rechten Flanke und drohte ihn aufs neue non Richmond 
abzufchneiven. Lee aber paßte auf und ſchob fi$ Grant mittelft 
eines Gewaltmarfches abermals vor. Da es Grant bisher nicht ge= 
ungen war, ben Feind durch einen Angriff Stirn gegen Stirn zu 
überwältigen, mußte er ed wieber mit einer Umgehung verſuchen, 
und that e8 in fühlicher Richtung. So umſchlichen fi) beibe Feld⸗ 
herrn wie zwei Ringer, die nicht wieder angreifen wollen, ehe fie 
einer am andern bie ſchwache Seite gefunden haben. 

Unterbeß Tieß der umfidhtige Lee den General Sigel durch den 
General Early aus dem Shenanboahthal hinauswerfen. Der arme 
Sigel, unfer beutfcher Landsmann, derſelbe badiſche Lieutenant, ber 
1849 die rebellifche Armee in Baden befehligt, aber auch hier Teine 
Lorbeern gefammelt hatte, war zwar, weil Grant und Lincoln ed mit 
den zahlreihen Deutichen in der Union nicht verderben wollten, zum 
Chef eined Armeecorps von 20,000 Mann ernannt worben; aber 
man fcheint wenig Werth darauf gelegt zu haben, daß er etwas 
Großes leiſten folle. Ohne Zweifel war bei der engliichen Vollblut 
race, bie noch feinen ernften Krieg durchgemacht batte, einige Eifer- 
fucht gegen deutſche Offiziere, im Spiel, die ſchon mehr Pulver ge- 
rohen hatten. Doch der Grund, warum Sigel gegen die ihn ans 
fallende Uebermacht im Shenanboahthal nicht unterftüht wurde, war 
wohl ein anderer. Grant war im Süben vorgerüdt, um Richmond 
von hinten zu fafjen, denn das war fein Hauptaugenmerf. Er wollte 
fich nicht von Lee wieber rückwärts nach dem Norden mandvriren 
lafjen und achtete auch einen Leinen Verluſt im Norden nicht, weil 
er wohl wußte, Lee müfle, um fich feiner zu erwehren und Richmond 
zu beden, in ber Nähe bleiben und habe nicht Truppen genug übrig, 
um den allerdings offenen Weg nah Waſhington einzufchlagen und 








Der Bürgerkrieg in Nordamerika. 308 


biefe Stadt ernftlich zu bebrohen. Alſo wurbe Sigel bei New⸗Market 
dermaßen geichlagen, daß feine Truppen in Unorbnung bavonflohen. 
Die ungeheueren Vorwürfe aber, mit denen man grabe ihn übers 
häufte, während anglo-amerifanifche Generale, die auch Nieberlagen 
erlitten hatten, viel glimpflicher weggefommen waren, fcheinen zu bes 
weiſen, daß fi wirklich nationale Eiferfüchtelei an ibm Hat reiben 
wollen. 

Auf der Oftfeite des Kriegsihauplabes war General Butler am 
James⸗Fluß vorgegangen und hatte keinen Wiberftand gefunden, außer 
daß feine Schiffe auf dem Fluß dur Torpedos incommodirt waren. 
Erft vor City⸗Point warfen fih ihm bie von Beauregarb geführten 
jünftaatlichen Truppen entgegen und fchlugen ihn am 16. Mai zurüd. 
Butler verlor Hier 2000 Mann.*) Doch behauptete er ſich in einer 
feften Pofttion gegen alle weiteren Angriffe bei Bermuba-Hundreb, - 

Das alles geſchah no im Mai. Aber am 2. Juni maßen fich 
die Hauptarmeen von Grant und Lee ſchon wieder in einer Haupts 
Ihlacht bei Cold-Harbor, indem fie nach ben bisherigen wechfel- 
feitigen Umgehungen wieder einmal Stirn gegen Stirn ramnten. 
Diefe Schlacht fiel nicht glüdlih für Grant aus. Geine Angriffe 
wurben abgeſchlagen und er verlor 7000 Mann, während Lees Ver: 
luſt nur 2—3000 betrug. Dennoch ließ Grant fih nicht fchreden, 
fondern feßte über den James-Fluß, um Richmond um jeden Preis 
von Süden her anzugreifen und fid) zu diefem Zweck mit Butler zu 
vereinigen. In Wafhington war man fehr unzufrieden bamit, denn 
man fürchtete, Lee werde auf dem offen gelaffenen Wege einen Stoß 


*) Es Flingt etwas fabelhaft, wenn berichtet wird, feine Truppen hätten 
fih in ber Dämmerung vor der Verfolgung des Feindes dadurch gefchüßt, 
daß fie die Bäume bes Waldes in der Kniehöhe mit Drähten verbunden 
hätten, tiber welche bie Verfolger gefallen feyen, was fie flürzen gemacht 
und aufaehalten habe. 
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gegen bie Hauptſtadt der Union unternehmen laſſen, was jedoch, wie 
Grant richtig vorausgefehen hatte, nicht geſchah und nicht geſchehen 
fonnte, denn Grants Truppen waren von Süben ber ber Stabt 
Petersburg ſchon fo nahe gelommen, daß Lee fie zu entſetzen eilen 
mußte. Der nordſtaatliche General Kauk brang am 9. Juni wirklich 
ſchon mit feiner Reiterei in bie Straßen bes ſchwach beſetzten Peterö- 
burg ein, mußte es aber wieber verlafien, weil er vom Fußvolk Feine 
Unterſtũtzung erhielt. Die Vorwürfe, die ihn trafen, wurben glüdlich 
von ihm wiberlegt und er für ſchuldlos erklärt. Inzwiſchen konnte 
Butler, da bie ihm gegenüberftehenben ſüdſtaatlichen Xruppen ab- 
ziehen mußten, um Petersburg fügen zu helfen, am 16. Juni wieder 
vordringen. 

Nachdem Grant ſich überzeugt hatte, daß er Richmonds nicht 
eher Meiſter werden würde, ehe er daſſelbe von ſeinen Zufuhren ab⸗ 
geſchnitten hätte, ließ er am 21. Juni die Weldon⸗Bahn angreifen, 
eine feiner allzu unvorfichtig vorgehenden Brigaden ſah ſich aber 
plötzlich umringt und gefangen und auch bie nachkommenden Corps 
wurden in ben folgenden Tagen zurückgedrückt. Ebenſo unglüdlich 
Fämpften bie norbjtaatlihen Truppen im Shenanboahthal, Hier wurbe 
ihr General Hunter ebenfo geſchlagen wie früher Sigel, am 28. Juni, 
Diesmal gingen bie fühftaatlihen Truppen unter General Early 
wirklich im Shenanboahthal vor und machten einen Einfall in Mary: 
land, wo fie viel raubten, ohne jedoch nach Waſhington vorzubringen. 
Diefe Demonftration änderte durchaus nichts an Grants feſtem und 
Hugem Plane, Richmond von allen feinen Verbindungen abzufchneiben. 
Während er felbjt in ber Nähe von Richmond blieb und Lee bier 
fefjelte, jo daß berfelbe nicht daran denken Eonnte, Truppen genug 
zu entjenden, um Wafhington ernftlich zu bebrohen, entfandte Grant 
ben energijchen Öeneral Sherman, um das ganze Terrain, aus welchem 
Richmond bisher feine Verftärkungen und Zufuhren erhalten hatte, 
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durch einen kühnen Zug mitten durch bie Sübftanten bis an das 
atlantiſche Meer zu jeber weiteren Unterftübung Richmonds unfähig 
zu machen. Erſt am 26. Juli fing Grant feine Operationen vor 
Richmond von neuem an und hoffte, Lee werbe, um biefe Hauptftabt 
zu deden, Petersburg entblößen, auf welches er jebt einen Gewalts⸗ 
angriff machen ließ, der jedoch am 30. Juli Mäglich mißlang. Durch 
das Sprengen einer Mine zertrümmerte er das Hauptfort von Peters: 
burg, ließ 120 ſchwere Geſchütze gegen bie Stabt fpielen und ben 
eriten Schreden benuten, um die Divifion Burnſides fchnell in bie 
Stabt zu werfen. Sie drang auch ein, ftieß aber unerwartet auf 
neu aufgeworfene Erdwerke und in ein foldhes möürberifches Feuer, 
daß fie in der trichterfürmigen Breſche fteden blieb und fi nad 
ſchrecklichen Berluften gefangen geben mußte Damit war bas 
ganze Unternehmen mißlungen; Lee behauptete Petersburg und Grant 
mußte fi) mit einem Berluft von 6000 Mann zurüdziehen. Die 
Schuld wurde auf einige Negerregimenter geworfen, bie im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick nicht tapfer genug auögehalten Hätten. Lee 
benußte feinen Sieg fogleih, um, was ihm bie fübliche Stellung 
Grants geftattete, wieder durch feine ſchnelle Reiterei einen Einfall im 
Maryland machen und aus dieſer reichen Gegend Beute und Bor: 
räthe nad feinem Lager fchleppen zu laffen. Die Stabt Wafhington 
ſah fich dadurch wieder nahe bedroht und war in großer Aufregung. 
Doch zogen ſich die Feinde wieder zurück. 

Erſt am 14. Auguft bei großer Hibe machte Grant wieber 
einen Angriff auf das Fort Darling am James⸗Fluß, Tonnte es 
aber nach einem mehrtägigen Kampfe nicht einnehmen. Am 25. griff 
er abermals die Welbon-Bahn an, aber eben fo vergebens. Nun 
hielt er ſich wieder ruhig, um den Erfolg von Shermans Erpebition 
abzuwarten, benn wenn biefe gelang, brauchte er fich nicht mehr in 
vergehlichen Angriffen gegen allzu fete Poſitionen zu erfenfen. Auf 
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Richmond beſchränkt und ohne fernere Unterflübung vom Süben ber 
mußte Lee trotz feines Feldherrntalents und tro& ber Tapferkeit feiner 
Armee aus Mangel an Lebensmitteln unterliegen. Schon jekt im 
September waren bie Lebensmittel in Richmond und Petersburg ver: 
ringert und beſonders das Fleiſch ſehr felten geworben, weshalb ber 
fühftantlihe General Hampton mit ungeheurem Jubel empfangen 
wurbe, als e8 ihm durch einen kecken Hanbftreich gelungen war, ben 
Unionstruppen unverjehens 25,000 Ochſen aus ihrem Depot weg: 
zufangen und glüdlich nach Petersburg zu bringen, am 15. September. 
Dagegen wurde Early wenige Tage fpäter durch ben von Grant ab- 
geſchickten General Sheridan im Shenanboahthal zurüdgeihlagen, am 
Fluſſe Opequoin. Early wagte am 19, October noch einmal einen 
Angriff, wurde aber nochmals geichlagen, indem Sheridan, welcher 
anfangs noch fern war, in größter Schnelligkeit herbeieilte und grade 
zur rechten Zeit fam, um bie Nieberlage feiner Truppen in einen 
glänzenden Sieg zu verwandeln. 

Da der Süben ſich jo mannhaft vertheibigte, machte bie demo⸗ 
kratiſche Partei im Norben und Weften eine neue Anftrengung. Die 
Zeit, in der ein neuer Präfident der Union gewählt werben follte, 
rüdte nahe und bie demokratiſchen Stimmen erllärten fi für Macs 
Clellan, ohne Zweifel eine unglüdliche Wahl, da diefer General feinen 
übeln Ruf als Feldherr nur noch mehr verbunfelte, wenn er als 
Werkzeug einer Partei erfchien, ber feine Nieberlagen erwünjcht ges 
weſen waren. ine Tleine, ſittlich eblere Partei fuchte Fremont an 
bie Spitze der Union zu bringen, war aber fo wenig zahlreih, daß 
Fremont felbft zurüdtrat, um bie Stimmen nicht zu zeriplittern. Am 
10. Auguft wurde zu New⸗-York ein Niefenmeeting abgehalten für 
Mac⸗Clellan unter Hohn und Verwunſchungen für Lincoln. Zu ber 
jelben Zeit verfammelte ſich ein großer Demokratencongreß im Weiten 
zu Chicago in demfelben Sinne und für Mac-Elellan. Ihr Pros 
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gramm war, man folle zwar bie Sübftanten nöthigen, wieber in bie 
Union einzutreten, aber die Sclaverei nicht aufheben. Dagegen hielt 
Seward eine gewaltige Rede, worin er entfchieben für Lincoln Partei 
nahm und die Rettung ber Union allein vom Feithalten an LTincolns 
Politif und Präfidentichaft erwartete, 

Alle diefe Parteivemonftrationen würden noch kaum etwas ents 
Ihieden haben, wenn ſich nicht das Waffenglüd dem Norden zuge: 
wenbet hätte. Zwar wurbe noch am 19. Detober ein Heiner Einfall 
von Anhängern des Südens von Canada aus in die Vereinigten 
Staaten gemacht, bei St. Albans, um Lincolns Partei im Rüden 
anzugreifen, allein ohne andern Erfolg, als daß dadurch bie Kanadier 
und bie englifche Regierung ein wenig compromittirt wurben. Vor 
Richmond hielt die große Potomacarmee unter Grant nit nur ihre 
Pofitionen feit, fonbern errang auch neue Vortheile. Mit welchem 
Geſchick ſich auch Lee vertheibigte und überall Hin, wo er einen Anz 
griff erwartete, neue Verſchanzungen aufwarf, Grant war ihm doch 
an Truppenzahl überlegen und erhielt immer neue Verftärkungen. Im 
Berlauf des Jahres wurbe auch in entfernten Gegenben, wenn auch nur 
mit Heinern Mitteln gekämpft. Banks, der von New⸗Orleans aus bie 
ſüdlichſten Staaten fäubern wollte, erlitt im April eine kleine Nieber- 
Inge. In Tenneffee griffen die Conföberirten unter General Yoreft 
in demfelben Monat das Fort Pillow am Miffifippi an. Dasjelbe 
capitulirte, die Belagerer brachen aber bie Capitulation und morbeten 
400 Negerfoldaten, die zur Beſatzung gehört hatten, auf bie graus 
jamjte Weife. Die unioniftifche Flotte unter Ferragut belagerte das 
Fort Mobile, vergebens, ebenjo Porter das feſte Willmington. Da⸗ 
gegen gelang ed einem Kriegsfhiff der Union, dem Kerfenge, an ber 
Nordküſte Frankreichs nahe vor dem Hafen von Cherbourg das be 
rüchtigtſte Caperfchiff der Sübftanten, ven Alabama, ben es lange 
vergeblich gejucht Hatte, endlich zu ertappen und auf ber Stelle in 
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den Grund zu bohren. Semmes, der Eapitän des Caperſchiffs, 
konnte fig mit feinen Leuten reiten und wurbe in Englanb wie ein 
großer Held gefeiert, obgleich er al8 gemeiner Seeräuber feine Bru⸗ 
talitäten immer nur an wehrlofen Kauffahrteifahrern ausgeübt hatte 
und jedem ernften Kampf feige ausgewichen war. 

Die wichtigfte Unternehmung, welche die Streitkräfte der Union 
auf einem anbern Kriegsihauplab als am Potomac ausführten, war 
bie große Diverfion, welche General Sherman nad) Grants groß- 
artigem Plane den Eonföberirten im Rüden machte. Es kam näm- 
lich Grant nicht blos darauf an, Richmond in nächfter Nähe zu cer- 
niren, fondern auch zu verhüten, daß ihm neue bedeutende Streitkräfte 
aus ben fühlich gelegenen Staaten zu Hülfe fommen Tonnten. Alſo 
wurbe Sherman auserfehen, in Georgien einzufallen, bort alles zu 
alarmiren, alles, was dort von conföberirten Truppen vorhanden war, 
einzeln zu ſchlagen, oder wenigftend von Richmond abzuziehen, alle 
Vorräthe, die nicht mitgenommen werben Tonnten, zu zerflören und 
womöglich quer durch die Südſtaaten bis zum atlantifchen Meere 
borzubringen und ſich hier mit der unioniftifchen Flotte in Verbindung 
zu feßen. 

Sherman war als junger Menſch ein bei den Damen jehr 
beliebter Lieutenant in Charleston gewefen. Dann wurbe er Ingenieur- 
hauptmann, zog aber plöglich die Uniform aus und fing ein Banquier⸗ 
geihäft im goldreichen Californien an, hatte jedoch Fein Glück und 
trieb ſich mehrere Jahre an verſchiedenen Orten als Advokat herum, 
bis ihm feine alten Freunde in der Armee die Stelle eines Präftdenten 
ber Militärakademie in Louiſiana verjchafften. MS der Bürgerkrieg 
ausbrach, erklärte er, Feine menſchliche Rückſicht werde ihn jemals 
bewegen, gegen den Süben zu kämpfen. Und body war es ihm be= 
ſchieden, nicht nur in Die Norbarmee einzutreten, fonbern auch der 
fünftantlichen Union den Tobesftoß zu verfeten. Man erflärt das 
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einfach aus feinem Ehrgeiz. Diefer Sherman hatte ſich früher fchon 
bei der Potomacarmee ausgezeichnet, weshalb er mit ber wichtigen 
Operation im Süben beauftragt wurde. Er burfte 40,000 ausgefuchte 
Veteranen unb viele Pferde mitnehmen, um ſich raſch bewegen zu 
können, und hatte ben Auftrag, während Grant mit der Potomac- 
armee bie Hauptarmee ber Sübftanten bei Richmond im Schach hielt, 
bie wichtigften Hülfsquellen ber letztern im Süden zu zerftören. Er 
follte zunächft durch Georgien bis an bie Meeresfüfte vordringen, 
fi dort des Seeplatzes Savannah bemeiftern und mit der Unions- 
flotte in Verbindung feten, dann in Carolina einbringen, das ſchon 
fo lange von der Seefeite vergeblich belagerte Charleston von ber 
Landfeite her einnehmen und dann gegen Richmond ziehen, auf dieſem 
weiten Halbkreiſe aber alle Eifenbahnen zerftören, alle Vorräthe weg- 
nehmen ober vertilgen, die ſüdſtaatliche Rekrutirung hemmen, bie 
Neger befreien, aber auch zugleich durch ſtrenge Disciplin und wohl- 
wollendes Benehmen gegen bie friebliche Bevölkerung biejelbe für bie 
Union zu flimmen und zum Abfall von Davis zu beivegen fuchen. 
Der Zwed von Shermans Expebition wurbe fo geheim gehalten, 
baß feine eigenen Truppen nichts davon erfuhren, und daß er durch 
gefchidte Manöver den Feind täufhen konnte. Zum erjtenmal in 
biefem Kriege ftanben im Hauptquartier ber Union tüchtige Männer 
an ber Spike, wurbe ein genialer Felbzugoplan gefaßt und eben ſo 
genial ausgeführt. 

Auch die Armee war tüchtiger geworden. Binnen vier Jahren, 
berichtet Sonder, bildete ſich ein Kern von ſ. g. Veteranen, die frei⸗ 
willig ihre Dienſtzeit verlängerten, beiſammen blieben und tüchtige 
Soldaten wurben. „Die gefammte Smfanterie trug am Leibloppel 
Haubajonnet und Patrontafche; das Leberzeug war ſchwarz; jeber 
Mann führte fein auf dem Tornifter aufgeſchnalltes Kochgeſchirr bei 
id. Die Uniform beftand aus einem blautuchenen, ziemlich langen 
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Rock und blauen Pantalons, welche von Offizieren und Leuten in 
die langgeſchäfteten Stiefeln geftedt wurben. Der Mantel war von 
ftarfem Tuch und Hatte einen ziemlich langen Kragen, ber den Tor: 
nifter bedeckte und vor dem Naßwerden ſchützte. Das Casquet, eine 
blautuchene Müte mit großem horizontal ftehendem Schirm war nicht 
fehr kleiſſam, aber bequem und praftifh; an bem Casquet waren 
bie von ben commandirenden Generalen, nad völlig freier Wahl 
angenommenen und eingeführten, aus farbigem Tuch ober Metall 
gefehlagenen Corps: und Divifignsabzeichen, in Geftalt eines Adlers, 
eines Sternes, einer Eichel ꝛc. befeftigt. — Die von ben Staaten 
New-York und Pennfylvanien geftellten Regimenter wichen mitunter 
von der allgemeinen Uniformirung ab und waren nicht felten ſehr 
phantaftifch in Roth, Blau, Grün oder Grau gefleivet. Sole Re⸗ 
gimenter führten auch befonbere Bezeichnungen wie 3. B. Teuer-, 
Zuaven:, Lafayette-Garde, Steuben-Regiment ıc. Die Infanterie der 
Unirten befaß Ende 1862 fehr verfchievene Güte; die meiſten Regi- 
menter, namentlich die ber Freiwilligen, ließen in Betreff ihrer tafti- 
chen Ausbildung, ihres Reſpectes vor den Vorgefegten, ihrer Disciplin 
unb der innern Orbnung Manches zu mwünfchen übrig; dagegen be: 
faßen alle eine außerorbentlih große Marſchfähigkeit, viel Geduld 
und Ausdauer in Widerwärtigfeiten, ftarfe Willenskraft und große 
Praris im Lager: und Bivouakleben, Wege: und Brüdenbau; ber 
amerikaniſche Soldat ift im Allgemeinen fchmeigfam und ernft, be 
ſchäftigt fich aber lebhaft mit Politik und ift den geiftigen Getränken 
fo fehr ergeben, daß der Verkauf berfelben in den Lagern und auf 
ben Märfchen gänzlich unterfagt werben mußte,” 

Die Reiterei der Union war anfangs am übeljten beftellt, wäh- 
rend bie ber Südſtaaten vortrefflih war. Die reihen Plantagen: 
befiger und ihre Angehörigen waren geborene Reiter und brachten 
bie berittenen Hirten der Weideläinder aus Teras mit. Das Krämer: 
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volk im Norden wußte bagegen nicht mit Pferden umzugehen. Hier 
fofteten die Pferde ein ungeheures Gelb und ein guter Theil davon 
ging an ſchlechter Pflege zu Grunde. Es dauerte lange bis man 
bier eine Befjerung erreichte. Die Norbftaaten erfanden fogar nad 
und nad) eine neue, ihnen fehr nüßlidhe Truppe, nämlich eine auf 
Maulthieren beritten gemachte Infanterie mit viel vafcherer Bewegung 
als das gewöhnliche Fußvollk. 

In Bezug auf Artillerie und Marine erlangten die Norbftanten 
eine große Weberlegenheit über bie Sübftaaten. Hierbei offenbarte 
fi der überſchwängliche Sinn der Yankees. Nicht nur in den Panzer: 
ſchiffen, ſondern auch in den riefenhaften Parroigefhüten lag etwas 
Phantaſtiſches. Bon den letztern bemerkte man übrigens, daß fie 
häufig zerplaßten. 

Die Süpftanten hatten an Beauregard und Xee ſchon Yängft 
ausgezeichnete Generale, doch war ihnen bisher die Unfähigteit ober 
ber Berrath im Lager ber Norbarmee zu ftatten gelommen, auf welche 
fie jet nicht mehr rechnen konnten. Auch hatten fi die Sühftanten 
durch übermäßige Anftrengung ſchon bedeutend erſchöpft. - Von Anfang 
an ſchwächer als die Norbftaaten reichte die Zahl ihrer waffenfähigen 
Mannſchaften nicht mehr aus, um den unaufhörlich wachſenden Streits 
maffen bes Nordens überall, wo es nöthig war, hinlänglichen Wider: 
ftand zu leiften. Um Richmond zu halten, mußten bort faft alle ihre 
Truppen ceoncentrirt werden. Auf Nebenpunkte legten fie weniger 
Gewicht. Sie ließen daher nur Johnſton, den nachher Hood erfehte, 
in einer nicht ausreichenden Stärke gegen Sherman operiren. 

Gleichwohl war Shermans Aufgabe immerhin fchwierig, denn 
er Tannte bie innern Zuftände der Südſtaaten nicht, auch nicht die 
Stärke der gegen ihn zu veriwenbenben Truppen. Er mußte in zum 
Theil unwegjamen Gegenben vorfihtig einbringen auf einer langen 
Operationglinie, fern von aller Verbindung mit dem Norben und 
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feinen natürlichen Hülfsquellen. Er mußte Menſchen und Pferde 
verproviantiren in zum Theil nur ſparſam bewohnten Lanbfchaften. 
Nachdem er feine Truppen am Ende des April in Chattanooga con: 
cenirirt hatte, nämlidy die Kleinen SHeertheile, die bisher einzeln in 
Tenneflee, Kentudy und am Ohio geftanden unb bie, weil fie bort 
nit mehr nötbig waren, durch Milizen erjeßt werben Tonnten, 
brachte Sherman im Ganzen 98,000 Mann mit 254 Geſchützen zu⸗ 
ſammen, und zwar gute, ſchon in längerm Krieg erprobte Soldaten. 
Sohnfton, der ihn aufhalten fellte, konnte nur 71,000 Mann zu⸗ 
fammenbringen. Sherman hatte jedoch mit viel Terrainhinbernifjen 
zu kämpfen und Johnſton verfehlte nicht, alle wichtigen Päfle, wo er 
durchkommen mußte, zu befeben und die Wege ungangbar zu machen. 
Sherman aber befolgte Grants Syſtem, durch Umgehung ber gefähr: 
lihen Punkte dem Gegner zuvorzukommen, ober ihn wenigjtend zu 
zwingen, baß er bie eingenommene fefte Stellung wieber verlafjen 
mußte. So umging er Johnſtons feite Stellung bei Dalton und 
griff ihn dann am 14. Mat bei Reſaca mit ſolcher Gewalt an, daß 
Johnſton nach zweitägigen heftigem Widerſtand weichen mußte. Durch 
biefen Sieg öffnete ſich Sherman den offenen und am meiften aulti- 
virten Theil Georgiens, wo er mehr Lebensmittel und bequemere 
Wege fand. Am 28. Mai griff ihn Johnſton am Allatoona⸗Paſſe 
heftig an, jebocdh ohne Erfolg. Aber auch Sherman wurde am 27. Juni, 
als er Johnſton am Keneſawgebirge angriff, von bemfelben zurüd: 
geworfen. 

Trotz biefer Aufhaltungen Tonnte doch Sherman, weil er bie 
überlegenere Truppenzahl hatte, allmälig immer weiter vorrüden unb 
bebrohte ſchon die wichtige, ſtark befeftigte und reich mit Vorräthen 
verjehene Stabt Atlanta Weil nun Johnſton nicht jo glücklich 
geweſen war, Die gefährliche Diverfion Shermans zu vereiteln, wurde 
er abberufen und an feiner Stelle erhielt der feurige General Hoob 
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das Commando. Diefer energifche Dann machte nun mit feinen ge- 
ringen Mitteln in ber That dem Feinde viel zu fchaffen. Der Muth 
ber Conföberirten ift grabe in biefen letzten Stadien des Bürger: 
kriegs noch mehr zu bewundern, als er es im Anfang und in ben 
Tagen des Sieges war. Hood hatte nur noch 49,000 Mann, mit 
denen er Atlanta verteidigen jollte, aber er erſetzte bie Zahl durch 
Kühndeit. Am 20. Juli überfiel er einen Theil der feindlichen 
Armee plöglih im Walde und nur bie Geiftesgegenwart ihrer 
Artillerie Ihübte die Unionstruppen vor einer fchmählichen Nieder: 
Inge. Sherman war feitvem ſehr vorfihtig, um jeinem Gegner 
feine neue Blöße zu geben, und ba er fich überzeugte, Atlanta fey 
zu feit, al8 daß er es leicht einnehmen könnte, hoffte er einen glüd: 
lihen Coup ausführen zu können, indem er plößlich feine Reiterei 
fübwärts nad) Magon eilen ließ, um die dort befindlichen zahlreichen 
Gefangenen von ber Unionsarmee zu befreien und zugleich die Eifen- 
bahn daſelbſt zu zerftören, und jede Zufuhr vom Süden aus nad 
Atlanta abzufchneiven. Aber feine Reiter kamen zu fpät, die Ge: 
fangenen waren ſchon entfernt worben, ja ein Theil ber unioniftifchen 
Neiterei gerieth auf dem Rüdwege in einen Hinterhalt und verlor 
3000 Dann. Weil aber Sherman fortfuhr, Atlanta von feinen Ber: 
bindungen abzufchneiden, glaubte Hood, fich daſelbſt nicht mehr länger 
halten zu können, und räumte die Stabt unverjehens in ber Nacht 
auf ben zweiten September, nachdem er das ſämmiliche Pulver, 
fämmtliche Tolomotiven und Waggons der Eifenbahn, 1000 Ballen 
Baumwolle und alle Vorräthe hatte in die Luft jprengen ober ver: 
brennen laſſen. 

Sherman follte durch Feine Truppenbewegungen in feinem Rüden 
verlockt werben, ſich zurüdzuziehen, was bie Confäberirten umfomehr 
bofften, als der Winter im Anzug war und die Unionstruppen nicht 
genug Lebensmittel auftreiben konnten. Uber Sherman ging von 
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feinem Plane nit ab und Tieß fi nur Zeit, um durch Youragie 
rungen und Razzias den Proviant aufzubringen, ben er brauchte. 
Den größten Vorrath davon hatte er in Allatoona zufammenbringen 
lafien, weshalb Hood dieſen Drt unverfehens überfiel. Aber ber 
unioniſtiſche Commandant, General Corje, der etwa 2000 Mann bei 
fih Hatte, vertheibigte fih am 5. October aufs ritterlichſte, bis Sher- 
man ihm zu Hülfe kam. Nun wich dem lehtern Hood wieder aus 
und um fi von ihm nicht in ber Irre herumführen zu laflen, über: 
ließ Sherman dem General Thomas ben Fleinern Theil feines Heeres, 
um ihn zu verfolgen, und brach felbft mit dem größern Theile, ber 
noch 50,000 Streiter zählte, gegen Often auf, um bie wichtige Stabt 
Savannah am atlantifchen Meere zu erreichen. 

General Thomas vollzog feinen Auftrag mit vielem Geſchick. 
Hood Hatte, indem er ſich an bie Grenze von Tenneſſee zurüdzog, fidh 
bi8 auf 36,000 Dann verftärtt und griff ven von Thomas voran 
gefhicten General Shofield am 30. November bei Franklin mit 
großer Uebermacht an, allein Shofield hielt mit der äußerften Tapfer- 
feit aus, ſchlug alle Stürme zurüd und wurbe nad wenigen Tagen 
von Thomas unterftüßt, der num feinerfeit3 Hood in Nafhville an= 
griff, am 15. und 16. Dezember. Hier wurde Hood troß ber hart: 

nädigften Gegenwehr total gefchlagen und fonnte nichts Ernftes mehr 
| unternehmen. 

Nachdem Hood nicht mehr im Stande gewefen war, Sherman 
von feinem Mari zum Meere nad dem Weiten zurüdzumandpriren, 
machte Lee doch noch einen Verſuch, durch Alarmirung des Weſtens 
Grants Aufmerkfamteit von Richmond auf einen andern Punft hin⸗ 
zulenfen und feine Streitfräfte zu theilen. Die Umftände waren für Lee 
nicht ganz ungünftig. Im Staate Miffouri, wie aud in Kanfas, 
hatten die Conföderirten zahlreiche Anhänger; wenn man ihnen einen 
militärifchen Kern gab, konnten fie zur Lawine anwachſen. Lee ſchickte 
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alfo ven General Price, der etwa 20,000 Mann zufammengebracdht 
hatte, im September nad Miffouri, wo ihm ber unigniftifche General 
Roſenkranz anfangs nur geringe Streitfräfte entgegenftellen konnte. 
Nun bildeten fi) auch gleich conföberiftifche Freiſchaaren und plünder⸗ 
ten unioniftifch gefinnte Stäbte, namentlid Glasgow und Sedalia, 
wobet ſich ein gewiſſer Anderfen als Anführer durch die größte Frech⸗ 
beit hervorthat. Allein Price befaß Feine rechte Energie, wurde von 
Roſenkranz, als derſelbe mehr Truppen um ſich gefammelt hatte, 
am 22. Detober bei Independence aufs Haupt gejchlagen und mußte 
auf ber Flucht feine reihe Beute zurüdlaffen. 

Unter fo günftigen Umftänden ſetzte nun Sherman feinen kühnen 
Mari zum atlantifchen Meere fort, ohne ferner auf irgend einen 
erheblichen Widerftand zu ftoßen. Nachdem er am 22, November Mil: 
ledgeville befett Hatte, von wo der Gouverneur unb ber gefeßgebende 
Körper Georgiens geflüchtet waren, ließ er wieber alles von Lebens: 
mitteln zufammenraffen, was nur gefunden werben fonnte, und auf 
Padthieren fortbringen, um ben Winter über mit feiner Armee nicht 
Hunger zu leiden, und zerftörte fortwährend Eifenbahnen und Brüden, 
um jeben ferneren Zuzug nad) Richmond zu verhindern. Schon am 
10. Dezember ſtand er vor der Stadt Savannah. Hier befanden 
fi 7000 Mann und noch ‚mehrere Tauſend fchnell zujammengeraffte 
Milizen unter dem conföberirten General Hardee, der eine gänzliche 
Einſchließung der Stabt nicht abwartete, weil er fie gegen Shermans 
Uebermacht auf die Dauer body nicht hätte vertheibigen können. Er 
verfuhr alfo bier, wie Hood in Atlanta und räumte die Stabt auf 
dem einzig noch offenen Wege, welcher durch Meoräfte führte, in ber 
Nacht auf den 22. Dezember, hatte aber Feine Zeit mehr, um bie 
reichen Vorräthe daſelbſt zu zerftören, oder er that e8 aus Schonung 
für die Einwohner nicht. Somit blieben hier nicht nur 150 Gefüge, 
fonbern auch zahlloſe Eifenbahnwägen und Locomotiven und nicht 
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weniger als 30,000 Ballen Baumwolle zurüd, die in Shermans 
Hände fielen. Diefer glüdliche General z0g nun auch Bier Ver⸗ 
ſtärkungen an ſich, während ihm fat gar Fein Feind mehr gegenüber- 
ftand. Er hatte jetzt wieder 70,000 Mann beiſammen. 

An Richmond erregten bie Fortſchritte Shermans Teinen geringen 
Schreden, denn wenn es ihm gelang, gegen Richmond vorzu⸗ 
rücken und fi) mit Grants Hauptarmee zu vereinigen, fo waren bie 
Südſtaaten verloren. Lee wollte wenigftens die Kataftrophe noch fo 
ange als möglich aufhalten und dba er aus feiner centralen Stellung 
bei Richmond unmöglich mehr Truppen abgeben konnte, um fie Sher- 
man entgegenzuwerfen, entfandte er den trefflichen Beauregard, um 
alle Garniſonen, die man irgend entbehren konnte, zufammenzuraffen 
und einen neuen Streithaufen zu bilben, der das Vorbringen Sher- 
mans wenigftens noch eine Zeit lang aufhalten folltee So wurden 
alfo die Städte Charleston, Georgetown, Kingston ꝛc. von ihren Be⸗ 
fabungen freiwillig geräumt. Beauregard, welcher Charleston, wo 
vor vier Jahren die Rebellion ihren Anfang genommen, bisher aufs 
zähefte vertheibigt hatte, war nicht mehr ſtark genug, ben wichtigen 
Poften am Meere gegen den Angriff von ber See und vom Lande 
her zugleich zu vertheibigen, Tam baher dem Angriff Shermans zuvor, 
verbrannte bie Stadt mit ihren Vorräthen und zog ab, am 17. Februar 
1865. Daſſelbe Glüd Hatte Sherman im Innern von Sübcarolina, 
beffen Hauptftabt Columbia er einnahm, nachdem ber fühftantliche Gene 
ral Wabe Hampton fie in Brand geſteckt Hatte und geflohen war. 
Derjelbe hatte ungeheure Maſſen von Baumwolle auf die Straßen 
fhütten und anzünden laffen und vom Winde getrieben hatte bie 
Baumwolle bie ganze Umgebung der Stadt wie mit Schnee bebedt. 
An 3000 Häufer verbrannten. Unterbeß wurbe auch ber wichtige 
Hafen von Willmington an der Südoſtſpitze Carolinas von ben 
Unioniften unter General Butler zu Lande und unter Abmiral Porter 
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zur See angegriffen und zwar lange tapfer vertheibigt, mußte aber 
enblich unterliegen, al8 Sherman Raum gewann, ben General Sho- 
fielb auch noch gegen Willmington zu entfenden. Die Beſatzung von 
Willmington entwicd in der Nacht auf den 22. Februar, nachbem fie 
noch die Eifenbahnbräde, 1000 Ballen Baummolle und andere Bor: 
räthe verbrannt hatte, Das Heer, womit Beauregarb gegen Sher- 
man operiren follte, war nach fo großen Verluſten zu ſchwach, um 
feiner Aufgabe zu genügen. Beauregard, ber bisher nie ven Muth 
verloren hatte, gab nun doch das Commando an Johnſton ab, ber 
noch weniger ausrichten Tonnte. 

Shermen rüdte am 17. März nad) Goldsboro vor und warf 
Johnſton nach ſchwacher Gegenwehr zurüd, Da er zunächſt Feinen 
ernften Angriff mehr zu beforgen hatte, verließ er feine Armee auf 
kurze Zeit und eilte von Beaufort aus zu Schiffe nah City⸗Point, 
um bier am 27. März unter Lincolns eignem Vorfi einem großen 
Kriegsrath anzuwohnen. 

Die Südſtaaten hätte Sherman nicht überwältigen können, wenn 
es ihnen möglich geweſen wäre, ihre Hauptitellung in Richmond und 
Petersburg von Truppen zu entblößen. Richmond war in immer 
größerer Noth, Lebensmittel waren nur noch zu enormen Preiſen zu 
befommen. AZufuhren und Verſtärkungen wurben immer feltener. ATS 
lebten Verſuch, die, wenn auch überaus tapfere, jedoch gelichtete Armee 
zu ergänzen, ſchlug man Bewaffnung ber Neger vor. Aber das natür: 
liche Gefühl fträubte fich gegen einen jo groben Abfall vom Prinzip 
ber Sübftanten unb man hatte auch nicht mehr Zeit und befaß nicht 
mehr Terrain genug, um bie Mafregel in großartiger Weije durch⸗ 
zuführen. Manche Stabt und Provinz, bie bisher bie Union der 
Sübftaaten unterftüßt hatte, wurde jet renitent, um nicht ihre Kinder 
in einem nublofen Kampf zu opfern, und Hagte ben Terrorismus 
ber Regierung in Richmond an, welche bie Rekrutirung unter ber 
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weißen Bevölferung in ber Roth bereits vom Knaben: bis zum Greiſen⸗ 
alter ausbehnte. Die Bänle des Congreſſes in Richmond begannen 
fi) zu leeren, viele Deputirte entfernten fid in aller Stille. Zu 
Weihnachten wagte es ber Senator Forte zum, erftenmal, gegen Davis 
und feine Partei die Stimme zu erheben umb den bisherigen „Militär= 
beipotismus“ als unerträgli und was noch mehr jagen wollte, als 
unnüß anzuflagen, da die Sübftanten ohne frembe Hülfe fi body 
nicht retten könnten. 

Unterdeß wurde ber neue Praäſident der Union gewählt und 
hauptſächlich ben Siegen der Generale verbanft Lincoln feine Wieber- 
wahl. Er Hatte zwar auch andere Mittel gebraudht, um zum Ziele 
zu kommen, unter andern fo ſchnell als möglid den neuen Staat im 
Weiten, Nevada, anerlannt, um ſich diefe Stimme bei ver Wahl zu 
fihern (dieſer neue Staat zeichnet fi) durch feinen Reichthum an 
Silber aus). Auch übte die herrfchende republifanifche Partei durch 
ihre Civil⸗ und Militärbeamten und durch ihre Gelbmittel, indem fie 
immer neue Millionen Papier verausgabte, einen Terrorismus, ber 
bem der herrſchenden Partei in den Suüdſtaaten wenig, nachgab. Zu 
Lincolns Wiederwahl trug aber das Uebergewicht Grants und Sher⸗ 
mans über Zee und Beauregard das meifte bei, denn man konnte jetzt 
faum mehr am Sieg der Union zweifeln, und Furcht und Friedens⸗ 
jehnfucht wurden Lincolns Allüirte, 

Genug, Abraham Lincoln, der Starrfopf, wurde am 4. November 
1864 mit großer Mehrheit zum Präfidenten der Union gewählt, und 
am 31. Januar 1865 hob der Senat in Wafhingten durch fürmlichen 
Beſchluß (119 gegen 56 Stimmen) die Sclaverei auf, Die Ein- 
feßung ins neue Amt erfolgte erft am 4. März 1865 und Lincoln 
jagte in feiner Antrittsrebe in biblifhem Prophetenton die benfwür- 
digen und feiner Stellung zur Weltgefhichte würdigen Worte: „Ein 
Achtel der ganzen Bevölkerung in ben Vereinigten Staaten waren 
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farbige Sclaven, nicht allgemein über die Union vertheilt, ſondern im 
füblihen Theile wohnhaft. Diefe Sclaven waren ber Grund eines 
eigenthümlichen und mächtigen Intereſſes, welches zu ftärken, fort- 
zupflanzen und auszubreiten bie Rebellen fi zum Zweck fetten und 
um bejjentwillen fie die Union zuletzt durch Krieg zerreißen wollten, 
während bie Regierung kein weiteres Recht in Anſpruch nahm, als 
bie territoriale Ausbreitung jenes Intereſſes zu beichränten. Steine 
ber Parteien verfah fi ber Größe und Dauer, welche ber Krieg 
ſchon erreicht hat. Steine erwartete, daß die Urſache des Conflictes 
Ihon aufhören Könnte, ehe der Krieg felbft zu Ende gehen würde. 
Jede glaubte an einen leichteren Triumph und an ein weniger .erftauns 
lihe8 und fundamentales Reſultat. Beide leſen dieſelbe Bibel und 
beten zu demſelben Gott. Jede ruft des Allmächtigen Hülfe gegen 
den andern an. Es mag feltfam feinen, daß ein Menſch fich ver: 
meſſe, eines gerechten Gottes Hülfe zu erbitten, um Brob zu preffen 
aus dem Schweiße anderer; aber richten wir nicht, bamit wir nicht 
gerichtet werden. Beider Gebete können nicht erhört werben, keins 
von beiden ift vollſtändig erhört worden, denn der Allmächtige hat 
feine eigenen Ziele. ‚Wehe über die Welt, um der Aergerniſſe willen, 
denn es kann nicht anders ſeyn, als das Aergerniß komme, aber wehe 
über den, durch den das Aergerniß kommt.“ Wenn wir die ameri⸗ 
kaniſche Sclaverei als eines der Aergerniſſe anſehen, die nach Gottes 
Vorſehung kommen müſſen, das er aber, nachdem es ſeine Zeit ge⸗ 
dauert hat, nun beſeitigen will, und wenn wir annehmen, daß er 
beiden, dem Norden und dem Süden, dieſen furchtbaren Krieg geſchickt 
hat, wie es jenen gebührte, durch die das Aergerniß gekommen iſt, 
ſollen wir dann glauben können, daß irgend eine Abweichung von 
jenen göttlichen Attributen eingetreten ſey, welche die Gläubigen dem 
lebendigen Gotte von jeher zugeſchrieben haben? Sehnſüchtig hoffen 
wir und flehentlich beten wir, daß diefe fchredliche Kriegsgeißel bald 
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von und genommen werbe; wenn es aber dennoch Gottes Wille wäre, 
daß fie fortbaure, bis ber Reichthum, welcher durch bie Arbeit ber 
Sclaven in 250 Jahren unvergoltener Mühfal und Knechtſchaft anges 
häuft wurde, wieder verſchwunden ift, und bis jeber Tropfen Blutes, 
den die Peitſche eingefogen hat, durch einen anderen, ben das Schwert 
herausgefchlagen, aufgewogen feyn wird, fo muß doch ohne Uebelwollen 
gegen irgend jemand, mit chriftlicher Liebe gegen alle unb mit feſtem 
Beharren auf dem Rechte gefagt werben, baß die Rathſchlüſſe des 
Herrn durchaus gerecht find.“ Lincoln fügte noch Hinzu: „Laſſet ung 
ringen, das Werk zu vollenden!” Aber das Werk wirb, fo glauben 
wir Hinzufügen zu müflen, durch ben letzten Sieg des Norbens über 
den Süben, durch die gänzliche Freigebung ber Sclaven, durch die 
Sorge für die Wittwen und Waifen der Gefangenen, wovon Lincoln 
allein noch redet, noch nicht vollendet ſeyn, fondern es würbe erft 
vollendet werben können, wenn, wovon Lincoln Fein Wort rebet, nadh 
der Befreiung der Sclaven auch für deren gebeihliches Fortlommen, 
für ihre fittliche und intelleftuelle Erziehung geforgt würde. Sie ganz 
fich felbft überlaflen, heißt fle der ſchrecklichen Noth und Gorruption 
überliefern. 

Lincoln Hätte alfo feiner Rede eine ernfte Mahnung an bie 
Weißen Hinzufügen folen, ben ſchwarzen Brüdern fünftig Tiebreiche 
Bormünder zu feyn, denn mit ber Freiheit hätten fie von Seiten ber 
Meißen Feine Liebe, fonbern nur einen verftärkten Haß gewonnen, 
und bie Weißen würben fich der Pflicht, für fle zu forgen, jet erft 
recht überheben, Eine elende Vergangenheit hat für bie Schwarzen 
aufgehört, jagt Lincoln, aber er wagte nicht zu fagen: eine befiere 
Zukunft erwartet fie! 

An vemfelben Tage (4. März), an welchem Lincoln fein Amt 
wieder antrat, trat es auch ber Vicepräſident Johnſon wieder art, 
bielt aber feine feierliche Nebe vor dem Senat, den fremden Geſandten 
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und einem zahlreichen Publikum, worunter über taufend Damen, in 
trunfenem AJuftande und erniebrigte fo bie neuen Senatoren zum 
allgemeinen Scandal. Er hatte fi in ber Freude übernommen. 
Später bat er viel Befonnenheit und DVerftanb gezeigt. — Während 
ber Wahl brachen in New-York in einer Naht 17 Brände aus, von 
der unterliegenden Partei angeftiftet, aber balb gelöfcht. 

Das Ergebniß der Wahl fchlug vollends die Hoffnung in Rich⸗ 
mond nieber. No eine lebte Hoffnung feßten die Südſtaaten in 
eine Verföhnung mit dem Norben auf Grund ber Monroe⸗Doctrin. 
Davis ließ Lincoln Frieden anbieten, Süden und Norden ſollten zwar 
getrennt bleiben, ſich aber alliiren, um hier Mexiko, dort Canada zu 
erobern unb Feiner europäifhen Macht mehr in ber neuen Welt 
irgend ein Befibthun zu laſſen. Er fandte zu biefem Behufe ben 
Vicepräfidenten ver Süpftaaten Stephens und die Herren Campbell 
und Hunter nach der Rhede von Hampton Roads, wohin ihnen Lin- 
coln felbft mit Sewarb entgegenfam. Sie verhanbelten am 2, Februar 
1865 auf einem Schiffe. Aber die Beiprehung führte zu Feiner Eini⸗ 
gung, weil Lincoln unerbittlich Die Rückkehr der Sübftaaten in bie Union 
verlangte, welche Stephens ebenſo hartnädig verweigerte. Zum Ver⸗ 
berben bes Südens, denn Sherman rüdte immer näher, bie Seepläbe 
gingen verloren, Richmond wurbe immer unhaltbarer. Ein Pfd. Fleiſch 
Toftete hier im März ſchon 20, ein Faß Mehl 200 Dollars. Die Banken 
brachten ihre Kaflen auf die Seite; Vorräthe auf dem Tante, die ber 
Hungersnoth in der Stabt abhelfen follten, wurben verheimlicht und 
fielen nachher den feindlihen Truppen in die Hände. Nur ber Ter⸗ 
rorismus der Generale und des Präfidenten Davis hielt noch einen 
Kern des Miderftandes beifammen, ber fi) aber von Tag zu Tag 
verkleinerte. 

Ale Verfuhe, die Diverfion Shermans im Rüden von Rich: 
mond aufzuhalten, wurden verhindert durch den Truppenmangel ber 
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Südftaaten. Lee konnte feine feite Stellung bei Petersburg unb 
Richmond Grants Uebermacht gegenüber nicht von Truppen entblößen 
und Johnſton, der noch zuletzt Sherman aufhalten follte, war nicht 
ſtark genug unb wurbe von feinem Gegner bei Taylorsville und noch 
einmal bei Bentonville (am 28. März) zurückgeſchlagen. Unterbeß 
behauptete Lee immer noch bie Hauptitabt, konnte aber nicht hindern, 
baß der Unionsgeneral Sherivan ringsumher vollends bie Eijenbahnen 
zeritörte und bie Zufuhren nah Richmond hemmte, indem er auch 
alle Lebensmittel wegnahm. Die Angft in Richmond nahm zu, alle 
Reichen ſchlichen fi vollends aus der Stadt. Nur mit Mühe Tonn- 
ten bie Congreßmitglieder noch zurüdgehalten werben. Die Solbaten 
folgten aber immer noch gleich ausbauernb unb tapfer ihrem Yührer. 
Lee begriff, daß er, wenn erit Sherman vom Süden beranrüde, 
Richmond und Petersburg doch nicht länger werbe behaupten können, 
wollte fi aber weber ergeben noch fliehen. Müßte er Richmond 
verlaffen, jo follte es boch auf eine ehrenvolle Art gefchehen. Es 
wor beshalb feine Abficht, die Unionsarmee, welche Richmond um: 
ſchloß, an dem Punkt zu durchbrechen, an welchem ber rechte Flügel 
fi) dem Centrum anſchloß, und die Erſchütterung und Verwirrung 
bes Feindes zu benugen, um jchnell mit allen feinen Truppen nad 
Lynchburg abzuziehen und fi mit Johnſtons Truppen zu vereinigen. 
Er machte den Angriff wirflih am 25. Mörz, drang aber nicht 
bamit durch. Seine Soldaten firengten fi mit altgewohnter Tapfer: 
keit an, als fie aber ihre Bemühungen von feinem Erfolge gekrönt 
jahen, verloren fie die lebte Hoffnung, wichen zurüd und ließen fich 
fogar ohne fernern Wiberftand gefangen nehmen. 

Drei Tage fpäter befahl Grant einen allgemeinen Angriff, ber 
am 29, März aber noch auf allen Punkten von Lee abgefchlagen 
wurbe. Am 30. trat Megenwetter ein, am 31. wurde eine unipniftifche 
Divifion von ben Eonfäberirten beim Frühſtück überrafcht und übel 
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mitgenommen. Die verſchiedenen Corps bar Unionsarmee operirten 
biesmal ohne den gehörigen Zuſammenhang, worüber Sheriban, ber 
mit feiner Neiterei das beite geleiitet hatte, ſehr unwillig wer. Mm 
folgenben Tage überritt Sheribans treffliche Cavallerie ein Regiment 
eonföberirter Infanterie gleihjam zur Genugthuung. Am 2. April 
folgte noch ein letzter blutiger Kampf um Petersburg, nun aber gab Lee, 
um nicht gänzlich eingeſchloſſen zu werben, bie bisher fo energiſch non 
ihm behauptete feſte Stellung bei Petersburg und Richmond freiwillig 
auf und ſuchte einen Vorfprung zu gewinnen, um nach Lynchburg zu 
entlommen. In ber Nacht auf den 3. April bemerkte zuerſt der deutſche 
General Weitzel an ber Spitze der norbftaatlichen Regerregimenter, 
daß Richmond verlaffen ſey, unb zog am Morgen ohne allen Wider: 
ftand in die Stabt ein. Die verhungerte Bevölkerung empfing. ihn 
mit Jubel und fonderlih Neger und Negerinnen waren ganz aus⸗ 
gelaflen in ihrer Freude. Der General benahm ſich menſchlich und 
mild, nerbot jeden Exceß und ließ ben armen Einwohnern Lebens: 
mittel austheilen. Weil er aber, ohne dazu beauftragt zu ſeyn, eine 
Berfammlung ber virginiſchen Legislatur zugab, nahm bie Unions⸗ 
regierung das zum Vorwand, ihn augenblidlih zu entlaflen, denn 
die Angloamerifaner gönnten in biefem Kriege Teinem Deutichen eine 
Ehre und lohnten jedem beutichen DVerbienfte mit Undank. 

Auch Petersburg wurde am gleichen Tage leer gefunben und 
beſetzt. Grant aber ließ ſich Keinen Augenblid Ruhe, fonbern folgte 
ber zerrütteten Hauptarmee ber Sübftanten auf dem Fuße. Wucht 
und DVerfolgung waren fo raſch, daß Lees immer noch bebeutenbe 
Armee fih bis auf einen Kern von etwa 20,000 Mann unterwegs 
auflöste. Tauſende warfen ihre Waffen weg und fuchten einzeln in 
ihre Heimath zu entlommen. Am 5. April wurde Lee bei Jetters⸗ 
ville von Sheridans Reitern eingeholt unb wieder am 6, hei Warn⸗ 
ville, Am gleichen Tage wurbe eine anbere Maſſe ber Ylichenden 
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von Meade erreiht. Auch in biefen Schlachten kämpften bie Süd⸗ 
lichen noch mit wüthender Tapferkeit. Erſt am 9. April, als Lee 
feinen Ausweg mehr fah, bot er bei Burfersville (am Appomator) 
Grant eine Kapitulation an. Grant antwortete in ritterlicher und 
großberziger Weile unb bie Eapitulation wurbe in der Weife abge- 
ſchloſſen, daß Lees Armee nur ihre Waffen, Pferde und Artillerie 
und alles öffentliche Eigenthum abliefern mußte, die Gemeinen und 
Unteroffiziere unter Bürgfchaft der Offiziere, daß fie nicht mehr gegen 
bie Union bienen wollten, frei in ihre Heimath entlaffen wurben, die 
Offiziere aber unter ber gleichen Bebingung ihre Degen, Pferde und 
Gepäck behielten. 

Lees Abſchied von feinen Truppen am 10. April lautete: „Nach 
vier Jahren mühfamen Kriegsbienftes, die fi durch Tapferkeit und 
Muth ohne leihen kennzeichneten, fieht fi) das Heer von Norb- 
virginien gezwungen, ver Zahl unb den überwältigenden Hülfsmitteln . 
zu weichen. Ich brauche denen, bie fo viel ſchreckliche Schlachten 
überlebt und bis zum Ende feft geblieben, nicht zu fagen, daß ich 
in diefe Uebergabe keineswegs aus Mißtrauen gegen fie gewilligt, 
ſondern aus ber Veberzeugung, daß Tapferkeit und Opferwilligfeit 
durchaus nichts hätten erreichen können, was ben Verluften bei Fort- 
führung des Kriegs gleich kommen könnte. Mit grenzenlofer Be: 
wunberung eurer Beharrlichkeit und eurer Hingebung fürs Vaterland 
und mit dankbarer Erinnerung an eure wohlwollende und großherzige 
Rückſicht für mich nehme ich won euch hiermit einen frambichaftlichen 
Abſchied.“ 

Der Jubel in Waſhington und allen Städten des Nordens war 
ungeheuer. In Wafhington beeilten ſich alle fremden Geſandten Lin⸗ 
coln Glück zu wünſchen. Man bemerkte, der öſterreichiſche Geſandte 
ſey der erſte geweſen. Der Staatsſekretär Seward hielt eine ſarkaſtiſche 
Rebe, worin er fagte: „Ich will eben meine Depeſchen für das Aus: 
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land ſchreiben. Was foll ich dem Kaifer non China jagen? Ich werbe 
ihm danken, daß er niemals einer Piratenflagge erlaubte, in bie Häfen 
feines Reiches einzulaufen. Was foll ich bem Kaifer der Franzojen 
ſagen? (Eine Stimme: Er ſoll fi aus Mexiko fortpaden!) Ich werbe 
ihm jagen, daß er morgen nad Richmond gehen und feinen Tabak 
holen Tann, der dort fo lange blofirt war, vorausgeſetzt, daß bie 
Rebellen ihn nicht aufgeraucht haben. Lord Sohn Ruſſel werde ich 
jagen, die britifchen Kaufleute werben finden, daß die unter Verträgen 
mit ben Vereinigten Staaten aus unfern Häfen erportirte Baumwolle 
viel billiger fey, als die fie durch Blokadebruch erlangen. Was ben 
Grafen Ruffel felbft betrifft, jo brauche ich ihm nicht zu fagen, daß 
dies ein Krieg für Freiheit, nationale Unabhängigkeit und Menſchen⸗ 
rechte und nicht ein Eroberungsfrieg ift und daß, wenn Großbritannien 
nur gerecht gegen bie Vereinigten Staaten jeyn will, Canada von 
uns unbehelligt gelafjen werben joll, fo lange biejes bie Autorität 
der edlen Königin freiwilliger Einverleibung in die Vereinigten Staaten 
vorzieht. Was joll ich dem König von Preußen fagen? Ih will ihm 
jagen, daß die Deutſchen der Fahne ver Union treu waren, wie fein 
ausgezeichneter Gefanbter Baron Gerolt während feines langen Aufent- 
halts in diefem Lande und feiner Freundſchaft für die Vereinigten 
Staaten geftändig war. Dem Kaifer von Defterreih werde ich fagen, 
baß er ſich als ein ſehr weiſer Mann gezeigt, indem er und von Ans 
fang an verfichert, daß er nirgends Sympathien für Rebellion habe.“ 
Die Rebe wurde vom verfammelten Volk mit unermeßlihem Beifall 
und Gelächter angehört. | 
Am 12. April fiel Mobile in die Hände der Unioniften, nach⸗ 
bem es bie Rebellen freiwillig verlafien hatten. Wenige Tage jpäter 
fiel aud) die Stabt Raleigh in die Gewalt Shermans, indem John⸗ 
fion fi dort nicht mehr halten konnte und entwich, um bald darauf, 
am 26., ſich unter denſelben Bebingungen zu ergeben, wie Lee. Sher⸗ 
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man hatte ihm an 18. beſſere Bebingungen geftellt, die einer förm⸗ 
lichen Anerkennung der Sübftanten gleichkamen, daher zurüdgenommen 
werben mußten. Auch Dick⸗Taylor ergab ſich mit einem kleinen Corps. 
Zulett Kirby Smith, der für feine Truppen capitulirte, für feine 
Berfon aber nad) Teras ging, 26. Mat. 

Aus einer officiellen Liſte aller Verlufte ber Union im Bürger: 
kriege feit 1863 belief fi die Zahl ber Tobten auf 5221 in ver 
Schlacht gefallene oder an ihren Wunden geftorbene ımb 2321 durch 
Krankheiten over fonftige Unglüdsfälle ungelommene Offiziere. Von 
ben Mannſchaften geringern Grabes Tamen 30,885 in Schlachten und 
burch Wunden und mehr als noch einmal fo viel durch Strapazen 
und Krankheiten um. Die durch die Kriegskoſten nothiwenbig ge⸗ 
wordene Staatsſchuld der Unten belief ſich zuletzt auf 2800 Millionen 
Dollars, bie dee Südens wurbe nieht ermittelt, war aber wohl nicht 
viel geringer! 


Nenntes Bad. 


Die Union nach dem Siege. 





Aber mitten in bie Freude fiel wie ein furchtbarer Donnerſchlag 
die Nachricht, Lin coln fey ermordet. Am Charfreitage, der fonberbarer 
Meile in den Vereinigten Staaten nicht geheiligt ift, war Feſttheater 
in Wafhington, wozu fi) Lincoln und Gemahlin in Fords Theater 
einfanden, am 14. April Abende. Am dritten Aft trat ein Unbe⸗ 
kannter in ihre Loge, feuerte von Hinten eine Piftole auf den Prä- 
fidenten ab, verwunbete ben Major Rathbronn, der ihn aufhalten 
wollte, fprang zwölf Fuß tief ſchräg herab auf bie Bühne mit dem 
lauten Rufe: Sic semper tyrannis! (jo fol e8 den Tyrannen immer 
ergehen) entwiſchte durch eine Seitenthür, ſchwang ſich auf ein bereit 
gehaltenes Pferd und verſchwand fpurlos. Der Präſident von Hinten 
mitten burch ben Kopf gefchoffen, war befinnungslos Hingeftürzt und 
athmete nur noch ſchwach Bis zum Morgen, als der Tod einträt, 
In derjelben Abendſtunde Hatte fich ein anderer Mörber bei Seward, 
welcher unwohl geworben war und im Bette lag, eingebrärgt, mit 
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einem großen Dolch den abwehrenden Sohn Sewards, Friedrich, 
niebergeftoßen, mehrere andere Perfonen verwundet und Sewarb ſelbſt 
in Bruft, Hals und Gefiht Stiche verfebt, worauf auch er unaufs 
gehalten entfloh. Das Gerücht ging, auch ©eneral Grant und ber 
Vicepräfident Johnſon hätten ermorbet werben follen. Grant war 
durch Geſchäfte verhindert, ins Theater zu kommen, Johnſons Woh- 
nung wurde fogleih durch Militär beſetzt. Lincolnd Mörber war 
als der Schaufpieler Wilfins Booth aus Baltimore erfannt worden, 
ber oft im Theater gejpielt hatte und alle Treppen und Thüren darin 
wohl Tannte. 

Nach) dem gefelihen Herkommen trat Andrew Johnſon, Vice 
präfident ber Union an die Stelle bes ermordeten Präfidenten und 
wurbe als ſolcher beeidigt. Der üble Eindrud, ven feine Betrunten- 
heit bei feiner früheren Einfebung ins Amt des Vicepräfibenten ges 
macht hatte, war noch in friichem Andenken, wie auch die wilde und 
fanatifhe Rebe, worin er allen Rebellen mit Hängen gedroht Hatte. 
Inzwiſchen beeilten fi die Zeitungen, ihn in einem beſſern Lichte zu 
zeigen. Wenn Johnſon nur ein gemeiner Trunkenbold und rabifaler 
Prahlhans geweſen wäre, hieß es, würde er doch wohl nicht zu fo 
hoben Ehrenftellen gelangt ſeyn. Er war in Raleigh in Norbcaro: 
Iina 1808 geboren, ein armer Waifentnabe, der das Schneiderhand⸗ 
werk erlernte Er ging nie in eine Schule, wodurch jeine Geiſtes⸗ 
träfte ſtramm und friih erhalten wurben, ba fie gewöhnlich in den 
Schulen erfchlaffen. Aus Wißbegierde lernte er nach und nad) von 
feinen Geſellen das Buchftabiren und Lejen und feine erfte Lectüre 
waren politifche Neben. Im Jahr 1826, alſo erſt 18 Jahre alt, 
ließ er fi) in Tenneffee nieder und heirathete eine junge Yrau, von 
ber er Schreiben und Rechnen lernte. Dabei wußte er fi jo in 
Achtung zu ſetzen, daß ihn bie Stabt Greenville jhon 1828 zum 
Alderman wählte; 1835 kam er in bie Gefebgebung, 1841 in ben 
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Senat von Tennefjee und 1843 in den Congreß von Waſhington, in 
dem er blieb; 1853 wurde er Gouverneur von Tenneſſee und 1857 
Mitglied des Senats in Waſhington. Unter allen Senatoren aus 
dem Süben blieb er allein der Union treu. Auch war er ſtets ein 
Gegner der Sclaverei, ber Ariftofratie und der nativen Ausjchließ- 
lichkeit. Cr hatte daher die deutſchen Einwanderer gegen bie Know- 
nothings gefhütt und die Yreigebung des Bodens an bie Einwan- 
derer, jowie ihre Gleichberechtigung mit der Altern einheimifchen Be⸗ 
völferung verfochten. Daß er in ber letzten Zeit fi dem Trunk 
ergeben babe, geftand er jelbjt reumüthig ein, ſoll aber gelobt haben, 
nie mehr einen Tropfen geiftiges Getränt über feine Lippen kommen 
zu laſſen. 

Der Mörder Booth entkam nad Maryland. Da man jeine 
Spur hatte, verfolgten ihn 1600 Reiter und 500 Mann von ber ge 
heimen Polizei und durchſtöberten alles, bis Oberft Bafer mit 28 Mann 
ihn am 26. April jenjeit8 des Rappahannod bei Port Royal in einer 
Scheune überrajhte. Booth verſchloß Die Scheune und erflärte, ſich 
bis auf das Aeußerſte vertheidigen zu wollen. Als man die Scheune 
in Brand ftedte, fprang fein einziger Gefährte Harrolb heraus und 
ließ fich gefangen nehmen. Booth aber blieb mitten im Teuer jtehen, 
bis einer von Bakers Leuten ihn niederſchoß. Vierzehn Perfonen, 
bie ihm bei feiner Flucht geholfen oder ihn wenigſtens nicht verrathen 
hatten, wurben ergriffen und vor Gericht geftellt. 

1; Präfident Johnſon erklärte wiederholt in öffentlichen Neben, bie 
Häupter der Rebellion müßten ftreng beftraft werden. Das fordere 
bie Gerechtigkeit und das jey bie Union fich ſelbſt ſchuldig, denn ihre 
Autorität dürfe nicht ungeftraft verachtet werden. Das Tieß fih nit 
beftreiten. Dagegen erregte e8 Staunen und Unmillen, als er öffent: 
lich zu behaupten wagte, Booth habe jein Verbrechen nicht aus per- 
ſönlichem Fanatismus und eigener Bewegung begangen, jonbern im 
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Komplott, nad) Verabredung mit Davis, dem Präftdenten ber Süp- 
ftaaten, und mehreren andern Häuptern der Rebellen. In feiner 
Proclamation vom 5. Dtai berief er ſich auf „Beweisſtücke, welche 
bem Kriegsminifterium vorliegen,” unb woraus hervorgehe, der Morb- 
plan fey von Flüchtlingen in Kanada entworfen und in Richmond 
gebilligt worden. Darauf fußend verſprach Sohnfon 100,000 Dollars 
für die Beibringung Davis, ebenfoviel für Clearys Beifahung und 
je 25,000 Dollars für Tompfon, Clay, QTuder und Saunders. Man 
zweifelte, daß wirklich ein Complott ftattgefunden habe, und glaubte, 
Johnſon habe nur um jenen Preis ſchnell feinen Racheplan durch⸗ 
führen wollen. Die Angeflagten, vor allem Clay, Tucker und 
Saunders erflärten die Behauptung Johnſons für eine ſchändliche 
Berleumbung und erboten fi), jedem unparteiifchen Gerichte Rebe 
zu ftehen. 

Die Aufforderung bes Präftventen that ihre Wirkung. Der un: 
glüdliche Präfident der Südſtaaten, Jefferſon Davis, war von Rich— 
monb mit feiner Familie und 13 Millionen Tollars (wie es hieß) 
unter militärifcher Begleitung geflüchtet und hoffte, über den Miſſi— 
fippi zu entfommen. Da er einen weiten Vorſprung hatte, würde er 
feine Perſon haben retten können, wenn er fidy nicht mit fo vielem 
Gepäck und Gefolge beichleppt hätte. Gereizt durch die Ehre und 
das DVerbienft, ihn zu fangen, und durch die 100,000 Dollars, bie 
auf feinen Kopf geſetzt waren, jagten ihm bie Reiter ber Union mit 
Bligesfchnelle nad) und holten ihn wirklich unter den Oberftlientenants 
Garden und Prithard am 13. Mai noch vor Sonnenaufgang bei 
Irswinsville, 75 englifche Meilen von Magon, in einem Walbe ein. 
Er Hatte die Kleiber feiner Frau angezogen und hoffte bei Nacht und 
im Walde unentbedt zu bleiben, aber man hatte feine Spur und 
von Fadeln umringt und auf allen Seiten mit Revolvern bebroßt, 
gab er ſich unter Verwünſchungen gefangen. So berichteten bie 
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Zeitungen der Sieger. Die Verkleidung wurbe nachher von den dem 
Süden freundlichen Zeitungen geleugnet. Auch feine Familie, drei 
Dberften und mehrere Beamte der Sühftaaten wurben verhaftet. Wo 
bas viele Gelb hingekommen fey, wurde nicht gemelvet. Man brachte 
Davis nach Waſhington, wo er angeklagt wurbe, mit ben Mörbern 
Lincolns im Complott gehandelt zu haben, obgleich fein Beweis auf- 
getrieben werben konnte. Es kam ber herrichenven Partei nur darauf 
an, ihn als das bisherige Haupt des Südens zu entehren und mo: 
ralifch zu vernichten. Man legte ihm deshalb auch ſchwere Felleln 
an, weil er angeblich einen Gefängnißbiener mißhandelt habe. 

Der Proceß der Mörder Lincolns wurde in verhältnißmäßig 
furzer Zeit entfchieben und die vier Hauptangeflagten, die dem eigent- 
lichen Mörber Booth bei der Flucht geholfen hatten, Payne, Harrold, 
Atzerot und Frau Surrat, ftarben am Galgen, am 8. Juli. 

Was Davis betrifft, fo wurde er von einem virginifchen Bezirks⸗ 
gericht angellagt „als Jefferſon Davis, der, ein Bewohner der Ver: 
einigten Staaten und als folder dieſen Treue ſchuldend ... bie 
Furcht Gottes aus den Augen verloren und bie Pflichten feines 
Bürgereibes nicht gehörig abgewogen habe, fich vielmehr habe ver: 
leiten unb verführen laſſen durch den Teufel, und fünbhafter Weiſe 
beabfichtigt und geplant habe, zu flören die Ruhe und den Frieden 
ber befagten Vereinigten Staaten, und umzuftürzen beren Regierung, 
und anzuftiften und anzuregen und anzufachen Aufruhr und Aufſtand 
und Krieg gegen benannte Vereinigte Staaten, am 15. Juni im 
Sabre unferes Herrn 1864 in der Stadt Richmond... woſelbſt er 
500 PBerfonen und darüber bewaffnet und angeordnet habe in kriege⸗ 
riſcher Weife, d. h. mit Kanonen, Musketen, Piſtolen, Schwertern, 
Dolchen und anderen Angriffe: und Bertheibigungswaffen... um 
Krieg zu führen bergeftalt gegen die Vereinigten Staaten, im Wiber: 
ſpruch mit der fhulbigen Bürgertreue bes beingten Sefferfon Davis 
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gegen bie Verfaſſung, bie Regierung, ben Frieben und bie Würbe 
befagter Vereinigten Staaten von Amerila .. .* 

Dan beeilte fi durchaus nicht, ihn zu verurtbeilen, ſondern ließ 
ihn im Kerker ſchmachten. Bei feiner leidenſchaftlichen Natur Tonnte 
er bie firenge Bewachung, bie Mißachtung, die harten Feſſeln, bie 
man ihm wenigftens eine Zeit lang anlegte, nit ohne furdtbare 
Aufregung ertragen, und es ſchien erwünſcht, daß er fih in Wuth 
und Angſt felber aufreibe, damit man ſich eine öffentliche Hinrichtung 
eriparen könne, die dem Präfiventen gewiß eine große Partei im 
Lande zu Feinden gemacht haben würbe und bie auch bad Ausland 
mißbilligen mußte, weil es bie ſüdliche Eonföberation als im Kriege 
gleichberechtigte Macht anerfannt hatte, fo lange ber Krieg bauerte, 

Um nun aber der Rachbegier der Yankees doch ein Opfer hinzu⸗ 
werfen, wurbe bazu ber Hauptmann Wirk auserfehen, der während 
bes Krieges die Aufficht über die in Anderfonville aufbewahrten nord⸗ 
ftantlihen Gefangenen geführt hatte Schon lange hatte man von 
bem grenzenlofen Elend biejer Gefangenen bin und wieder etwas ge⸗ 
hört. Sie waren in einen Pferd zufammengebrängt, welcher nur 
800 Fuß im Quadrat hatte. Mittendurch floß ein Kleiner Bad. Don 
außen wurbe ber hohe Verfchlag ſcharf bewacht. Anfangs wurben bie 
Gefangenen noch leidlich beföftigt. Als ihre Zahl aber nach den von 
ben Unionsgeneralen verlorenen Schlachten immer mehr anwuchs, 
fehlte der Raum. Um fi gegen Regen und Schnee zu jchüten, 
rigen die Gefangenen das Holz der anfangs reinlich aufgerichteten 
Abtritte weg und bei der ungeheuern Anhäufung von Menjchen wurbe 
ber ganze Raum ein Kloaf und das Waſſer des Bachs untrinfbar. 
Ein großer Theil der Gefangenen brachte fon aus den bisherigen 
Kriegslagern Erfchöpfung und Krankheiten mit. An Lebensmitteln 
litt die fühftantliche Armee bereits felber Noth, es konnten aljo für 
bie Öefangenen nur ſpärliche Portionen übrig bleiben. Nun bildeten 
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fi innerhalb des Pferchs Heine Räuberbanden. Die noch gefünbern 
und ftärfern Gefangenen nahmen den Schwachen und Kranken das 
letzte Labfal, die legte Kleivung weg. Die Wachen und Wirk felbft 
fhritten gegen dieſe Gemwaltthaten ein, Tonnten aber das Elend nicht 
lindern. Wirk hatte zwar bie unmittelbare Aufficht, ftand aber unter 
ber Oberauffiht bes Oberft Gibbs und des General Winter, An 
ben letzteren wandte fih Wirt um Abhülfe Winter fagte auch zu, 
er wolle den Pferch erweitern laſſen, that e8 aber nicht. Da biefer 
General noch während bes Krieges ftarb, bleibt es ungewiß, ob er 
bie Hauptſchuld trug, oder ob er nicht heimlich von noch Höher 
Stehenden angewiefen war, mit guter Manier und unvermerft einen 
großen Theil der norbitaatlichen Gefangenen megiterben zu laſſen, ba 
man fo viele Leute weber hinreichend beföftigen konnte, noch auch freis 
Yaffen wollte Actenmäßig ift ermittelt, daß zu Anberfonville im 
Pferh in dem einzigen Monat Auguſt 1864 aus ber Gefammtzahl 
der Gefangenen von nahezu 35,000 Dann 2993 Mann geftorben 
find. Im ganzen Jahre follen 13,500 Mann bafelbft umgeloms 
men ſeyn. 

Die Klagen der Oefangenen, die jene fchredliche Zeit überlebten, 
und der Familien, die ihre Angehörigen in jenem Pferche verloren 
hatten, erweckten allgemeinen Abjchen in ber neuen und alten Welt. 
An den Schilderungen des ausgeſtandenen Elends kamen aber bald 
arge Mebertreibungen vor und wurbe von gewiſſen Seiten ohne Zweifel 
abfichtlih dahin gearbeitet, alle Schuld von der ſüdſtaatlichen Ne 
gierung und ©eneralität auf den untergeorbneten Beamten umfomehr 
abzulenken, als berjelbe Fein Yankee, ſondern nur ein Deuticher war. 
Der, mochten bie Yankees denken, fey gut genug, um zum Opfer zu 
fallen. Wirk war ein beutiher Schweizer und Arzt, hatte im Kriege 
den Sübftaaten gebient, war ſchwer verwundet worben unb hatte nad) 
feiner Genefung mit lahmem Arme als Arzt mit Hauptmannscharakter 
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die Aufficht über das Gefängniß erhalten. Unter höherem Befehl 
ftehend, hatte er durchaus Feine unumſchränkte Vollmacht. Gleichwohl 
begann bie Preſſe nad) Beendigung des Krieges alle Klagen auf ihn 
zu häufen, ihn als den alleinigen Urheber der Greuel von Anberfons 
ville zu bezeichnen und von entjeßlichen Verbrechen zu fajeln, Die er 
perjönlich follte begangen haben. Da hieß es, er habe 300 Gefangene 
erfchießen und 50 von großen Bluthunden zerreißen Laffen, 200 durch 
zwangsweiſe Vaccinirung vergiftet, mehrere Gefangene mit eigener 
Hand getöbtet, andere graufam mißhandelt, einem Sterbenben das 
Bild feiner Gattin vom Munde weggeriffen und zertreten, Kiften voll 
Nahrungsmittel den Augen ber Gefangenen blosgeftelt, ohne ihnen 
etwas daraus mitzutheilen, nur um fi an ihrer Tantalusqual zu 
waiden. | 

Das alles aber erwies fih als unwahr vor Gericht. Obgleich 
Wirk in der Bapitulation des General Sherman mitbegriffen war, 
wurde er dennoch verhaftet, und obgleih er nad Beenbigung bes 
Krieges geſetzlich nur vor ein Civilgericht hätte geftellt werben können, 
zog man ihn doch vor ein Kriegsgeriht. Sein Proceß begann zu 
Wafhington am 24. Auguft. Diefes Militärgericht benahm ſich offen: 
bar parteiifch und doch ergab ſich aus den Verhandlungen und Zeugen: 
ausfagen, daß nicht eine einzige der vielen Perfonen, welche Wirk 
mißhandelt oder getöbtet haben follte, mit Namen genannt werben 
fonnte, daß in Anderfonville gar feine großen Bluthunbe, fonbern 
nur ſechs oder fieben gewöhnliche Hunde gehalten worben waren, daß 
viele Gefangene felbft dem Hauptmann Wirk ein günftiges Zeugniß 
ausſtellten. 

Mag dieſer Mann nun auch von etwas roher Art geweſen ſeyn, 
— einen allzu feinen würde man gar nicht angeſtellt Haben, — fo 
lag doch die Hauptfchuld gewiß an ber Oberbehörbe, welche für bie 
vielen Gefangenen feine größere Räumlichkeit, Feine beſſere Beköſtigung 
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und Behandlung vorgeforgt hatte und während der langen Dauer 
bes Krieges das Uebel, welches ihr doch nicht unbekannt bleiben 
fonnte, fortdauern ließ. Hätte die Schuld allein an Wirk gelegen, 
fo Hatte die Armeeverwaltung, hatte ber Obergeneral und Davis felbft 
- Zeit genug, ihn zu entfernen unb einen humaneren Dann an feine 
Stelle zu ſetzen. Aber er war einmal zum Sündenbod auserfehen, 
wurde verurtheilt und am 10. November gehentt. Das Nemw:York- 
Journal ſchrieb darüber: „ES ift fein Juſtizmord, denn von Juſtiz 
ift überhaupt hier nie bie Rede gewefen. Eine Anzahl Offiziere, die 
beitellt waren, ihn zu ermorben, haben fi) zwar ben Titel Gerichts: 
bof beigelegt, aber fie haben ſich nicht die Mühe gegeben, auch nur 
ben Schein eines gerichtlichen Verfahrens zu bewahren.“ 

Der Sieg der Union erfchredite England. England hatte viel 
zu fehr mit den Südſtaaten kokettirt, als daß es bie Norbftaaten 
nicht geärgert hätte; Lord Balmerfton hatte auf den Sieg der Süb- 
ftaaten fpefulirt und ſah ſich jetzt hetrogen. Stärker und ftolzer als 
je aus dem Kriege hervorgehend, konnte bie Union ſich nun rächen, 
bas englifhe Canada wegnehmen und durch einen Krieg mit England 
dieſem Neiche, welches immer vor Frankreich bangte, Indien zu hüten 

batte unb in der orientalifchen Frage mit Rußland collidirte, ſchwere 
Sorgen bereiten und ungeheuern Schaden zufügen. Deshalb wurde 
der eble Lord ganz Fleinlaut und äußerte fih im Parlament am 
14. März 1865: „Ich bin überzeugt, daß wenn aud) in ben Ver- 
einigten Staaten einige Gereiztheit gegen England herrſcht, doch in 
ber großen Maſſe der angloamerikaniſchen Bevölkerung tiefer gehende 
Gefühle vorwalten, Gefühle der Anhänglichfeit und bes Wohlwollens 
für ihr europäifches Mutterland. Auch bat England den Vereinigten 
Staaten feinen Grund zu gerechten Klagen gegeben und wirb ihn 
nicht geben, und auch wir haben feine Klage gegen bie Regierung 
ber Bereinigten Staaten zu führen.” Jedermann ſah Hinter dieſen 
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füßen Reden nur die bleiche Furcht bervorbliden. Ehen im Juni 
z0g England in Gemeinſchaft mit Frankreich die Anerkennung zurüd, 
die e8 bisher den Sübftaaten als Friegführender Macht hatte angebeihen 
laſſen, und Tieß den Schiffen ver Südftaaten nur 24 Stunden Zeit, 
wenn fie in englifchen Häfen landeten, um fid) mit Lebensmitteln und 
Waſſer zu verfehen. Nur aus Menſchlichkeit, damit fie nit auf ber 
hohen See umkämen und nur für einmal. 

Gleich nah der Kataftrophe in Rihmond und nad Lincoln 
Ermordung wurde die Erinnerung an die Monroe-Dochin ind Boll 
geworfen und errichtete man in ben großen Städten der Union Werbe 
bureaus, um auf Actien und durch eine bloße Privatgefellichaft einen 
foloffalen Freiſchaarenzug nad) Meriko zu unternefmen und ben Kaifer 
Mär fammt den Franzofen von bort zu vertreiben. Tas Gerüdt 
verbreitete fich, jeber Angeworbene folle taufend Dollars und hundert 
Acres Land erhalten und vorerft follten 25,000 Mann unter General 
Roſenkranz abmarſchiren. Auch Fremont follte an der Spitze ftehen. 
Dagegen hieß es wieder, ber Gedanke ſey von der beſiegten, ſüd⸗ 
ſtaatlichen Partei ausgegangen und eine neue Eroberung im Süden 
bezwecke nur, dem gedemüthigten Süden ein neues Anſehen und 
Gewicht zu geben. Die demokratiſche Partei im Weſten und Norden 
ſympathiſirte ohnehin mit den Beſiegten. Johnſon mußte den haufen⸗ 
weiſe nach Waſhington ſtrömenden ſüdſtaatlichen Offizieren, die capi⸗ 
tulirt hatten, das Tragen ihrer Uniform unterſagen. Von Seiten der 
Regierung erfuhr man nur, daß Seward am 25. Februar aus ben 
Händen des von Juarez gefanbten Nomero den Proteft bes erftern 
gegen irgend welche Abtretung eines mexikaniſchen Gebiets an Frank⸗ 
reich mit großer Befriedigung entgegen genommen und daß Präfident 
Johnſon in den erften Tagen des Mai allen fremden Kriegsfchiffen, 
beren Regierungen den Kriegsſchiffen der Sübftaaten noch Gaſtrecht 
gewähren, bie Häfen ber Union verfchloffen habe. 
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Auf der andern Seite hörte man von Plänen, wonad England 
und Frankreich gemeinſchaftlich bie Mebergriffe ber Union abwehren 
und eine große Vereinigung ber fpanifchen Republifen Südamerikas 
zum Schuß ber romanifhen Race in ber neuen Welt gegen bie 
Hankees anftreben follten. Man träumte ſchon, der junge Gemahl 
ber braftlianifhen Kronerbin, Graf D’Eu, werde babei eine große 
Rolle fpielen. | 

Harlar, ber unioniftiihe Minifter bes Innern, bebauerte in 
einer Nebe, bag Frankreich Mexiko bebrängt, und äußerte ſich wBrt- 
lich: es ift vielleicht won ber Vorfehung beftimmt, daß unfere große 
Republik die kleine Schweiter beſchütze. Das war jeboch nicht bie 
Meinung des Chefs der Regierung. Als der franzöfliche Gefanbte 
Graf Montholoen im Mai 1865 beim Präfidenten Johnſon feine 
Aufwartung machte, empfing ihn biefer aufs freunblichite und hob 
hervor, daß zwiſchen den vereinigten Staaten und Frankreich trabiz 
tionelle Sympathien beftehen. Man hatte eine ganz andere Sprache 
erwartet und fich eingebilbet, bie vielen nach Beendigung des Bürger: 
krieges unbeſchäftigt bleibenden Soldaten ber Union würben mit denen 
ber Süpftaaten, welche capitulirt hatten, gemeinſchaftlich nach Mexiko 
ziehen, um bie Franzoſen von bort zu vertreiben, Allein Johnſon 
war zu Hug, um nicht zu begreifen, daß er dadurch dem kaum be- 
fiegten Süben nur eine neue Widhtigfeit und Macht verleihen würde, 
baß ein fiegreicher General in einem mexikaniſchen Kriege, indem er 
fi) auf den Süben ftüben würbe, der Union noch weit gefährlicher 
werben konnte, als Davis, und endlich daß e8 gerathen fey, Frankreich 
von England zu trennen und eine Bereinigung biefer beiben See 
mächte nicht muthwillig zu provociren. 

Zwar hielt General Grant in Illinois eine feurige Rede im 
Sinn der Monroe⸗Doctrin, allein anftatt daß Johnſon bie bereits 
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ben auf dem ſüdlichen Ufer aufgeftellten franzdfifchen und kaiſerlich⸗ 
merikaniſchen Truppen gegenüber lagernden Unionstruppen verftärkt 
hätte, vebucirte er biefelben im Auguft und gab fomit ben thatſäch⸗ 
lichen Beweis feiner Friedensliebe. Doch infinuirte er dem Gabinet 
ber Tuilerien, baß er eine große Aufregung in ber Union faum würbe 
hemmen können, wenn Frankreich neue Verſtärkungen nad Merilo 
ſchicke. 

Minder freundlich war das Verhältniß zu England, denn die 
Engländer hatten den Südſtaatlichen erlaubt, in engliſchen Häfen 
Lagerſchiffe auszurüften, die dem Handel ber Union großen Schaden 
zufügten. Sie hatten den Südſtaaten aud große Gelbfummen ge 
liehen und fie heimlich fo viel als möglich unterflüht, immer in ber 
Hoffnung, fie würden flegen und den Norben demüthigen. Obgleich 
nun England fich beeilte, dem gerechten Unmillen bes flegreihen Norben 
zu beſchwichtigen, bald nad dem Kalle von Richmond bie Südſtaaten 
nicht mehr als Triegführende Macht anerlannte, und auch die Union 
England immer noch als einen befreundeten Staat mit rückſichtsvoller 
Höflichkeit behandelte, fo verſetzte doch Johnſon England ein paar 
empfindliche Schläge. Erftens erkannte er bie gefammte Staaisſchuld 
der füdlichen Union nit an, fo baß bie reichen Englänber bie vielen 
Millionen, die fie darin fleden hatten, mit einem Federſtrich verloren. 
Es war eine wohlverbiente und fehr gemäßigte Demüthigung, bie 
bem heimtüdifchen England wiberfuhr, als ber Stantsfelretär Sewarb 
bie Namen ber vornehmen Engländer, bie ben Sübftanten fo vieles 
Gelb vorgefchoffen Hatten, Bffentlich befannt machte, 

Zweitens verlangte Sewarb von England Entihädigung für bie 
Berlufte, die dem Handel der Union durch bie in England für bie 
Südſtaaten gebauten Caper zugefügt worben waren, und behielt ſich 
das Recht vor, englifhe Schiffe auf dem Meere burchfuchen zu laſſen, 
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ob es nicht noch immer Rebellenfchiffe feyen, die nur unter englifcher 
Flagge führen. 

Diefes Vorgehen ber Union veranlaßte England, Frankreich zu 
ſchmeicheln und es zu einer Demonftration zu veranlaffen, die ben 
Nordamerikanern beweifen follte, Frankreich und England bärften fid 
doch gegen bie Union zu gemeinfhaftlihem Handeln vereinigen. 
Zunächſt war nur England bebroht, aber bie Kriegsluft der Nord⸗ 
amerilaner gegen bie Yranzofen in Merito war nur vertagt und 
Napoleon III. durfte auf ber Hut ſeyn, es nicht mit England zu 
verberben, ba beide europäiſche Weſtmächte ein bringenbes Intereſſe 
hatten, gegen mögliche Angriffe von Norbamerifa ber zufammenzus 
halten, Diefe Erwägungen führten zu ver f. g. Flottendemonftration. 
Um 14. Auguft 1865 machte die englifche Kriegsflotte ber franzöfifchen 
einen feierlichen Beſuch in Eherbourg und Breft, ben biefe bann in 
Portsmouth erwiberte. 

Inzwiſchen beharrte das Cabinet von Wafhington auf feinen 
Sorberungen, Lorb Ruſſel erwiberte aber, England vermeigere jebe 
Entfhäbigung und wolle fi auch keinem Schiebegericht unterwerfen. 
Diefe heiklichen Handlungen wurben übrigens von beiben Seiten in 
der höfliäften Form gepflogen. 

Die beiden fübftantlihen Eaper, welche bie meiften unioniſtiſchen 
Handelsſchiffe beraubt und zerftört hatten, waren beibe in England 
gebaut und bemannt worden. Der Alabama ftand fo fehr unter 
englifher Protection, daß bie Lords Balmerfton und Ruſſel das Aus: 
Iaufen deſſelben aus Liverpool am 29. Juni 1862 nicht verhimberten, 
obgleich fie durch ben amerikaniſchen Gefandten in London von ber 
Beftimmung des Schiffs officiell unterrichtet waren. Die edlen Lorbs 
ftellten fih, als wüßten fie von nichts, aber das ganze Publikum 
wußte es und ımter ſchallendem Gelächter bes zahlreich am Ufer ver- 
fammelten Volks ſtach der Eaper in die See. ME berfelbe fpäter 
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durch ein unioniftifches Kriegoſchiff aufgebracht wurbe, waren es wieber 
bie Engländer, die den Kapitän deſſelben jubelnb bei fich aufnahmen. 
Das zweite Schiff, ver Shenanboah, war erft 1864 in London aus- 
gerüftet worden und hatte ſchon in kurzer Zeit 37 unioniſtiſche Schiffe, 
namentlich Wallfijchfänger im Norden bes atlantifchen Meeres zerftört. 
Erſt am 6. November 1865 fam ed nad) England zuräd, Tief in ben 
Merſey ein und ergab fi an einen engliichen Kriegsdampfer. Die 
englifche Negierung erflärte nun zwar das Schiff für ein nordameri⸗ 
kaniſches und ftellte e8 ber Union zur Verfügung, ließ aber ſowohl 
ben Kapitän deſſelben, Wabbell, als die gefammte Mannſchaft, 133 
Leute, frei. Nur oberflächlich wurde jeber gefragt, ob er etwa ein 
Engländer ſey? unb jeber verneinte ed. Beweiſe wurden nicht ver: 
langt, und ba fie ihre Beute bereits zu Gelde gemacht hatten, zogen 
fle jeber mit einer ſchweren Laft Geldes luſtig davon. Man hatte 
unter ihnen beſonders Schotten bemerft. 

ALS die Unionsarmee nah Beendigung bed Krieges entlafjen 
wurde, Tehrten die Generale zu ihren bürgerliden Geſchäften zurüd. 
Burnfibe als Eifenbabnagent, Butler als Yabrifant, Franklin als 
Inſpektor eines Waffenbepots, ber Meitergeneral Smith, ale Krämer, 
Patrid als Pächter, Percy Wyndham als Fechtmeifter, Ferrero als 
Zanzmeifter, die beutfchen Generale (Sigel und Schurz) natürlicher: 
weife nur als Zeitungsfchreiber. 

Die Abglitioniften triumphirten. Man höre eine ihrer Stim⸗ 
men. aus New⸗York: „Lincoln war ber Heiland, Johnſon ift Petrus 
mit bem Schwert, ber die Kirche der Yreiheit auferbauen wirb, nad}: 
dem Lincoln mit feinem Blut ihren Grund geweiht hat.” Indeſſen 
wurbe man balb gewahr, daß bie Neger von ihrer neuen Freiheit, 
wenigftens für ben Anfang, ungleich mehr Schaben als Nutzen hatten. 
Eine Gorrefpondenz aus New⸗York bemerkte: „Die armen Teufel, 
bie ihre früheren Herrn verlafien ober von ihnen fortgetrieben werben, 
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haben fein Brod, feine Kleider, fein Obdach, fein Gelb, keine Arbeit, 
um welches zu erwerben, und zum Erſatz für alles das bieten ihnen 
bie Abolitioniften — einen Wahlzettel! So wird bie ſich überftürzenbe 
. Freiheit zum Blodſinn und bie verſchrobene Humanität zur Grauſam⸗ 
feit.” Noch bat man von Feiner großartigen Maßregel der Aboli: 
tioniften gehört, bie darauf berechnet wäre, ben armen Negern vor 
allen Dingen Brod zu gewähren. Immer wieberholte Nachrichten 
melden von dem entjeßlihen Elend der ſchwarzen Bevölkerung im 
Süden. Die kräftigen Männer und Yünglinge find unter die Sol: 
baten geftedt und großentheil® wieder entlaffen worden; andere find 
bavon gelaufen, um nicht mehr zu arbeiten, vagabonbiren und rauben. 
Die zurücgebliebenen Greife, Weiber und Kinder werben von ihren 
ehemaligen Herren, denen fie nichts mehr nützen und bie, burch ben 
Krieg ausgefogen, felber nichts mehr haben, nicht mehr ernährt und 
fortgeſchickt, weshalb unter ihnen ber Hunger und Krankheiten wüthen, 
welche Tauſende hinraffen. Im Staat Georgien wurben die Neger 
von den Weißen maflenhaft verfagt, denn man Batte fie nur ale 
Sclaven brauchen können; fobalb fie frei waren, wurben fie ben 
Weißen eine Lafl. Im Staat Kentucky vereinigten fi) die Weißen, 
den Schwarzen feine Arbeit zu geben, auch wenn fie arbeiten wollten. 
Auch in ben nörblichen Staaten wurbe die neue Freiheit ber Schwarzen 
den Weißen balb unbequem. Die Freiheit gewährte ben Schwarzen 
auch bie Gleichheit mit ben Weißen, fo daß jene fich fortan mit biefen 
follten zu Tiſche fegen und in bemfelben Wagen fahren bürfen. Aber 
bie ſtolze germaniſche Race litt eine fo niebrige Berührung nicht. 
Man warf die Schwarzen zur Thür ober zum Wagen hinaus. Die 
gemeinen Neger mußten fich das gefallen laſſen, aber bie Negerjolbaten, 
bie noch in Waffen ſtanden, wehrten fih und in Wafhington und 
New:Xork wieberholten fich blutige Schlägereien zwifchen den unver: 
einbaren Racen. „Die Erbitterung gegen bie Schwarzen ftieg fo body, 
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baß bei ber großen Siegesparabe zu Wafhington am 23, Mai Präs 
fident Johnſon es für räthlich hielt, die NRegerregimenter, obgleich fie 
fih im Kriege gut gehalten und zum Siege beigetragen hatten, den⸗ 
noch von ber ganzen Feierlichleit auszufchliehen. Auch wagte er nicht, 
bie ſchwarze Race durch Ertheilung von Wahlrechten ver weißen gleich⸗ 
zuftellen. Ob die Neger Wahlrechte erhalten follten ober nicht, wurbe 
jedem einzelnen Staat anheimgeftellt. 

Man befchulpigte die Abolitioniften, ihr Fanatismus für bie 
Neger ſey nur eine Heuchelei und ihr einziger Zweck ſey, fich mittelft 
ber Wahlflimmen ber Neger bie höchſte Gewalt in der Union zu 
erringen. Dean hörte auch wohl, bieje Ächteften aller Yankees, bie 
alten Puritaner, gingen darauf aus, ihre Secte zur alleinherrſchenden 
zu machen, fpotteten ber einfältigen Deutfchen, bie im Abolitionismus 
nur bie uneigennüßigfte Humanität erfannt und ihm baher alle ihre 
liberalen Sympathien zugewenbet hätten, unb bereiteten eine Ber: 
folgung ber Katholiken vor. 

Aber im Laufe des Sommers von 1865 trat eine merkliche 
Wendung in bem Benehmen bes Präfibenten Johnſon gegen bie 
Partei ein, ber er, wie es fchien, bis jett mit bem größten Eifer 
gebient Hatte. Der Dann, ber fich früher in ben Auf eines gemeinen 
Säufers und leidenſchaftlichen Fanatikers gegen bie Sübftanten gebracht 
batte, zeigte eine auffallende Mäßigung und löste fi mit großer 
Klugheit erft ganz allmälig von ber Partei der norbftantlichen Yankees 
ab, deren Werkzeug zu ſeyn er früher nicht in Abrebe geftellt bat. 
Aber feine neue Politit der Mäßigung ging von einem richtigen 
Urtheil aus. Lincoln war ihm ſchon in biefen Maßhalten voran- 
gegangen. 

Der Abfall ver Südſtaaten war begreiflicherweife Waffer auf 
bie Mühle der Abolitioniften geweſen. Brachte der Krieg Gefahr für 
bie Norbftaaten, fo blieb ein großer Aufftanb ber Neger in ben Sühs 
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ftanten immerhin das befte Mittel, ben letztern eine Diverfion im 
Rüden zu machen. Auch beburfte bie Regierung ber Union bed Eifers 
unb ber Begeifterung, bie unter ben Abolitioniften angefacht waren. 
Gleichwohl war für alle Zufunft die Emancipation der Neger etwas 
äuferft Bedenkliches. Die Vereinigten Staaten bienten bamit. eigent- 
lich nur dem englifchen Intereſſe. Wie höhniſch mußte der alte Pal 
merfton lachen und ſich vergnügt bie Hände reiben, wenn er ſah, wie 
gut berechnet, wenn auch koſtſpielig, die Emancipation der Neger auf 
Jamaika geweſen war, da ſie weſentlich mitgewirkt hatte, den Aboli⸗ 
tionismus in Amerika zu nähren und es endlich dahin zu bringen, 
daß die Vereinigten Staaten den unermeßlichen Vortheil der Sclaven- 
arbeit verlieren mußten. Die fchlaue Handelspolitik Englands, die 
fi für Humanität ausgab, erfreute ſich eines glänzenden Erfolges, 
denn fie hatte mit einem Tleinen Opfer ben Rivalen das größte Opfer 
zu bringen genötbigt. 

Lincoln hatte Daher ben Xbolitioniften nur gezwungen nachgegeben, 
nur langfam und ungern, und wie er, jo dachten Millionen. feiner 
Mitbürger im Norden. Es handelte fi nicht blos barum, bie 
Früchte der Sclavenarbeit einzubüßen, welche der Norben mitgenof, 
weil er bie Probufte des Südens durch feine Schifffahrt den euro: 
päifhen Conſumenten zubrachte. Man ging aud der Gefahr ent⸗ 
gegen, in ber großen Maſſe befreiter Neger nicht mehr willige Werk: 
zeuge, ſondern natürliche und incorrigible Feinde vor ſich zu haben. 
Indeſſen mußte man fi der empörten Sübftanten erwehren. Man 
that es anfangs nod mit großer Schonung ber Sclavenbefiter. 
Noch im Jahr 1862 follten die Neger, deren Herren man als Feinde 
behandelte, doch noch nicht frei werben bürfen, ſondern als Sclaven 
der Union paſſend colonifirt werben, wie Lincoln in feiner Botſchaft 
am 6. März empfahl. Im Mai wurbe noch General Hunter, als 
er die Selaven in Sübcarolina, Florida und Georgien für frei erklärte, 
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vom Präfidenten besanouitt. Im Juli bat der Präfibent bringenb 
die Orenzfclavenftaaten, die Emancipation felbft in bie Hanb zu 
nehmen, in ihrem eigenen Intereſſe und um ten ertremen Forberungen 
der Abolitioniften zuvorzukommen. Da fie fo thöricht waren, nicht 
barauf einzugehen, ſah fih Lincoln unter dem Druck ber Kriegs⸗ 
ereigniffe genöthigt, am 22. September allen Triegführenden Sclaven⸗ 
ftaaten zu drohen, daß vom 1. Januar 1863 an alle Sclaven in 
den Staaten, die fi bis dahin von ber Rebellion nicht losgeſagt 
haben würben, follten von ba an für frei erflärt werben. Noch am 
2. Dezember fagte er ven Staaten, welche ſich freiwillig fügen würden, 
günftige Bebingungen zu. Da fie fi) aber nicht fügten, wurde am 
1. Sanuar 1863 die Emancipation der Sclaven wirklich proflamirt. 

Man erkennt hieraus, wie äußerſt vorfichtig Lincoln zu Werke 
ging und wie es ihm Gewiſſensſache war, die völlige Freilafiung ber 
Schwarzen nicht zu überftürzen, ba aus berfelben für die Schwarzen 
felbft, wie für Die Weißen, unberechenbare Gefahren erwachſen mußten. 
Nicht er allein nahm dieſe Rückfichten. Man muß fi erinnern, wie 
ftark die demokratiſche Partei auch in den nörblichen unb weftlichen 
Staaten gewefen war, ehe ber Uebermuth ber Parteigenoffen in den 
Sübdftaaten den Krieg vom Zaune brad. Lincoln wurde im Herbit 
1864 wieder zum Präfibenten gewählt, aber mr mit 2,185,502 
republifaniichen gegen 1,778,200 bemofratifchen Stimmen, ausſchließ⸗ 
ih aus den nörblichen und weftlichen Staaten. Addirt man zu ben 
Vebtern bie fehlenden Stimmen aus den Sübftanten, fo tft die Mehr: 
heit nicht mehr eine republifanifche, fonbern eine demokratiſche, und 
e8 liegt Mar vor Augen, daß unter ber weißen Bevölkerung ber Ber: 
einigten Staaten bie unbebingte Freilaſſung ber Sclaven nur unter 
befonderen Umftänden von einer fanatiſchen Minderheit hatte durch⸗ 
gefeßt werben können. Die Zahlen ſprechen bafür, daß Lincolns 
Bedenken im natürlichen Gefühl der weißen Race volllommen begrünbet 
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war, Noch immer war bie große Frage nicht völlig entſchieden, noch 
firäubte fi) das Nepräfentantenhaus in Wafhington gegen die völlige 
Befreiung der Schwarzen. Aber wie durch ein heftige Gewitter 
bie natürliche Luftftrömung unterbrochen und in eine conträre ver: 
wanbelt wird, fo riß bie Kriegsfurie ben Congreß von Waſhington 
aus ber ruhigen Befonnenheit hinaus und führte zum Geſetz vom 
31. Januar 1865, welches bie Befreiung ber Schwarzen für immer 
fanctionirte. 

Daran ſchloß fih das Dekret, welches den Rebellen mit ber 
Eonfiscation aller ihrer übrigen Güter drohte, und endlich das merk 
würdige Defret, welches geftattete oder befahl, daß in jebem füblichen 
Staate eine Regierung, die nur von einem Zehntel ber Bevölkerung 
gewählt wäre, fich aber ber Union unterwerfe, aud von ber Union 
als einzig rechtmäßige Regierung anerkannt werben ſolle. Man 
rechnete babei auf das weiße Proletariat im Süben, auf bie ärmeren 
Klafien, die bisher ben Reichen hatten dienen müffen, oder zurüd: 
gefeßt worben waren. Dieje Minderheit follte unter dem Schuß 
unioniſtiſcher Bajonette bie Fünftige Mehrheit in ben Südſtaaten 
bilden, unb unmittelbar nach ber Kataftrophe bei Richmond und Lin⸗ 
colns Ermorbung genirte ſich der neue Präfinent Johnſon auch gar 
nicht mehr, ben letzten Gedanken auszufprechen, indem er einer De: 
putation aus dem Süden, bie ihn beglüdwünfchte, zur Antwort gab: 
„Die Führer der Rebellion müſſen geftraft und von ihrer focialen 
Stellung herabgebrüdt werben. Die Ioyal gebliebenen Einwohner 
in den Sübftanten verbienen auf Koften derjenigen, welche jo unfäg- 
liche Leiden über das Land gebracht haben, entſchädigt zu werben.“ 
Das beutete barauf Bin, daß ber ben Neichen im Süden geraubte 
Grund und Boden an bie ärmere Klaſſe vertheilt werben follte. 
Diefer Plan hatte ſich ſchon während ber ganzen Kriegführung ver 
rathen, indem weder aus Noth, noch aus Muthwillen, fonbern nur, 
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um bie vorher reichen Süblänber arm zu machen, von ben Truppen 
der Union unzähliges Privateigentbum im Süben zerftört und uns 
geheure Maſſen Baummolle confiscirt worben waren. 

Wir haben aber ſchon bemerkt, daß die humane Schwärmerei 
für die Befreiung der Neger nur wenigen befonberd frommen und 
gutmüthigen Leuten Ernft war. Für die weit überwiegende Mehrheit 
ber egoiftifhen und berzlojen Yankees war ber Abolitionismus nur 
ein Aushängefchild und Vorwand, um über ben Süben berfallen zu 
konnen. Dan wollte bamit auch Feineswegs in den Ruf der Frömmig⸗ 
feit kommen, fonbern nur bei den Liberalen in der ganzen Welt 
Sympathien gewinnen und burd) ben Aufruf zur Freiheit eine blutige 
Empörung ber ſchwarzen Sclaven gegen ihre weißen Herren in ben 
Süpftanten hervorrufen. Wäre Dies gelungen, fo hätten fie fi bie 
ungeheuren Kriegsloften, die fie im Kampf mit dem Süden auf- 
wenden mußten, erſpart. Dann würden fie bie Beute mit ben 
Schwarzen geiheilt und die großen Plantagen ber fühlicden Ariftos 
Fratie zerftüdelt und an kleine weiße und ſchwarze Eigenthümer ges 
bracht haben. Dann wäre bie reine Temofratie auf breitefter Grund⸗ 
lage etablirt gewwefen und mit ber Artflofratie und ihrem bevorzugten 
Befibe wäre auch die Souveränetät ber einzelnen Staaten ver- 
ſchwunden. 

Die Neger empörten ſich aber nicht gegen ihre Herren und ber 
Norden mußte ungeheure Anftrengungen maden, um mit feiner 
Uebermacht enblich bie fübliche Ariftofratie zu überwältigen. Als fie 
aber überwältigt war, wollte bie fiegreiche Partei der Yankees ven 
urfprüngliden Plan doch noch durchführen, bie großen Plantagen 
confisciren, den Schwarzen PBarcellen davon als Eigentfum, Wahl: 
rechte und vollkommene Gleichheit mit ben Weißen gewähren, aud 
die Selbftändigfeit ber Einzelftanten für immer aufheben und ganz 
in berfelben Weife eine einige und untheilbare Republit gründen, 
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wie es bie Sansculotten in Frankreich im J. 1793 gethan hatten, 
Dem Princip der allgemeinen Gleichheit gemäß follte die ſchwarze 
mit der weißen Race ſich vollkommen verbrübern. 

Diefr Plan paßte nicht für die faft rein germantihe Be 
völferung ber Union. In Frankreich, mo das gallifhe Blut fi 
leichter beraufht und man fi, wenn aud immer nur auf Turze 
Zeit, leicht einer Illuſion hingibt, Tonnte man für eine Verbrüberung 
mit den Schwarzen ſchwärmen, um fo eher, als man fie nicht in 
ber Nähe Hatte. Aber bei einer echtgermanifchen Race, bie ſchon 
lange mit der Negerrace verkehrt, ift eine ſolche Verbrüderung rein 
unmöglich. Der Racenftolz leidet fie nit. Auch war e8 ber Mehr⸗ 
heit der Yankees mit der Gleichſtellung der Neger gar nicht Ernſt, 
auch wenn fie dieſelbe noch forderten, nur um bie alte Ariftofratie 
nicht wieber auflommen zu laflen. 

Präfident Johnſon kannte biefe Stimmung fehr genau, Tieß fich 
alfo weder durch bie wirklich fanatifchen Abolitioniften, noch durch 
die Gentraliften, die das Negerwohl nur zum Vorwand nahmen, zu 
ber Thorheit verleiten, den Schwarzen ausgebehnte politiſche Rechte 
zu bewilligen, oder gar fie in Beſitz der Ländereien zu ſetzen, welche 
bisher ber Ariftofratie gehört hatten. Hätte er mehr für bie Neger 
gethan auf Koften der Weißen, jo würbe er das bleibenbe Intereſſe 
der weißen Race verlebt und gegen bie natürliche Antipathie angeflogen 
haben, welche nun einmal bie weiße Bevölkerung gegen bie Schwarzen 
hegt. Er würde fih unnütz gemacht und feine Rolle bald ausges 
fpielt haben. Nah ihm würben Andere gelommen feyn, bie das 
Intereſſe der weißen Race befjer würben gewahrt haben. Die Schwarzen 
wären unter allen Umftänben zu kurz gekommen. Deswegen befolgte 
Johnſon einen Plan, ber den der Yankees des Nordens ober ber 
f. g. Republikaner durchkreuzte. Erſtens verwarf er bie Maßregel, 
ben Schwarzen Wahlrehte und politifhe Gleichſtellung mit bem 
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Weißen zu bewilligen, und überließ bie Entſcheidung barüber ben 
einzelnen Staaten. Einer Regerbeputation ſagte er freimüthig, ihre 
neue Freiheit befchränfe fi auf das Recht, zu arbeiten, wo unb was 
fie wollten, aber erſt durch ihre Arbeit Fönnten fie fich einen Befit 
unb bie bavon abhängigen Genüſſe verſchaffen. Um die Entſcheidung 
in ber Negerfrage ben einzelnen Staaten überlaffen zu können, mußte 
beren Selbftänbigfeit neu garantirt werben. Die Union mußte wie 
vor dem Kriege ein Staatenbund bleiben, burfte nicht ein Einheitftaat 
mit unumſchränkter Gentralgetwalt werben. 

Nachdem Johnſon fi eimmal von ber Einfeitigfeit feiner bis- 
herigen Parteigenofien emancipirt hatte, Tonnte er natürlicherweife 
nur noch auf die Sympathie ber frühern, ber republifanifchen ent- 
gegengefebten demokratiſchen Partei in ben Norbftaaten rechnen und 
wenn er das Nuber in ber Hanb behalten, eine Mehrheit im Congreß 
gewinnen und bei ber nächften Präfibentenwahl wieber gewählt wer: 
den wollte, mußte er ſich beeilen, nicht nur ben befiegten Südſtaaten 
ihre nach dem Kriege fuspenbirte Selbftänbigfeit zurüdzugeben, fonbern 
auch bie befiegte, doch immer noch vorhandene Ariftofratie bafelbft 
durch Schonung zu gewwinnen. Daher er ben Abolitioniften gegen: 
über unzweibentig ausfpradh, ber Boben ber Union gehöre ven Weißen 
und wie ber Beſitz, fo fen auch bie Regierung allein bei ben Weißen. 
Die Aufhebung ber Sclaverei komme ben Schwarzen nur zu gute, 
wenn fie ſich beicheiben und fügfam in ihre neue Lage ſchicken, bürfe 
aber den Befit und die Macht der Weißen nicht gefährben. Voraus⸗ 
fihtig bemerkte er, wenn das Aufammenleben ber freien Schwarzen 
mit den Weißen beiben Theilen nicht convenire, fo bleibe nichts übrig, 
als daß bie Erftern fi in ein noch unbewohntes Territorium, der⸗ 
gleichen die Union noch genug übrig hat, zurüdziehen und ifoliren. 

Schon glei nach Beendigung bes Krieges beſchämte Präfibent 
Johnſon alle hie, welche ſchreckliche Mankregeln ber Rache yon ihm 
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erwartet hatten, burch große Mäßigung. Nur an ven Mörbern Eins 
colns wurde die Tobesftrafe vollzogen. Alle Häupter der Rebellion, 
bie man gefangen befam, wurden geſchont und faft alle wieber frei 
gelaffen. Selbft der fühftaatlihe Präfident Davis wurbe nur ber 
Pein einer langen Unterfuhung unterworfen. Die Generale der Sübs 
flanten, die fi} ergeben hatten, blieben frei. Der ganzen ſüdſtaat⸗ 
lichen Ariftofratie wurde eine Amneſtie bewilligt und fie behielten 
ihre Wahlftinmen, wenn man fie aud dur das Zwanzigtauſend⸗ 
Dollargeſetz ein wenig ängſtigte. Sogar der Vicepräfibent Stephens, 
das zweite Haupt ber füblihen Union neben Davis, der Finanz⸗ 
minifter jener Union, Tornholm, ihr Generalpoftmeifter Reagan, der 
Richter Campbell, der Gouverneur Clark wurben im Herbſt 1865 
ammeftirt und nur, um ben Zorn ber Yankees einigermaßen zu be 
ſchwichtigen, wurde ein oben ſchon genannter Fremder, ein unter: 
georbnetes Werkzeug der fübftaatlichen Armeeverwaltung, ber Schweizer 
Wirk, gehenkt. 

Gegen diefed Verhalten des Präfidenten Johnſon erhob ſich ber 
angefehenfte ver Abolitioniften, Wendell Phillips, im einer Rede zu 
Bofton und machte ihm die ſchwerſten Vorwürfe, daß er die Ariſto⸗ 
Tratie im Süden, bie zu vernichten man im Kriege fo ungeheure 
Dpfer gebracht, doch nicht vernichtet Habe, daß er diefelben Häupter 
ber Rebellion, gegen die man fo lange und flegreich gefämpft habe, 
jeßt wieder aufkommen, faft dieſelbe Stellung wieder einnehmen laſſe, 
wie vor dem Kriege, daß er bie Neger, obgleich fie zu Taufenden 
für die Sache der Union geblutet hätten, dennoch nicht würbigen 
wolle, als Landsleute und Mitbürger ber Weißen gelten zu bürfen. 
Schließlich verkündete Philipps, wenn man den Schwarzen im Süben 
das ihnen verheißene Recht verweigere, würden fie thun, was fie in 
Hayti getban haben. 

AS im Spätherbit 1865 die Wahlen zum Congreß erfolgten, 
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wurbe eine Mehrheit von Republilanern gewählt, fo daß voraus⸗ 
zufehen war, dieſer Congreß würde bie Abgeorbneten ber Sübftaaten 
nicht zulafien, ihre Wieberherfiellung als gleichberechtigte Staaten 
ber Union verfchieben und biefelben einftweilen nur als Territorien 
behandeln, er würbe ferner ben Negern bas Stimmrecht ertheilen 
wollen und enblih die Monroe Doctrin geltend machen, um bie 
Sranzofen und ben bdſterreichiſchen Erzherzog aus Mexiko zu vers 
treiben. Schon wurben viele drohende Stimmen laut, bie bes Prä- 
fiventen bisherige Friebenspolitif verwarfen. Wenbell Philipps ging 
fo weit, ihn in Anklageſtand verfeken zu wollen. Johnſon jah num 
wohl ein, daß er in mehreren Punkten werbe nachgeben müfjen, und 
man hörte, ex habe bereits einige feiner Anſchauungen mobificirt, 
er wolle wenigſtens einem Theil befähigter Neger das Wahl: 
recht gewähren unb ber Dionroe-Dochrin Achtung verfchaffen. Um 
aber den Krieg mit Mexiko womöglich zu vermeiben, ber bie Wieder⸗ 
berftellung ber Ruhe und Orbnung in ber Union fehr verzögern 
mußte, ſchickte Johnſon ben General Shofielb, der als Privatmann 
reiste, mit dem geheimen Auftrage nach Paris, dem Kaifer die Lage 
ber Dinge unb bie Stimmung in ber Union Har zu machen, bamit er 
noch rechtzeitig feine Truppen aus Mexiko zurüdziehen inne. Etwas 
Zuverläffiges ift über biefe Miſſion nicht befannt geworben, doch 
wurbe fie allgemein geglaubt und entfprady ben Verhältniſſen. 

Am 5. Dezember 1865 wurbe der Kongreß in Wafhington ers 
Dfinet und zwar nur von ben Gewählten ber Norbftnaten, biejenigen 
ber 11 füblichen oder Rebellenfiaaten wurben nicht zugelafien. In 
feiner Botſchaft ſprach ber Präfivent Johnſon vor allem aus, daß 
bie Sclaverei in ber Union nunmehr unwiberruflich abgefchafft ſey, 
daß den Südſtaaten bie Bebingungen, unter benen fie wieber gleidy 
berechtigt in bie Union eintreten Tönnten, ſcharf formulirt werben 
wärben, baß er ba ungeheure Kriegebudget von 516 auf 33 Mil. 
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Dollars rebueirt habe, daß bie Negelung der Finanzen überhaupt 
feine unüberwindlihe Schwierigkeit barbieten werde und daß bie 
Union nad außen mit allen Mächten im Frieden ſey. Nur in Bes 
zug auf England und Frankreich machte er ein Paar inhaltöfchwere 
Bemerkungen. Bon England hieß es, e8 habe ben Südſtaaten Kriegs: 
material geliefert und Caperſchiffe, bie mit engliſchen Unterthanen bes 
mannt geweſen feyen, und habe biefen Eaperfchiffen auch fpäter noch 
in britiihen Häfen Zufludht gewährt. Genugthuung dafür und eine 
frieblihe Vermittlung fey noch nicht erfolgt. Ueber Frankreich führte 
bie Botfchaft Feine Befchwerbe, bob aber mit auffallender Rubmrebig- 
keit bie Vortrefflichleit ber republifanifchen Verfafjung hervor, wo⸗ 
durch indireft Über das neue Kaiſerthum in Mexiko ber Stab ge 
brochen wurbe. 

Weit beftimmter brüdten fi bie von ben Nepublifanern in 
beiden Häufern eingebrachten Refolutionen aus: „Nachdem der Sailer 
ber Franzoſen in feinem Brief an General Forey vom 3. Juni 1862 
erflärt Hat, er wolle in Mexiko eine Monarchie errichten, welche ber 
lateiniſchen Race auf dem amerikaniſchen Continent wieder zu Kraft 
verhelfen unb bie Union verhindern folle, vom Meerbufen von Mexiko 
Befit zu nehmen; nachdem ber Verfuch zur Errichtung einer Monardie 
in Mexiko wirklich gemacht worben ift, fol ber Präſident erjucht 
werben, bied als eine Beleidigung bes Volks ber Union anzufehen 
und bie erforderlichen Schritte zu ihun, um Ehre und Würde feiner 
Regierung zu ſchützen.“ 

Der Präfident beantragte in Bezug auf die Neger, man ſolle, 
wenn auch bie Sclaverei unwiderruflich abgefchafft ſey, doch ber ur- 
fprünglihen Verfaſſung in der Art treu bleiben, daß es ben Einzels 
Staaten überlaffen bliebe, innerhalb ihres Gebiets die Wahlbefähigung 
der zum Genuß voller Bürgerfreiheit noch unveifen Neger einzu: 
ſchränken, und bag man den Einzelftanten nur vorjchreiben bürfe, ven 
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Negern Sicherheit ber Perfon und bes Eigentums, das Recht ber 
Arbeit und für ihre Arbeit Lohn zu gewähren. 

Auch in Bezug auf diefe Frage hielt ver Congreß bei weitem 
das befonnene Maaß nicht ein, wie ber Präſident. Die republifaniiche 
Mehrheit im Congreß würde ſich zu einem, nur Englanb zu Guie 
kommenden Kriege mit Frankreich und zu einer noch weit übereilteren 
plößlichen und gänzlichen Gleichſtellung der Schwarzen mit den Weißen 
haben Binreißen Taflen, wenn der Präfident e8 nicht verhindert hätte. 
Der Führer der republifanifhen Partei im Senate war Sumner, im 
Abgeorbnetenhaufe Thaddãus Stevens. Mittelft ber Mehrheit in 
beiden Häufern brachten fie bie Freedmen’s Bureau Bill zu Stande, 
welche bezwedte, auf noch lange Hin bie Sühftanten vom Congreß 
auszuſchließen und als eroberte Provinzen zu behandeln, und zmeitend 
bie bisherigen ſchwarzen Sclaven ben freien Weißen in jeber Be 
ziehung gleichzuftellen. 

Durch Congreßakte war nämlich ſchon am 3. März 1865 ein 
f. g. Freedmen-Bureau, d. 5. ein Bureau für Flüchtlinge, Freigewor⸗ 
bene und verlaffene Ländereien errichtet worben, hauptfächlic zum 
Schuß und zugleich zur Ueberwachung ver im Kriege frei gewordenen 
Neger und mit ber Befugniß, verlaffene oder confiscirte Ländereien 
an foldhe Neger zu veriheilen. Diefes Bureau hatte bereits 113 Mil 
lionen Dollars ausgegeben und jebt verlangte bie Mehrheit bed Con⸗ 
grefles, feine Befugniffe follten noch weiter ausgebehnt werben. Na⸗ 
mentlih follte der ganze Süben in Diftrifte eingetheilt werden, in 
welchen norbftaatlihe Offiziere als Eommiffäre unumfchräntte Gewalt 
haben jollten, für bie Neger auf Koften ihrer bisherigen Herren zu 
forgen. Vorerſt follten brei Millionen Ader Landes im Süben ers 
propriirt und in Looſen von höchſtens 40 Ader unentgelblih an bie 
Neger vertheilt werben. Welcher Weiße dem Farbigen irgenb ein 
‚bürgerliches Recht werweigere, folle mit 1000 Dollars Geldbuße und 
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GSefängnig bis zu Einem Jahre beftraft werben. Jeder männliche 
Neger folle von feinem 20. Jahre an Stimmrecht haben. Ueber alle 
bie bezeichneten Fälle follten nur die Offiziere jedes Diſtrikts zu ent- 
ſcheiden Haben ohne alle Rüdficht auf die gewöhnlichen Gerichte. Mit 
einem Wort, die Südſtaaten follten als erobertes Land fortwährend 
unter bem Kriegsgeſetz ftehen, die ſchwarze Race follte dort das Ueber: 
gewicht über die weiße erhalten. Das war aber noch nicht alles, 
denn dad Bureau ftellte ſich auch außerhalb der Staatsgewalt und 
über biefelbe. Die vollziehende Gewalt mußte, wenigftens in Bezug 
auf die Negerfrage und auf die Behandlung ber Südſtaaten aus den 
Händen des Präfidenten in die des Bureaus übergehen, wenn ber 
Präfident es dazu fommen ließ, 

Die Bil ging in beiden Häufern mit *s Stimmenmehr durch 
unb bie republifanijche Partei that ſich weder in Neben, noch in ber 
Preffe einen Zwang an, fondern ſchmähte die Politik des Präfidenten 
und felbft deſſen Perſon in der wildeſten und roheſten Weiſe. Cs 
fielen Yeußerungen, wie fie früher von den Demokraten gegen Lincoln 
gefallen waren. Präſident Johnſon Tieß ſich jedoch nicht fehreden, 
fondern legte am 19. Januar 1866 fein verfaffungsmäßiges Veto 
gegen die Bil ein. Die Aufregung war groß, aber bie größere 
Menge des Volks in Wafhington und in ber Nähe war für ben 
Präfidenten und auch von fern her, von allen Seiten erhielt er zu⸗ 
ftimmende Adreſſen. Us nun am 22, Februar der Geburtstag bes 
großen Wafhington gefeiert wurde, verfammelte ſich vor dem Haufe 
des Präfinenten eine unermeßliche Volksmenge und verlangte von ihm, 
ex folle reden. Ta ſprach er anderthalb Stunden lang mit feuriger 
Begeifterung zum Boll, Vor allem hielt er feit, daß die von dem 
großen Wafhington ftegreich befeftigte Union nie mehr bürfe aus ben 
Fugen gehen. Zwei Parteien aber thäten ihr Möglichftes, fle aus 
ben Fugen zu reißen, und deshalb müffe er die eine wie bie andere 
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befämpfen. Die demokratiſche Partei in ben Sübftaaten babe fidh 
vor bier Jahren empört und würde bie Union für immer gefpalten 
haben, wenn es ihr gelungen wäre, ihre verrätherifchen Plane durch⸗ 
zufeßen. Saum aber ſey biefe Partei befiegt und ber Union wieder 
unterworfen worben, fo erbebe fi bie republifanifche Partei ganz 
ebenfo verrätheriich, um die Union abermals zu fpalten, weil fie ben 
Süpftaaten ben Wiebereintritt in bie Union verwehren wolle, Bier 
Sabre lang habe man Krieg geführt, um bie Union herzuftellen, um 
bie eigenmächtig und rebellifch ausgefchiebenen Sübftaaten zum Wieber- 
eintritt in bie Union zu zwingen. Unb nun wolle eine andere Partei, 
fie follten und bürften nicht wieber eintreten. An ber Spike bes 
Verraths im Süden flanden Davis und Slidell. An der Spibe bes 
Verraths im Norden ftehen nun ſchon wieber Andere ba. — Aufge⸗ 
fordert von der Menge, fie zu nennen, rief Johnſon: „Wohlen, ich 
nenne Stevend, Sumner und Wendel Philippe. Mögen fie mich 
angreifen, ich werbe mich nicht fürdten. Man bat gejagt, ich ver- 
diene geköpft zu werden, Man hat gejagt, dieſes präfidentichaftliche 
Hindernig muß aus dem Wege geräumt werben, und ich zweifle nicht, 
es war auf meine Ermordung abgefehen. Aber ich habe nie etwas 
anderes gewollt, als die Erhaltung der Union, und ich hoffe, fie wirb 
feſt ftehen und wachſen, wenn auch mein Blut ihr Kitt und Siegel 
werben follte]” 

Das Bolt hörte dieſe Rede mit berfelben Begeifterung an, mit 
der fie gefprochen war, und immer neue VBolföverfammlungen ftimmten 
ber Politik des Präftventen zu. Auch der Staatsſekretär Sewarb 
und bie Generale Grant und Sherman hielten Neben zu feinen 
Gunſten. Dan tabelte zwar hin und wieber, daß er feinen Gegnern 
die Abſicht des Meuchelmords vorgeworfen habe. Allein er befand 
fih nicht in einem europäifchen Parlamente, ſondern vor einer großen 
Dankeeverfammlung, auf bie man braftiih wirken muß, unb ber 


Die Unien nach bem Siege. 355 


fehwerbebrohte Präfident hatte wohl Recht, an Lincolns Mord zu 
erinnern. | 

Am Rio grande herrſchte unter ben unioniftifchen Grenztruppen 
eine übermüthige Luft, eigenmächtig ins merikaniſche Gebiet einzufallen, 
umb im Anfang bes Jahres 1866 führte wirklich ein Oberſt Reed 
einige hundert Soldaten, meift Neger, über den Fluß hinüber und 
bemädhtigte ſich väuberijh ber Stabt Bagdad. Aber Präfldent John⸗ 
fon fteuerte diefem Unfug augenblidlich und ließ nicht mur den Oberft 
Reed verhaften, ſondern entzog auch bem General Weitzel bas Kom: 
mando an ber Grenze und erjehte ihn burd General Stoneman. 
Somit hatte ber Vorgang Feine ernften Folgen. Die republifanifche 
Mehrheit des Congreſſes beratbichlagte eine neue |. g. Bürgerrechte 
bill und unterbreitete fie dem Präfidenten zur Beſtätigung. Daburd 
follte zum Geje erhoben werben, erftens bie fortbauernde Ausſchlie⸗ 
Bung ber elf Sübftanten aus dem Congreß unb zweitend die Aufnahme 
aller Neger ins Bürgerrecht. Präſident Johnſon legte jedoch am 
27. März 1866 auch gegen biefe Bill fein Veto ein und erlieh eine 
j. g. Friebensproclamation, worin er bie Mebellion für geſchloſſen und 
bie elf Südſtaaten als mit ben übrigen Staaten gleichberechtigt zur 
Beſchickung bes Congreſſes erklärte. Der bisherige Congreß fey, fo 
lange bie Vertreter jener elf Südſtaaten ihren Sit darin nicht wieber 
einmähmen, nur ein Rumpfparlament und mithin nicht competent. 
Der Krieg jey geführt worden, um bie Union ihrem äußern Umfang 
nach, wie ihrer innern Verfaſſung nach zu erhalten. Man babe bie 
Sübftaaten mit Gewalt gezwungen, im Berbanbe ber Union zu bleiben 
und fi ber alten Verfaſſung wieber zu unterwerfen, alfo müßten fie 
auch wieber die Rechte ausüben bürfen, die ihnen jene Verfafſſung 
gewähre. In Bezug auf das den Negern fogleich unb ohne Bebingung 
zu gewährende Bürgerrecht madite er darauf aufmerkſam, daß es doch 
unvernünftig fey, einer. inferioren, eben erft von ber Sclanerei be: 





556 Neuntes Bud. 


freiten, unwiflenben, halbwilden unb unzuverläffigen Race auf ber 
Stelle alle die Rechte zu gewähren, welche ber gebilbete Engländer 
und Deutfche, wenn er nach Amerila auswanbere, bort erft nad fünf 
Jahren erlangen könne. 

Es ſpricht für Johnſon, daß die ehrenwertheſten Männer der 
Union feine Politik billigten. So namentlich der Staatsſekretär Se⸗ 
ward und General Grant. Seward hielt zu Gunſten Johnſons vor 
feinen Wählern eine Rede, im October 1865. Darin ſagte er: 
„Einige von Ahnen fürchten, ver Präfibent könne zu milbe gegen bie 
Führer feyn, bie das Land in ben unheilvollen Bürgerkrieg geftürzt 
haben. Nun, niemanb Kat eine fhmählichere, rohere Behanblung von 
ihnen erlitten, als er. Kann Johnſon vergefien, warum nicht audh 
wir? Und find feine Anmeftiebebingungen nicht ſtrenger als bie 
Abraham Lincolns? Wer hat vie Majeſtät des Geſetzes fefter ge⸗ 
wahrt als r? Man ift jebt auf jener Seite voll ber wärmfien 
Betheuerungen gegen ben Präfidenten. Das fcheint einige non Ihnen 
irre zu machen und Sie fragen, ob am Enbe ber Präſident nicht body 
noch treulos gegen bie Unionspartei werben Fünnte. Ich für meinen 
Theil Habe die Parteifchaft beifeite gelegt von bem Augenblide an, 
wo die Rettung bed Landes dieſes Opfer forberte. Und daſſelbe, 
beffen bin ich ficher, hat auch Anbrew Johnſon gethan. Diefe Pflicht 
verbietet, wie früher mit Gegnern der Union, fo jet mit Gegnern 
ber Reconcifiation zufammenzugehen; fie erheiſcht unbebingte Inter: 
flüßung ber Verföhnungspolitit, welches auch immer bie Partei fey. 
Andrew Johnſon hat feine Treue mit dem Opfer feines Vermögens, 
ber Gefährbung feiner Freiheit, ja feines Lebens bezeugt, und biefelbe 
Treue ift jet mit feiner bochherzigen Politik identifieirt. Warum 
follte er dieſe jet aufgeben, wo ber Erfolg feine früheren Gegner 
gezwungen bat, fie zu acceptiren? Patriotismus und Loyalität aber 
erforbern, daß bie Treue gegenfeitig jey. Seyen Sie treu; ber Präs 
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fivent wird es bleiben. Wäre die Bürgichaft nicht ganz überflüffig, 
ich würbe fie Ihnen bieten.“ 

General Grant, welchen ver Präfident im Spätjahr 1865 nad 
dem Süben geſchickt hatte, um ſich von ben Zuſtänden bafelbft genau 
zu unterrichten, berichtete nun, ba Johnſons Verföhnungspofitif fich 
ſchon jett als die zwedmäßigfte bewähre und baß ber Präfibent ganz 
Recht Habe, wenn er bie ſchwarze Bevölkerung nicht fogleich in alle 
politiichen Rechte einſetze. Er bemerkte: „Die Weißen ſowohl als bie 
Neger verlangen ben Schuß ber Centralregierung. In ben von mir 
befuchten Staaten hat ſich bie Bevölkerung fo rückhaltslos der Bundes⸗ 
regierung angeſchloſſen, daß bie bloße Gegenwart einer auch noch fo 
Pleinen Militärmacht von Bunbestruppen zur Aufrechterhaltung ber 
Drbnung genügen wird. Im wohlverftanbnen Intereſſe des Lanbes 
müſſen Truppen in den Diſtrikten des Innern ftehen, wo bie Zahl 
der Freebmen eine große ift. Meberall fonft, mit Ausnahme ber See: 
pläge im Süden, ift die Anwefenheit der Truppen überflüffig. Es 
wäre gut, daß die Truppen lebiglich aus Weißen beftänden. Dafür 
fprechen viele Gründe. Ohne fie alle hier anführen zu wollen, will 
ih nur erwähnen, daß Garniſonen aus freigelaffenen Negern bie 
Arbeit demoralifiren und daß biefe Truppen in ihren Lagern zu leicht 
ben Freebmen ber benachbarten Gegenden Aufnahme gewähren. Die 
weißen Truppen erregen anbererfeits Tein Mißvergnügen und zur 
Aufrechthaltung der Orbnung find weniger nöthig. Negertruppen 
müßten ziemlich zahlreich feyn, um. ſich im Falle eines Angriffs ver: 
theibigen zu können. Es werben nicht die Wohlmeinenben feyn, bie 
fih an der Bundesmacht, welcher Yarbe fie ſeyn möchte, vergreifen 
werben, aber ber Pobel könnte es thun. Der Freeman feinerfeits 
önnte glauben, daß das Eigenthum feines Herrn ihm gehören müſſe, 
oder daß ber Pflanzer zum wenigften feinen Anſpruch auf Schub 
durch farbige Solbaten hat. Bei ben Maßregeln, welche ih vor: 
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ſchlage, ift feine Gefahr eines Conflitts vorhanden. Meine Beob⸗ 
achtungen haben mich zu dem Schluffe geführt, daß bie Bürger ir 
ben Sübftaaten bringend bie baldige Wieberheritellung ber Regierung, 
fo wie fie im Schooße ber amerifanifchen Union eriftirte, wünſchen. 
Ich glaube auch, daß die Weißen in Folge ber NReorganifation bes 
Schutzes von Seiten ber Regierung bebürfen, ben fie von berjelben 
gu forbern ein Recht zu haben glauben. Es ift bedauerlich, dag in 
diefem Augenblid zwiſchen ben beiden Theilen bes Landes keine in- 
nigeren Beziehungen ftattfinden können, und befonders zwiſchen denen, 
welchen bie geſetzgeberiſche Gewalt anvertraut iſt.“ 

Beibe Parteien, bier ver Präfinent, bort ber Congreß, bielten 
ihren Standpunkt feit und der Streit dauerte noch in den nächſten 
Jahren fort, ohne zu einer ernften Entſcheidung zu führen, da man 
die neue Präfidentenwahl, welche verfaffungsmäßig am 4. November 
1868 erfolgen mußte, abwarten wollte. Wir brechen baher bier bie 
Geſchichte der Verhandlungen ab und fpredhen nur noch über bie 
innern Zuftänbe ber Union. 

Aus einer Zeitung der Südſtaaten entnahmen bie europäiiſchen 
Blätter im Spätherbft 1865 eine ergreifende Schilberung ber Zur 
fände, wie fie nach Beendigung des Krieges im Süden eintraten. 
Schon während des Krieges hatten Handel und Verkehr geitodt, weil 
die Häfen blofirt waren, fehlte es an Lebensmitteln, weil bie Armee 
biefelben in Anfpruch nahm, die Solbaten des Südens felbft weg- 
nahmen, was ſie fanden, noch ehe bie Feinde ins Land einflelen, Die 
weißen Männer waren alle bei ber Armee, die Plantagen alio ſchutz⸗ 
los, wenn Marobeurs und Bagabunden zu rauben Tamen Gin 
Wunder, daß ſich bie vielen Neger nicht empörten. Wenn fie aber 
ihrer Faulheit fröhnten, fehlte es an Mitteln, Strenge gegen fie zu 
üben, Biele traten in bie Unionsarmee ein und bilbeten bald zahl: 
reiche Regimenter, Der Reſt blieb auch nicht zu Haufe, benn fobalb 
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ihnen die Freiheit verkündet war, ließen fie bie Ernte auf dem Selbe 
ftehen und liefen mit Weibern und Kindern in die Städte, nicht um 
fi zur Arbeit zu verbingen ober ein orbentliches Geſchäft anzufangen, 
fondern um müßig zu gehen, dem Trunk und der Wolluft zu pflegen 
und wenn fie nichts mehr hatten, zu ftehlen. „Während ber Mais 
auf ben Feldern verfaulte, fehwelgten bie trunkenen Neger in einer 
Reihe von Walpurgisnäcdten voll von Hunger, Diebftahl, Unzucht 
und Barbarei, Während bes Sommers lebten Myriaden berfelben 
von ber Plünberung der Obftgärten und Vorrathshäuſer, wie auch 
ber Hühner: und Schweineftälle. Die Bunbesfolbaten hielten fich 
von ihnen fern; auch diejenigen freien Schwarzen, bie ein geordnetes 
Leben führten, ftießen fie von fi, und als die weißen Einwohner 
zufammenhielten unb mit Gewalt ber Waffen bie läftigen ſchwarzen 
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Elend unter dieſen unglücklichen Kindern Afrikas an, Die Abolitiv- 
nilten des Norbens, bie Reifeprebiger, bie ihnen golbene Berge ver- 
ſprochen hatten, ließen fih nicht mehr bliden, Man hatte ihnen eine 
zügellofe Breiheit gewährt, ihnen aber weber Brob gegeben, noch eine 
Anleitung, es zu verbienen. Nun lagen fie zu QTaufenden in allen 
Winkeln herum, fuchten fi in verfallenen Schuppen Schuß gegen 
Regen und Kälte, jtarben aber haufenweile aus Hunger, in Folge 
der Ausichweifungen und an Fiebern.“ 

Wie konnte man aber au von ben Panfees Humanität ers 
warten, wenn fie auch’noc jo jehr für Freiheit und Gleichheit zu 
ſchwärmen ſchienen? 

Es gereichte der Union ſehr zum Nachtheil, daß ſie ihre höchſten 
Beamten aus immer tieferen Schichten der bürgerlichen Stellung, 
Geſittung und Bildung wählen mußte, weil eine ungeheure Mehrheit 


von Wählern in den Staatsmännern der Union nur Ihresgleichen, 


nur plebejiſche Mittelmäßigkeiten ſehen wollte und eine inſtinktartige 
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Scheu vor jeber geiftigen Vornehmigkeit hegte. Ein Unheil, in wel 
ches zuletzt alle Republiken fallen, in welches fogar das hochgebildete 
Athen gefallen if. Die frechgewordene Gemeinheit befauft fich fo 
leicht im Machtbewußtfenn ihrer Mehrheit wie im Branntwen und 
wird dann efelig. Der Ekel, den fie einflößt, ift aber nicht blos 
naive Proftitution, fondern au Berechnung, um eblere Naturen von 
jeder Concurrenz bei den Wahlen abzufchreden. Die Rohheit, welche 
z. DB. die Volksvertreter im Nepräfentantenhaufe zur Schau tragen, 
ift nicht immer angeboren ober anerzogen, fonbern hat auch zum 
Zweck, honette Männer vom Haufe fern zu halten. Wer möchte auch 
in einem Haufe figen, in welchem die Volksvertreter einander ſchim⸗ 
pfen und prügeln, ſich Hufeifen an den Kopf werfen und Revolver 
auf einander abfeuern. Wer möchte fich zu ber Ehre drängen, im. 
Marmorpalaft zu refibiren, wenn man bem robeften und frechiten 
Pöbel Aubienz ertheilen und bulden muß, daß berfelbe den gefauten 
Tabak hoch an bie Spiegelfenfter Hinauffprigt und Teppiche und 
Möbeln verunreinigt. Honette Leute wegzubrängen, um bie einträg- 
lichſten Aemter fich ſelbſt vorzubehalten, ift dem engverbunbenen Ge- 
findel in Wafhington unumgänglich ndthig, um ungeftraft, ja ununter: 
ſucht in allen Aemtern den Staat beftehlen zu können. SHonetten 
Leuten fol e8 niemals einfallen dürfen, jene Diebftähle am Staat 
enthüllen zu wollen. Alfo müſſen fie entweber von den Wahlen fern 
bleiben und aller Theilnahme an ber Politik entfagen ober fie müflen, 
wenn fie in den höchſten Aemtern das Staatsruber Ienfen, zu ben 
Betrügereien der Collegen und Unterbeamten die Augen zubrüden. 
Eine Ariftofratie würbe der Union wohlthun, aber eine foldye wird 
nicht gebuldet, An ihre Stelle ift eine Bande von Spekulanten auf 
einträgliche Aemter getreten, die in Wafhington bie Regierung und 
ben Congreß gleichfam in ihrer Gewalt hat, fich niemals ausrotten, 
noch genug befriedigen läßt. 





Die Union nad) dem Siege. 861 


In den conftitutionellen Staaten Europas ift bie Vollövertretung 
verbältnigmäßig weniger corrumpirt, weil Königthum und Herrenhaus 
ben Anftand fihern und eine zu große Pöbelhaftigkeit des Abgeord⸗ 
netenhaufes doch nicht auffommen Taflen. Auch wirb es ben Volks⸗ 
vertretern bier nicht fo leicht, in bie Verwaltung einzutreten, um ihre 
etwaige Habgierde zu befriebigen, und doch wirb auch bier ſchon bas 
Sewähltwerden und Sitzen im Parlament von Spefulanten, bie unter 
ſich zufammenhalten, al® Lebensberuf getrieben. 

Das größte Beförberungsmittel ver Corruption ift bie Brefle. 
Sie verdirbt bie Öffentlihe Meinung grünbli, denn im Dienft ber 
Parteien ift fie ſchamlos und voller Lüge. Die Bürger aber Iefen 
eifrig und ſchon unreife Sinaben verfchlingen die QTageshlätter und 
bebattiren mit über die öffentlichen Angelegenheiten. 

Dabei behauptet fit aber das Anfehen ber Kirche, ober vielmehr 
der Kirchen, benn bie Vereinigten Staaten find in unzählige Secten 
zeripalten, fo zwar, daß auch unter ven großen Eonfeffionen ber anglis 
kaniſchen, ber methodiſtiſchen, ber baptiftifhen Richtung eine Menge 
Unterabtheilungen entftanden find, bie fi) von ben anbern.ausfonbern. 
Uneind im Innern, entwideln dieſe Secten doch eine große Thätigkeit 
nach außen, &8 ift etwas Außerorbentliches um bie nordamerikaniſche 
Miſſion. „Man kann nicht ohne Bewunderung und Staunen das 
biblehouse in New-York anfehen, biefes ungeheure Gebäube von 
nahezu 500 Kreuzſtöcken, das fich palaftartig erhebt zum Ruhme bes 
Buches Gottes. Nah dem Princip der amerikaniſchen Bibelverbrei: 
tungsgeſellſchaften bringt man dort das Papier in Blättern herbei, 
übergibt es fobann einer ungeheuern Dampfmafchine, welche bie ver: 
ſchiedenſten Aufgaben löst, und, nachdem fie die Bibeln gebrudt, ges 
beftet und gebunben hat, fie auch noch verpaden Hilft zur Verſendung 
in die ganze Welt.“ Aber man kann fich nicht enthalten, biefe Dampf- 
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fabrication für etwas Unheiliges anzuſehen. Die Apoſtel haben das 
Wort Gottes auch ohne Dampf verbreitet. 

Schon vor den Mormonen, die als chriſtliche Secte die muhame⸗ 
daniſche Vielweiberei eingeführt und ſchon vor ben Shafers, bie um⸗ 
gelehrt wie die indiſchen Yogis im Cölibat leben, und lange vor ber 
Gründung eines großen Bnbbhatempels in San Francisco hatte bas 
uorbamerilanifche Chriftenthum etwas von der afiatifchen Ueberſchweng⸗ 
lichkeit angenommen. Der Gottesbienft vieler Methobiften geftaltete 
fi wie eine Art Krampf ber Seele unb bes Leibes. Ein Reiſen⸗ 
der wohnte einem Meeting berfelben in ber Nähe von Cincinnati 
bei, auf einem freien Walbplate. Es war Nacht, die ſchönen Bäume 
umher mit Laternen erleuchtet. Die vielen ſchönen Damen und biele 
Beleuchtung gewährten einen feenhaften Anblid. Als aber bei einer 
biefer vielen Damen die Gnade zum Durchbruch kam, fing fie an zu 
ächzen, zu winfeln, zu feufzen, zu fchreien und mit bem Kopfe, wit 
Händen und Füßen um fi zu ſchlagen. Nun malt euch aus, „wie 
die Umſtehenden zu gleicher Zeit fehreien und fingen unb beten, dann 
auf bie Kniee ſich werfen auf einem Flächenraume, wo für biefelbe 
Perfonenzahl kaum Plab zum Stehen gewejen, und bann im eigents 
lihen Sinne wie Kraut und Rüben untereinanberfallen, wie einige 
wieber auffpringen und zahnbrecheriſch plärren, anbere ‚Trofl‘ in's 
Ohr der ‚Begnabigten‘ flüftern, und wieber Alle auf einmal: ‚Glory, 
Amen, — Amen, — Glory, Glory‘ ohne Unterlaß aus ben Hälfen 
berausgurgeln, unb wie dieſe Raſerei gegen alle Regeln ber Phyfik 
im höchſten Grade am längſten bauert. Mehrere Prebiger fanden 
auf ben Bänken und trugen in marktichreierifchem Tone ihre geift: 
lichen Ermahnungen und Zufprüche vor, dann wurbe wieber gelungen 
und gefchrieen und ber ‚Herr‘ um Belehrung beſchworen. Zu ben 
bereit6 auf dem ‚Ungfifite‘ ober ber Armenfünberbant Knieenden 
und mit gefenften Häuptern zur Neue fi Anſchickenden, gefellten fid 
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noch Andere Hinzu, und daſſelbe Manöver, welches ich gerabe in ber 
Breiterhütte gefehen, wurde newerbings wieberhelt. Einige fprangen 
in bie Höhe, und wurden babei von ihren zwei nädhften Nachbarn 
auf beiden Seiten unterftüßt, um bie Luftfprünge noch höher zu trei⸗ 
ben, was dieſem Aktus das Anfehen einer in Gang gefehten Stampf- 
mühle verichaffte, Den Damen, welche allenfalls nicht ſchon früher 
ihre Köpfe entblößt hatten, wurben ihre Hüte abgebunden, wenn fie 
von religiöfer Begeijterung ergriffen wurben, bei beren Ausbruch fie 
wüthenben Bachantinnen graufenhaft ähnelten, und bie zarten, vor 
kurzem liebreigenben Gefichtszlige auf eine Weiſe verzerrten, wie ich 
es früher nur bei einer Franken Perſon bemerkt hatte, die am Band⸗ 
wurm und Mutterkrebſe litt. Während ver ruhigern Paufen biefer 
Begnabigten wijperte ihnen ein ‚Bruber‘-Brebiger oder ein einfacher 
Druber oder eine Schweiter ‚Tröflungen‘. ins Obr, oder nahın beim: 
liche Beichtlifpelungen auf, Neben ſolchen Individuen aus dem 
„ſchwächeren‘ Geſchlecht ftellten auch Männer mit fetten John Bull⸗ 
fleiſche ober Fräftigem Bruber Jonathan⸗Knochenbaue, blühende Jüng⸗ 
linge und alte zu Kindern gewordene Greife mit Geftöhn und Ge- 
ächze, Ringen und Klatjchen mit den Hänben biejelhe Tollhäuslerei 
offen zur Schau, Auch fie globten die Breiterwand vor ober neben 
ihnen, ober ben ‚offenen‘ Himmel über ihnen bewegungslos — wie 
im Starrkrampfe — an; beteten ftille ober laut, Tangfanı und dann 
ſtärker und fchneller, und gebärbeten ſich wie Verzweifelnde. Gie 
ſchlugen mit geballter Fauſt auf die vor ihnen ſtehende Bank, vers 
[hoben die Geſichtsmuskeln, verbrehten beinahe alle Leibesglieder, 
und brüllten wie Rafende um ‚ven füßen Jeſus.“ Defters ſchwätz⸗ 
ten fie ſolch verworrenes Zeug, daß ſie und ihre gläubigen Gefährten 
meinten, fie müßten erſt mit dem Teufel kämpfen, ehe ber Geift 
Gottes käme. Sie flürzten wie Fallfüchtige zur Erde, ftießen, ſchlu⸗ 
gen, firampelten mit allen Vieren, und Iagen dann wie ein ums 
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gehauener Baumklotz mitten unter Männern, Weibern und Jungfrauen 
in Ohnmacht! Dann erhuben bie Anderen ein wibriges, frohlockendes 
Gekreiſch, patfchten in die Hände, fangen ‚Glory — Alleluja, — 
Alleluja!‘ und waren vor Narrheit ganz außer ſich.“ 
Solche Trampfhafte ebertreibungen werben in Nordamerika aud) 
im profanen Schaufpiel geliebt. Morik Buſch gab in feinen „Wanbe- 
rungen“ von 1854 eine Schilderung bes Kirby, des bamals berühm- 
teften Schaufpielers in den Vereinigten Staaten, „ber fidh durch bie 
gräßlichen Zudungen, mit denen er als Rolla in bem Xrauerfpiel 
Pizarıo ben Gelft aufgab, beim Publikum ungemein beliebt gemacht 
hatte. Nie hatte man lauter applaubirt. Seine vielen Gönner ver- 
Iangten aber auch für ihr Gelb das vollfte Maaß von Geſtöhn, Ge 
zappel, Zähnefnirichen und Augenverbrehen unb ließ er ein Ach weg, 
winfelte er um ein paar Töne zu wenig, ließ fich ein allgemeines 
Seheul der Mißbilligung hören und er mußte bie Marterjcene noch 
einmal, bisweilen zweimal wieberholen, bis fie ben Erwartungen 
entſprach.“ 

An den merkwürdigen Phantaſtereien und Erſtaſen ber Nord⸗ 
amerikaner wird man erſt inne, welchen Einfluß große geſchichtliche 
Erinnerungen oder deren Mangel auf die Menſchen üben. Die 
Nordamerikaner ſind ein neues Volk auf neuem Boden, haben hier 
erſt eine ſehr kurze Geſchichte erlebt und die, welche die Einwanderer 
aus Europa mitbringen, werden bald vergeſſen, oder erleiden eine 
ſtarke Umbildung. Die Einbildungskraft alter Völker inmitten ber 
großen Denkmäler ihrer Vorzeit wird gleichſam am Spalier aufge 
zogen und hält Maaß, bie des neuen Volles Kat fo feite Anhalts⸗ 
punfte nicht und ſchweift mehr aus. Da fie nicht viel Altes findet, 
fucht fie viel Neues; bei der Einförmigfeit bes nordamerikaniſchen 
Lebens fucht fie Außergewöhnliches und ſtarke Effecte. Sofern das 
Denten des neuen Vollkes endlich Leine geichichtlihe Grundlage hat, 
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übt es auch eine weniger firenge Kritik, ja flürzt ſich fogar mit 
Behagen in ben Wunberglauben hinein. Daher bie ertranaganten 
Secten, die Convulfionen der Methobiften, bie manichäiſche Enthalts 
ſamkeit der Shalers und im Gegenjak bazu Vielweiberei ver Mor: 
monen ꝛc., ber Spiritualismus, die Klopfgeifter ꝛc. 

Wenn bie Leichtgläubigkeit und Wunberfucht ber Norbamerifaner 
in betrügerifcher ober wenigſtens humoriftifcher Abficht ausgebeutet 
und getäufcht wirb, nennt man e8 Humbug. Der Humbug ift 
zum Gewerbe geworben. Abenteurer aller Art treiben ihn. Hier 
nur ein paar Beilpiele: Ein hübfcher junger Mann forgt, daß er 
bie Kräbe bekommt, reift dann von Stäbtchen zu Stäbtchen, macht 
Bekanntſchaften, ift ſehr unterhaltend, drückt Jedermann die Hände 
und verfhwinbet. Kurze Zeit nachher kommt fein ernfthafter Came⸗ 
rab ihm nach, gibt fi für einen Arzt aus, ber bie Krätze aufs 
fiherfte und ſchnellſte heilen Fönne, und macht glänzende Geſchäfte. 
Schließlich theilen bie beiden Gauner ben Gewinn. Ein Paar 
andere ſammelten Wirbellnochen von verſchiedenen urweltlichen Rieſen⸗ 
thieren und flidten baraus einen Tünftlichen ungeheuer langen Rüdgrat 
zufammen, an ben fie born einen großen Saurierfopf anjebten unb 
zeigten ihr Machwerk unter bem Namen Hybrardhos (Schlangenkönig) 
als das angeblich größte Thier, welches je exiſtirt babe, für Gelb 
vor. Im allen Stäbten Norbamerilas fanden fie Glauben unb 
nahmen viel Gelb ein. Erſt als fie auch in Europa ihr Glück ver: 
fucden wollten und in Marſeille Tanbeten, entdeckte ein Schüler 
Cuviers fogleich, daß das Unthier aus verfchiebenartigen Knochen zu: 
fammengeftoppelt war. Der größte Humbugtreiber in Amerifs war 
Barnum in New-York, deſſen Muſeum voller Seltenheiten zu den 
fieben Wunderwerken der alten Welt das achte ber neuen hinzufügte. 
Der naturbiftoriiche Theil bes Muſeums wimmelte von ächten und 
unädhten Mißgeburten und Raritäten. Ein vielbewundertes ſchwarz⸗ 
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wolliges Pferd erwies ſich ſchließlich als ein gemeines Pferd, bas 
mer in Schaafpele eingenäht war. inter ben lebenden Eremplaren 
bemerkte man ben bidfien unb ben magaften Menſchen, eine alte 
Regerin, bie angeblid, die Amme des großen Walhington geweſen 
feyn und ein Alter von faft 200 Jahren erreicht haben follte, auch ben 
kleinſten Menſchen, den berühmt geworbenen Zwerg Zom Thumb. In 
Barnums hiſtoriſchem Mufeum wurbe ein Bein Santa Amas in 
Spiritus vorgezeigt, welches er angeblid in einer Schlacht verloren 
haben follte, obgleich es ber General ſchon zwei Jahre vorher ganz 
anderswo verloren und begraben hatte. Alles Fremde von Auszeidh- 
nung, was fi in Amerika fehen ober hören laſſen wollte, fiel in 
bie Hände des allmächtigen Schwinblers. Die berühmte Sängerin 
Jenny Lind wurbe von ihm gepachtet und fein bazu beftellter Schwager 
fleigerte durch Weberbietungen der ſich herbeibrängenden Kunftenthu- 
fiaften die einzelnen Concertbillets zu Preifen von mehreren Hundert 
ja bis zu 780 Dollars. 

- Die Wunderfucht verfiieg filh aus dem Natur: und Kunftgebiet 
in bie Geifterwelt und feit ungefähr 20 Jahren find es die f. g. 
Spiritualiften, welde ben meiften Humbug in den Vereinigten 
Staaten treiben. Diefe berühmte Geifterjeherfecte entftand nämlich 
im Jahre 1849 zu Rocheſter im Staate New-York durch brei Schwe- 
fiern Miffes For, von denen bie beiden jüngften erft fünfzehn "und 
breizehn Jahre alt waren, bie aber ungeheures Aufſehen erregten, 
weil ſich ihnen angeblich das Geiſterreich aufthat. Sie reiften im 
Lande umher, um überall auf Verlangen die Geifter zu fragen und 
ben Wißbegierigen bie Aniwort zu vermitteln. Die Geifter Tünbigten 
fi durch Hopfen an. Es hieß, man habe die Mädchen entkleivet, 
fie völlig iſolirt und alles von ihnen entfernt, was einen Betrug be⸗ 
günftigen konnte, und bennoch hätten bie Geiſter geklopft. Später 
citirte man bie Klopfgeifter durch das berühmte Tiſchrücken und zwar 
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bildeten bie Gläubigen in ben Bereinigten Stanten anfangs eine dop⸗ 
pelte Reihe um ben Tiſch, eine äußere von Weißen, eine innere bon 
Schwarzen, weil fich biefe burch ihren Aberglauben am beiten eigneten, 
die "Beifter zu vernehmen. Als der Wahn als Modeſache auch nad 
Europa kam, erfand eine Engländerin, Miftreß Hayden, ein Alphabet, 
um das Klopfen der Geiſter je nah der Zahl und Stärke der 
Schläge leichter in Worte zu überſetzen. 

Neben der Uebertreibung im riftlihen Eifer, in ben Bers 
züdungen ber methodiſtiſchen Meetings 2c. zeigt ſich aber auch eine 
unchriſtliche Rohheit und Verwilderung in erfchredenden Symptomen. 
In der Hauptitabt ſowohl als auf dem Lande und an ben Grenzen. 
Ein deutfcher Correfpondent, Friedrich Breinig, giebt aus New: P)orf 
folgende kleine Schilderung ber bortigen „guten Gefellihaft”. 
„Die meiften der hiefigen ‚uppertens‘ (jo beißt e8 ba) find nämlich 
Barvenüs ver ſchlimmſten Sorte: ungebilbete, rohe, zu allem Schlechten 
fähige Menfchen, welche fich während bes Krieges auf Koften ber 
Regierung durch bie gröbften Betrügereien bereichert haben unb nun 
mit unbefchreiblicher Inſolenz ihren Reichthum zur Schau tragen. 
Es ift in dieſer Beziehung intereffant, an einem Samftag Nachmittag, 
an welchen die vornehme Welt New: Ports per Wagen ober Schlit⸗ 
ten in den Centralpark eilt, durch die fünfte Avenue zu fpazieren 
und bie Gefichter der Menſchen zu fubiren, die mit vornehmthuender 
Nacpläffigkeit in den prachtvollſten, koſtbarſten Gefpannen vorüber: 
eilen. Da fährt 3. B. in einer glänzenden Equipage ein alter, ehrs 
würdig ausjehenber, feingefleibeter Herr mit grauen Haaren und 
freundlichen Mienen; das ganze Ausfehen dieſes Herrn ift ſolid und 
refpeftabel, daß ein Fremder fchwerlih auf die Vermuthung gerathen 
würbe, daß bies einer ber (berüchtigten) Direftoren der Erie-Eijen- 
bahn und einer ber größten Schwinbler iſt; ber Mann ſteht mit 
jeinen Genofien bes gröbften Betruges angellagt ſo eben vor Ge: 
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richt; das hindert ben Mann nicht, felbfivergnügt in ſich hineinzu⸗ 
lächeln, er Bat ja bei ber Affaire 2 Millionen verbient, Tann mit 
feinem Gelbe ſämmiliche Richter erfaufen, und ſchließlich ſchadet ihn: 
feine Transaktion in ber ‚guten Gefellfhaft‘ gar nicht; im Gegen: 
theil, während er babinfährt, wirb er überall freundlich begrüßt. 
Spikbuben find ja unter fi immer freunblid. In einer anderen 
offenen Barouche fahren zwei äußerſt elegant gekleidete Herren von 
vierfchrötigem muskuldſem Körperbau und rohen gemeinen Gefichtern 
mit pechſchwarz gefärbten Schnurrbärten; das find zwei ber hervor: 
ragendſten Fauſtkämpfer Amerikas; fie werben überall mit vertraus 
lihem Kopfniden, namentlih von den Damen begrüßt, befonders ber 
eine, welcher Mitglied des Repräfentantenhaujes in Waſhington iſt 
und deßhalb auch die Buchftaben Hon. (honorable, achtbar) vor feinen 
Namen feben darf. Kaum ift biefer achtbare Gentleman an uns 
vorübergefahren, jo kommt ein bis zur lächerlichen Uebertreibung Toft- 
barer Schlitten mit ben ſchönſten Pferden befpannt, mit ben theuer- 
fien Pelzen bebedt und mit zwei mit den ſchwerſten Seiben- und 
Sammtftoffen behangenen Ladies befebt, deren unförmlide Geftalt 
bide aufgeftülpte Stumpnafen und vom Branntweingenuß aufgebunfene 
blaurothe Gefichter fie fofort als Srländerinnen aus der unterfien 
Klaſſe kennzeichnen. Der allen gewöhnlichen Srländerinnen eigenthüm- 
liche Zug brutaler Rohheit und Verſchmitztheit disharmonirt in ſchreien⸗ 
ber Weife mit der koſtbaren Außenjeite, und bie plumpen Verſuche, 
ſich ein vornehm⸗nachläſſiges Aeußeres zu geben, find gerabezu wiber: 
lich. Diefe beiden Ladies haben vielleicht vor drei Jahren noch ben 
Kehrbeſen in der Hand gehabt und find die ©attinnen von Armee: 
lieferanten, die fich durch den unverfchämteften, offenften Betrug, wie 
er im amerikaniſchen Krieg blühte, bereichert haben. Zuletzt jehen 
wir noch eine elegante Equipage mit obligatem Negerkutſcher und 
Bedienten und einem ovalen Schnörfel auf dem Kutfchenihlag, ber 
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wohl bie Stelle eines Wappens vertreten fol. In dem Wagen ſitzt 
im vornehmer Affeftation eine einzelne ältlihe Dame in großer Toi⸗ 
kette und einem verbindlichen fait herablafienden Lächeln auf ben 
Lippen. Die Art und Weile, wie bie Dame von ben meiften ber 
vorübergehenden Amerilanerinnen begrüßt wird, und bie vertrauliche 
Weife, in welcher der Gruß erwibert wird, läßt vermuthen, baß bie 
altliche Dame eine hervorragende Rolle in ber fogenannten guten Ge 
jellichaft einnimmt. Und fo ift es; es ift nämlich niemand anders, 
als die berühmte Madame Reſtell, die größte Abortioniftin ber Ber: 
einigten Staaten. Trotzdem biejed weibliche Scheufal fchon Tauſende 
von Kindern im Mutterleibe ermorbet hat, troßdem fie ſchon Dutzende 
von Malen unter den empörenditen Anklagen vor Gericht fland, ger 
nießt dieſes Weib, eine geborene Deutſche, großes Anfehen in ber Ge 
ſellſchaft. Es ift dies Fein Wunder, wenn man berüdfidhtigt, daß 
bie Amerifanerinnen über biefen Punkt kaum anders denen, als etwa 
über das Zahnausziehen. — Glüdlicherweife ift die verborbene Gelb: 
ariftofratie New⸗Yorls nicht der Kern des amerifanifchen Volles.“ 
Aus dem Weften wurden arge Rohheiten beionders von beutjchen 
Einwanberern gemelbet. Während des amerilaniihen Bürgerfrieges 
wurbe bie Stabt Newlilm im Staate Minnefota von den Siour⸗ 
Indianern überfallen, die Bevölkerung fait gänzlih umgebracht, alle 
Wohnungen in Schutt und Ajche verwandelt, Die Frommen erkannten 
barin ein Gotteögericht, denn die Gemeinde Neu⸗Ulm beitand aus lauter 
Deutſchen, hauptfächlich Badenern und Pfälzern, welche die berüchtigte 
Schulmeiſterbildung aus ihrer Heimath in die neue Welt mitgebracht 
Batten, nämlich Verachtung ber Kirche und tiefiten Haß gegen bie chrifts 
liche Religion. Sie hatten bejchloffen, daß in der Stadt niemals eine 
Kirche gebaut und nie ein Priefter bafelbft gebulbet werben folle, 
Die Wirthe mußten fich verpflichten, nie einen Geiſtlichen über Nacht 
zu behalten, und in den Trinfituben verſchwor man fidh, Icen Pfaffen 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66, II. 





370 Reuntes Bud. 


zu hängen, ber auf bem Stabtgebiet angetroffen wird. Am Char: 
freitag fetten fie eine Spottfigur auf einen Efel und verhößnten in 
ihr den Heiland. Man weiß nicht, wer verwilberter geweſen ift, bie 
Bürger von Neu-Ulm oder die Sioux-⸗Indianer. Genug, die Stabt 
warb ausgemorbet und niedergebrannt. Es bilbete fidh eine neue 
Gemeinde, bie ſich von dem verberbten Refte jener älteren nicht mehr 
anfteden Tieß und eine Kirche baute. Und bo, als biefelbe am 
3. September 1865 eingeweiht wurbe, hielten eine Anzahl beuticher 
Zurner dit daneben ein Saufgelage und ftörten bie fromme Feier 
durch ihr viehiſches Gebrülle. Nach dem Basler Volläboten. Die 
Deutfchen in ben Vereinigten Staaten waren im Allgemeinen, nament: 
lich im Berhältniß ihrer großen Zahl und ver Schulbilbung, die fie 
bob aus ihrer Heimath mitbrachten, von ben Anglo-Amerilanern 
wenig geachtet. Das hatte feinen Grund in der Uneinigkeit, in ber 
fie in der neuen Welt fortlebten, wie in ber alten, und in ber Selbft 
vergeflenheit, in jeglihem Mangel an Nationalftolz, ben fie aus ben 
particulariftiichen Mittel: und Kleinftaaten Deutſchlands mitbradhten. 
Die meiften deutichen Einwanderer in ben Vereinigten Staaten ſchämten 
fich ihrer deutſchen Geburt und rabebredhten englifh, um fo fchnell 
als möglich für echte Yankees gehalten zu werben. 

Graf Baudiſſin fagt in feinem Wert „Peter Tütt* von 1861: 
„fe reben mit ihren eigenen Kindern engliſch, werben aber von ihren 
Kindern, welche die Sprache Leichter lernen, Dutchmen genannt, was 
in Amerifa ein Schimpfwort ift. Ein deutfcher Vater begegnete feiner 
Tochter auf ver Straße und rebete fie an. Weil fie aber in Geſell⸗ 
[Haft einiger junger Amerifanerinnen war, antwortete fie, I do not 
know you, Sir (Ich kenne fie nicht, Herr). Der wüthenbfte Know- 
nothing in St, Louis, der ein eigenes Blatt berausgab und barin 
prebigte, man müfle bie Deutſchen tobtfchlagen, war felbft der Sohn 
eines Deutſchen.“ 
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Allerdings wurbe den Deutſchen zuweilen von ben Anglo⸗Ame⸗ 
rifanern geſchmeichelt, wenn es galt, für irgend einen Parteizwed ihre 
Wahlſtimmen zu gewinnen. Hatten bie Deutſchen aber diefen Dienft 
geleiftet, fo wurben fie nad wie vor verachtet. Im Bürgerkriege 
ſchaarten fie fi) zahlreich zur Armee und zeichneten ſich durch ihre 
Ausdauer und Tapferkeit aus. Aber nur wenige Deutiche, wie Sigel 
und Roſenkranz, fliegen zu eimem höheren Militärgrabe auf, und 
auch dieſe wurben bald wieber bei Seite gefebt, um echten Yankees 
Platz zu machen, Bei ber ungeheuern Zahl von Deutichen, die dort 
ſchon angefiebelt find und jährlih no immer in bie Vereinigten 
Staaten auswanbern, ift e8 freilich für unfere Nation beſchämend, 
daß fie fich fo wegwerfen, nicht beſſer zufammenhalten und nicht mehr 
ausrichten. 

Mertwürbigerweife bat ein Herr Douai, Direktor ver Hoboken⸗ 
Akademie im Staat New⸗Jerſey in einem (1864 in Berlin gebrudten) 
Buche über Land und Leute in der Union gejagt, bie Zukunft ber 
Union gehöre ben Deutfchen, weil fle die meiften Kinder hätten und 
in hundert Jahren die Mehrzahl der Benölferung bilden wilrben und 
weil fie mehr auf dem Lande lebten, die Yankees bagegen ſich mehr 
in bie Stäbte zögen unb verweichlichten. Auch glaubt Douai an 
eine Degeneration ber weißen Race durch bas Klima. Er fagt vom 
Klima: „Wir Fönnen feine Wirkungen am Verſtändlichſten bezeichnen, 
wenn wir fagen, daß es den Menſchen vor ber Zeit reife und altere. 
Es greift überhaupt die Körperverfaffung an. Wie bei den Indianern 
behnt es ben Körper in die Länge, hält bie Muskel⸗ und Knochen⸗ 
entwiclung des Oberkorpers zurüd, brüdt ven Schäbel in eine läng⸗ 
Vichsovale Form, bie vorderſten und hinterſten Gehirntheile auf Koften 
ber mittleren begünftigenb und bie Stärke des Verftanbes- und Willens: 
vermögens auf Koften der Breite und Allſeitigkeit der Geiftesausbil- 
bung. Die Nafe tritt mehr und mehr, ſcharf gefchnitten und fein 
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gebilbet, vor bie ſenkrechte Linie, welche Stirn und Kinn verbindet, 
hervor, und bie Stirn bleibt breit blos unmittelbar über den Augen, 
während das Geficht fchmäler und fhmäler wird. Der Hinterkopf 
thürmt fi) empor, fo daß er die höchſte Stelle des Schädels wird 
und überhaupt feine breiteften Durchſchnitte zeigt. Zugleich zieht ſich, 
bei der energifchen Kopfarbeit des Amerikaners, welche ihm zu wenig 
Zeit zum, unb zu wenig Genuß am Eſſen läßt, die untere Kinnlabe 
ſammi allen Eßwerkzeugen in immer Fleinere Berhältnifie zurüd. Es 
fehlt bald den Zähnen an Raum — woher die hänfigeren Zahn- 
Franfheiten (und die größere Kunftfertigleit ber Zahnärzte) — und 
mit diefen Hauptbebingungen thierifher Geſundheit muß allmälig bie 
Zeugungskraft der Race erlöfchen.“ 

Im Herbſt 1865 überraſchte der vormalige Deutfätathofit 
Doviat, ver fi auf deutſchem Boden 20 Jahre früher jo unnüß 
gemacht Hat, die Welt mit einer öffentlichen Erflärung in amerilani- 
fhen Blättern. Er habe fi mit tiefer Neue, ſchrieb er, zur allein 
ſeligmachenden katholiſchen Kirche zurückgewendet und bitte alle edle 
Herzen, denen er früher Wergerniß gegeben, um Verzeihung. Als 
Motiv feiner Belehrung aber gab er an: „Nachdem ich die Schweiz 
aus politiichen Gründen verlaflen mußte, lebte ich im Weften Amerikas. 
Ich Hatte dort das Unglüd, die bobenlofe Verſunkenheit und Gemeins 
heit des ‚aufgellärten‘ weſtlichen Bauern kennen zu lernen. Die 
deutſche Sprache ift zu arm, um ben Standpunkt biefer Thiermenfchen 
genügend zu kennzeichnen. Ein Geſchlecht ohne Gott und ohne Teufel, 
ohne Himmel und ohne Hölle; ein Gefdhlecht, das weber Treue noch 
Glauben, weber Priefter nody Lehrer Kennt. Es ift mehr als Redens⸗ 
art, wenn ich fage, ber aufgellärte weſtliche Bauer könne dahin 
fommen, baß er feine neugebornen Kinder feinen Schweinen vorwirft, 
bes Stoffwechſels und Profits halber.” Schließlich prophezeit Dovint, 
es ftehe der katholiſchen Kirche in Amerika eine ſchwere Verfolgung 
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bevor, und wenn er unter berfelben kämpfen und leiden follte, würbe 
er bamit mwenigftens Einiges wieder gut machen von bem, was er 
als Yüngling gefünbigt habe. 

Le courier des Etats Unis vom 13, Dezember 1865 meldete 
aus dem Mormonenreih am Salzfee: Das Haupt der Republik, 
Brigham Young, hat 185 Weiber und 213 nod lebende, 32 geftor: 
bene Kinder. Mehrere ambere angefehene Männer bafelbit haben 
ebenfalls mehr als 100 Frauen, andere mehr als 90 u. ſ. f. Es 
wirb babei bemerkt, die Mormonen gehören ver germanifchen Race 
an und fommen aus den Vereinigten Staaten, Schottland, Scanbi- 
navien und Deutſchland. Es gibt nur drei Italiener, zwei Franzoſen 
und einen Spanier unter ihnen. 

Am merkwürbigften tft das Theaterwefen ber Mormonen. In 
Petermanns Mittheilungen von 1867 VI. Iefen wir: „Das Theater 
hat eine höhere Beftimmung und Aufgabe in der Mormonenftabt, als 
die Kirchen in London, Paris und New⸗-York erlauben würben. 
Brigham Young ift ein Original in vieler Hinficht, er ift ver Hohe 
priefter einer angeblih neuen Religion, aber er hat fein Theater 
vollftändig eingerichtet, ehe er die Grundlagen feines Tempels über 
ben Boden erhoben hat. Jedermann weiß, daß das Schaufpiel reli- 
gidfen Urſprungs ift und daß das Theater eine Schule der Sitten 
genannt wurbe. Young ift geneigt, überall auf bie erſten Anfänge 
zurüdzugehen, im Familienleben auf die von Abraham, im gejellichaft- 
lichen Leben auf tie von Thespis; Priefter erfanden fowohl die alten 
als neuen Schaufpielhäufer und wenn bie Erfahrung ſowohl in ber 
Stabt am Salzfee als in New-York gleich ſtark zeigt, daß die Leute 
an beiden Orten gern fröhlih und Yuftig find, lachen und fi be 
geiftern, warum follten ihre Lehrer die tauſend durch ein Schaufpiel 
ihnen gebotenen Gelegenheiten verfäumen, fie zur rechten Zeit zum 
Lachen zu bringen und fih für paſſende Gegenftände zu begeiftern ? 
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Warum follte Young nicht moralifche Lehren auf dem Theater pres 
bigen, warum follte er nicht feine Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
erziehen, um Borbilber von gutem Betragen, richtiger Ausſprache und 
von gutem Geſchmack in der Kleidung zu feyn? 

„Die Außenfeite des Theaters ift Die eines plumpen borifdhen 
Gebäudes, in welchem ber Baumeifter durch fehr einfadhe Mittel eine 
gewiffe Wirkung hervorzubringen gewußt bat; im Inneren ift e8 heil 
und Tuftig, da es feine Vorhänge und Logen hat, ausgenommen zwei 
durch leichte Säulen von einander getrennte Profceniums-Logen, und 
ohne andere Verzierung als reines Weiß und Gold, Das Parterre, 
welches fteil vom Orchefter emporfteigt, fo daß Jedermann vortheilhaft 
fehen und Hören kann, ijt der vorzüglichfte Theil des Haufes; alle 
Bänfe werden an Familien vermiethet und bier kann man jeden 
Abend, an bem geipielt wird, die ausgezeichnetiten Aelteften und Bi- 
Ihöfe von ihren Frauen und Kindern umringt fehen, wie fie lachen 
und wie Snaben eine Pantomime beffatihen. Jener Schaufelftuhl 
in der Mitte des Parterre ift Youngs eigener Sik, fein Vergnügungs- 
plat in ber Mitte feiner Heiligen. Wenn er es vorzieht, fich feiner 
Privatloge zu bebienen, jo fchaufelt fich vielleicht eine feiner Frauen, 
Elife die Dichterin, die blaſſe Henriette ober die prächtige Amalie in 
feinem Stuhl, während fie über das Spiel lachen. Rings um biejen 
Stuhl, als den Ehrenplab, find bie Bänke dicht gebrängt voll von 
denen, weldhe fo nahe als möglich bei ihrem Propheten zu ſtehen 
wünſchen.“ Das Gebäude Hat weiten Raum, volles Licht; überall 
bericht die größte Reinlichkeit, jede Schaufpielerin hat ihr beſonderes 
Ankleidezimmer. 

Young hat brei feiner eigenen Töchter dem Schaufpiel geiwibntet, 
um fie ber weiblichen Jugend als Mufter aufzuftellen und um zu 
beweifen, daß es fich hier um eine thentralifche Priefterfchaft Handelt, 
welche die Gemeinde belehren, erbauen und ihr zum Beiſpiel bienen 
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fol, Doch ift dabei bie Luftigfeit und ber Spott nicht ausgefchloffen. 
„Das erite Schaufpiel, das wir fahen, war ‚Karl ber Zwölfte⸗, wo 
Adam Brock ſeine Tochter Eudiga vor militäriſchen Stutzern warnt, 
während die jungen Damen im ganzen Parterre in kindiſches Ge⸗ 
lächter ausbrachen, da man es auf das Lager von Douglas bezog, 
fowie auf bie dort befindlichen Offiziere ber Vereinigten Staaten, von 
benen verfchiebene in dem Haufe waren und fich herzlih an vem ' 
Spaß ergötzten. Diejes Schaufpiel ift voller Anfpielungen auf Sol⸗ 
baten und deren Liebſchaften und jede dieſer Anfpielungen wurbe von 
ben Heiligen auf ihre örtliche Politik bezogen und ihr angepaßt, Der 
Umgang biefer Offiziere und Soldaten mit ben rauen ber Mors 
monen ift ein fehr wunder led bei ben Heiligen, ba mehrere ihrer 
Frauen, wie man fagt, verführt und entführt worben find, Young 
ſprach mit Unmillen gegen mid über dieſes Verfahren, obgleich er 
nicht die, welche fich jo vergangen hatten, als zum Lager gehörig be: 
zeichnete. ‚Sie verurfachen und Unruhe,‘ fagte er, ‚fie brängen ſich 
gewaltfam in unfere Angelegenheiten ein, ja fogar in unfere Familien, 
wir Türmen dergleichen Dinge nicht ertragen und wenn fie ſchuldig 
find, fo maden wir, daß fie ind Gras beißen.‘ Ich dachte an alles, 
was ich jemals von Porter Rodwell und feiner Schaar von Daniten 
gehört hatte, aber ich lächelte bIo8 und wartete darauf, daß ber Präs 
fident fortfahren würde. Er febte fehnell hinzu: Ich Hatte nie eine 
ähnliche Unorbnung in meiner eigenen Yamilie.‘ Als Karl ber 
Zwölfte ſich auf die Liebſchaften feiner Offiziere bezog, war es ein 
rechter Spaß, den Propheten zu fehen, wie er fi in feinem Stuhl 
zurüdlehnte und faſt vor Lachen erſtickte, während bie ernftere Amalie 
die Verſammlung durch ihren Operngucker betrachtete.“ Der Artikel 
iſt von Diron. 

In neuerer Zeit hat man Nachricht erhalten, es ſey eine große 
Zwietracht unter den Mormonen ausgebrochen und Joſeph Smith, 


876 Neuntes Bud. 


Sohn bes erften Patriarchen ber Sekte, habe fih gegen Young und 
zugleich gegen das Syſtem ber DVielweiberei erhoben. 

Veberhaupt ift in das Chriſtenthum und in die europäifchen 
Gewohnheiten in ber neuen Welt bauptfählih in Bezug auf bas 
Derhältnig der Gelchlechter eine Breche gelegt worden. Zwar ift 
das einzige Romantifhe, was den Yankees geblieben ift, bie uns 
bebingte Achtung der rauen, bie aber hier übertrieben wird, jo daß 
fi das ſchöne Gefchlecht bier alles erlauben darf. Schon vor Jahr: 
zehnten kleideten fich hier emancipirte Frauen und Mädchen in Männer: 
leider mit weiten Hofen, die |. g. Bloomertracht. ine gewille 
Franziska Wright reiste in der Union umher, bielt Vorlefungen und 
fchrieb Bücher, einzig um die Ehe als ein unvernünftiges und tyrans 
niſches Anftitut zu befämpfen. 

Seit 1865 befteht zu Poughleepfie am Hubfon im Staat New 
Hort ein Female College, d. 5. eine Damenuniverfität. Sie zählte 
1867 400 weibliche Studenten, 8 männlihe und 21 weibliche Lehrer, 
einen weiblichen Arzt, Der Zwed ift, das weibliche Geſchlecht zu 
berfelben Geifteshöhe zu erheben und zu denſelben Wemtern zu bes 
fähigen, wie das männlide. Doc werben noch nicht Xheologie, 
Jurisprudenz und Mebicin gelehrt, fondern erft vorbereitenb die Fächer 
der philoſophiſchen Fakultät, alte und neue Sprachen und Literatur, 
Philoſophie, Gejchichte, Naturwiſſenſchaften, Moral, Nationalöfongmie, 
Mathematik, Phyſik, Chemie. | 

Die Emancipation des weiblihen Geſchlechts ift nun fo weit 
vorgeſchritten, daß ein nicht geringer Theil deſſelben fich eben fe 
felbftändig Männer fucht, wie es bisher die Gewohnheit der Männer 
war, unter den Weibern zu wählen. Und zwar hat man bereits 
angefangen, babei bie Ehe zu umgehen unb panrt fi) nach bem 
Syſtem der „freien Liebe,” was man in Oftindien die Gandarvaehe 
nennt. Vorzugsweiſe ift es hie große Sekte der Spiritualiften, aus 
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benen ſich die Geſellſchaften ver freien Liebe refrutiren, wenn auch 
nicht alle Spiritualiſten der freien Liebe huldigen. Man hat im 
J. 1868 die Zahl der Spiritualiſten in den Vereinigten Staaten 
ſchon zu 4 Mill. berechnet, die jedoch aus verſchiedenen Geſellſchaften 
erſt allmälig zufammengefloflen find. 

Ein Beitanbtheil Teitet fih ber von ben franzöfiichen Com: 
munijten. Als der befamite Fourier, ein junger franzöflicher Kauf 
mann, ber Bankerott gemacht hatte, fi) an ber Geſellſchaft, die fo 
ungleih die Güter theilt, durch Aufftellung des communiftifchen 
Syſtems der Gütergememfchaft rächte, begriff er in ber letztern auch 
bie Gemeinſchaft der Weiber. Sein Syftem fand vielen Anhang 
unter ben Arbeitern der alten Welt, brang aber auch in bie neue 
hinüber. Bon einer anbern Seite her wurbe bie Lehre Swebenborgs in 
ber Union verbreitet und feine Vifionen übten einen-großen Reiz der 
Neuheit. Damit verband fi denn auch die Einführung bes ani- 
malifhen Magnetismus und ber Humbug der Magnetifeure mit ben: 
Somnambülen und Seherinnen. In einem Bericht aus Amerika im 
Halle'ſchen Bolfshlatt 1869 Nr. 4 find nähere Ausführungen gegeben, 
bon denen wir einige mitiheilen. „Die Magnetifeure ober Mesmeriften, 
auch Elektro⸗Biologen genannt, fanden Eingang in ber materinliftifchen 
Muſtercolonie des englifhen Socialijten Robert Owen, Neu-Harmonie 
im Staat Inbiana. Es ift, als ob eben Materialismus und Spiritua- 
lismus, Unglaube und Aberglaube, einander nothwenbig fuchen. Be⸗ 
fonderen Erfolg Hatte ein Tafchenfpieler diefer Sorte Dr. Buchanan 
baburd, daß er fich unter bie Flügel von jenes Robert Owens gefchid- 
terem Sohne Dale Owen begab, welcher bei ben Yankees eine fehr 
einflußreiche Rolle fpielte und fpielt (u. a. auch als Apoſtel ber 
Gleichheit von Schwarzen und Weißen). Profeffor Bufh gab 1847 
ein Buch heraus, worin er Mesmerismus und Swebenborgianismus 
in eins brachte, und das bie Hauptquelle des ‚Spiritualismus‘ geblieben 
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ift. In einem Anhange dieſes Buches Hatte er einen 20jährigen 
Schufter Andreas Jackſon Davis als neuelten höchſt begabten 
Seher dem Publikum vorgeftellt. Später erkannte er felbft denfelben 
als einen ziemlichen Schuft und wandte fi von ihm. Aber ber 
Schuſter feinerfeits ſchrieb nun ein vierbänbiges Buch ‚Die große 
Harmonie‘, worin er die Sache erft recht Yankee-populär und echt 
nativ⸗amerikaniſch, d. h. beſonders dick genug aufgetragen machte, 
dabei auch alles Bibliſche beſeitigte. Hauptpropheten wurden neben 
ihm ein gewiſſer Home und Chace, und Hand in Hand mit dieſer 
„Harmonie“-Philoſophie entwickelte ſich auch die Praxis der natürlichen 
„Wahlverwandtſchaften‘ zwiſchen Männern und Frauen — übrigens 
ein auch Fourier ſchon, wie oben angedeutet, nicht unbekannter Be⸗ 
griff. Prophet Davis ſelbſt ging mit gutem Beiſpiẽle voran, indem 
er fi von feinen Engeln eine bereit8 verheirathete Frau als Wahl- 
verwanbtin zuführen ließ, und nach beren Tobe eine zweite, bie ihrem 
Manne, als er fie nicht gutwillig abtreten wollte, entlief und ins 
Hauptquartier der ‚freien Scheidung‘ nad Indiana Fam. 

Die Mehrzahl der Spiritualiſten (ſo berichtet ein Herr Car⸗ 
penter, der längere Zeit die Sache mitgemacht, ſogar ſelbſt eine 
Zeit lang ‚Medium‘ geweſen) bekennt ſich zu ber Swedenborgiſchen 
Lehre von der einzigen Verwandtſchaft, welche die Vorſehung für 
alle Ewigkeit beitimmt bat. Aber fie tabeln auch niemand, ber ‚fidh 
paart‘ (d. h. fih eine Lebens-Partnerin nimmt — man darf fi 
an biefem techniſchen Ausbrud nicht floßen), wenn er ſich gerabe hin⸗ 
gezogen fühlt; denn wie fol fich die Verwandtſchaft jonft finden?‘ Nur 
darf man fi nicht mit Pflichtgefühlen ober äußeren Rüdfichten aufs 
halten, wenn man fie dann nicht findet, und das Verhältnig ‚un: 
harmonifch‘ wird. ‚Die Harmonie-PBhilofophie behauptet in der That, 
daß Leute, die nicht wahlverwanbt find, Ehebruch begehen, wenn fie 
als Mann und Frau zufammenleben.‘ ‚In St. Baul in Minnefota, 
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wohin ich in Gefchäften mußte (berichtet derſelbe Carpenter) machte 
ih die Befanntfhaft einiger Mebiums, von benen bie einen ihre 
Seelenverwanbten hatten, die andern aber in Mif-Paarung lebten 
und ihre Verwandtſchaft noch fuchten. In ganz St. Paul waren 
nur zwei ober brei Spiritualiſten⸗Familien von richtiger Paarung. 
Bon allen Mebiums, bie ich je kannte, waren Pıo in biefen ungeorb- 
neten Berhältnifien, entwweber getrennt ober mit einer Verwandiſchaft 
auf Zeit gepaart, ober noch beim Suchen.“ 

Die Anhänger Fouriers fanden einen Propheten in bem Ameris 
faner Brisbane, ber eine Phalanftere (Gemeinde mit Güter: und 
MWeibergemeinfhaft) nad Fouriers Syſtem gründete. „Es klingt 
ziemlich unglaublich, zu fagen, daß eine Anzahl New-Yorker Banquiers 
eine bebeutende Summe Geld dazu zufammenfchoffen, ja einer von 
ihnen ſelbſt mit eintrat. Im einem Dorfe Ned Bank, im nahen 
New⸗Jerſey⸗Staate, fo nahe, daß täglicher Verkehr mit New⸗York 
war, wurben 600 Morgen Land angefauft und ein Wohnhaus für 
150 Socialiften erbaut, unter benen fih auch ein Prebiger der Uni⸗ 
tarier (Socinianer, welche bie Dreieinigfeit verwerfen), ja ſogar auch 
einer der bifhöflichsanglicanifchen Kirche befand. Die Damen trugen 
die anderweit ſchon befannte |. g. Bloomertracht, kurzen Waffenrod 
und weite türfifche Hofen. Uebrigens follten flatt ber Fourierſchen 
freien ‚Reihenfolge ber Neigungen‘ Ehe und Familienleben aufrecht er: 
halten werben. Es genügt bier zu fagen, was ſich übrigens von 
felbft verftand, daß Die ganze Eolonie dkonomiſch und piychologiich 
verunglüdte. 

Ein noch berühmterer Verfuch von brüberlidem Leben war das 
poetifche Picknick, welches auf Anregung des Rovd. Georg Ripley 
unternommen wurde — ein Pidnid von Dichtern und hübſchen 
Grauen. — Außer jenem an der Spibe ſtehenden Geiftlichen, ‚einem 
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Manne von feinfter Bildung und verwegenfter Kühnheit‘ betheiligten 
fi dabei ‚nämlich mehr ober weniger‘ eine Anzahl hervorragender 
Poeten und Schriftfteller, ein Hawthorne (ber die Geſchichte dann 
in feinem Roman ‚Blüthenthal‘ angebracht hat), Emerfon, Parker, 
eine Margaretha Fuller u, a. Der Schauplat war Brook Farm 
bei Bofton. Diefe jungen focialiftifhen Schwärmer hatten faft 
alle in Cambridge (der älteften und reichften amerifanifchen Unt 
verfität ganz nahe bei Bofton) flubirt und gehörten der unitarifchen 
Kiche an. Die Bewegung hatte einen religiöfen, pädagogiſchen, künſt⸗ 
lerifchen und focialen Inhalt. Die Männer und Frauen, welche fich 
ihr anfchloffen, hofften auf ein befieres und reineres Leben, als fie 
es in ber großen Stabt geführt hatten. Ahr Streben war, bie Sitten 
zu verfeinern, bie Handarbeit zu abeln. In die Ehe wollten fie fi 
nicht miſchen, ja fie betrachteten den heiligen Eheſtand mit Ehrfurcht, 
aber der Geiſt der Verbrüberung verwob fi doch in unenblicher 
Teinheit in das zartefte Verhältniß zwiſchen Männern und Frauen. 
Nähere Nachrichten über den Verlauf und die Auflöfung fehlen. 

Zu den merkwürdigften focialen Auswüchlen in Norbamerila ge: 
hört ber f. g. Orben der Ritter und Nymphen von der Roſe. Sie 
verſammeln fich, die Ritter mit Myrthen⸗, die Nymphen mit Roſen⸗ 
fränzen im Xempel ber Liebe. Ein Myrthenkranz, in dem zwei 
Tauben fi ſchnäbeln, iſt das Wappen des Ordens. Der Neuling 
wird mit Ketten belaben zu bem Altar ver Liebe geführt, wo man 
ihm bie Ketten abnimmt und Rofenguirlanden bafür anlegt. Dann 
bringt er ein Weihrauchopfer dar am Altar des Geheimniffes, auf 
welchem Benus und Amor thronen, Dabei fungiren ber Priefter 
Sentiment und bie Priefterin Discretion. Freie Liebe allein ift der 
Zweck diefer ‚anbrogynalen Togen‘, im Gegenfake gegen bie geſetz⸗ 
liche Polygamie der Mormonen.“ 
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Im oben genannten Halleichen Bericht leſen wir weiter: „Bor 
15 Jahren (fo fchreibt Tomler) wurbe ich Spiritualift und kann beis 
fpielöweife von mir fagen, daß ber Spiritualismus meine Achtung 
por ber Ehe untergrub und zerftörte. Unter feinem Einfluß lernte 
ich das Inftitut der Ehe ald Seelenverwandtſchaft auffaflen, d. h. als 
ein Verhältniß, welches vie Betreffenden fchließen, löſen unb er: 
neuern können, wie es ihrem Intereſſe und ihrer Bequemlichkeit zu⸗ 
ſagt. Das war bie theoretifche Seite ber Sache. Mit ber Zeit 
wurde ich ein Anhänger der ſ. g. Freien Liebe, ober mit anbern 
Worten ber Lehre, wonach jeber Menſch, Mann fo gut wie Frau, 
eine Ehe nad) der andern eingehen Tann, ohne fi um eine Tirchliche, 
geſetzliche ober gefellichaftliche Autorität zu kümmern. Das und nicht® 
anberes iſt es, worauf in meinen Augen bie ganze Lehre von ber 
Souveränität des Individuums, weldhe ber Spiritualismus un- 
zweifelhaft aufftellt, ſchließlich hinauskömmt. — Bis vor fünf ober 
ſechs Jahren war meine Bekanntiſchaft unter den Spiritualiften fehr 
ausgebehnt und bei allen meinen Bekannten fanb ich die gleiche Am: 
fit von ber Ehe. Daß alle Spiritualiften. Anhänger ber Freien 
Liebe feyen, läßt ſich nicht behaupten, wohl aber find alle Anhänger 
ber Freien Liebe mit feltenen Ausnahmen Spiritualiften. Niemand, 
ber hinter die Eouliffen gefehen hat, kann bezweifeln, daß unter ben 
Spiritualiften viele praftiiche Anhänger ber Freien Liebe find, bie 
durchaus nicht bafür bekannt ſeyn wollen. In den lebten Jahren 
freilih Haben die Spiritualiften ihr Syſtem von dem Makel zu 
reinigen gefucht, als lehrten fie die Freie Liebe, aber es ift notoriich, 
wenigftens unter ihnen felbft, daß viele von denen, bie fih am 
lauteften gegen bie Lehre ber Freien Liebe erklären, genau das bes 
treiben, was fie öffentlich verleugnen. Wie ich oben den Begriff ber 
Freien Liebe erflärt habe, fo ift zu fagen: unter den Spiritualiften 
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finden fih Anhänger der Freien Liebe in Ueberfluß. Unter ben 
Prebigern und Führern ber fpiritualiftifchen Bewegung, bie ich kennen 
gelernt habe, waren, glaube ich, bie meiften entweber gefeblich ge: 
ſchieden oder fie fanden, fie ſeyen nicht verwanbtichaftli gepaart, 
und in biefem Fall bielten fie fich für frei, außer ber Ehe bie Liebe 
zu juchen, die fie in ber Ehe nicht finden konnten.“ 

So weit Towler. Unjer liberaler Englänber fügt hinzu: „Se 
bat denn ber Dante Prophet die Schaar feiner Spiritualiften und 
Harmoniſten (4 Millionen, wie wir zu Eingang hörten) durch Lehre 
und Beilpiel gelehrt, was er unter Freiheit bes Geiſtes, Seelenfreiheit 
verſteht. Das praktiſche Ergebniß diejer feiner Lehre brüdt man in 
ber derben Sprade von New⸗York fo aus: Jedermann hat das 
Recht zu thun was ihm (God dam)‘ gefällt,“ 

„Statt allgemein verdammt zu werben, hat bie Freie Liebe in 
Amerifa ihre Dichter, Redner und Prebiger, ihre Zeitungen, Bor: 
lefungen, gemeinfame Ausflüge, PBidnids und Gemeinden.“ Vor allem 
Dichterinnen zu einem „ganzen Hundert,“ worunter Lizzie Doten 
die bebeutendfte fcheint. Zur Probe nur der Schlußvers eines Ge 
bichies „Treie Ehe” (das übrigens, mit Ausnahme dieſes abftracten 
Schlußverſes, wirklich in feiner Art hochpoetiſch ift): 

Ich will did) lieben, wie bie Götter lieben, 
Die, innerlich verwebt, 

Gott Vater und Gott Mutter, Dafeyn geben, 
Jedwedem was ba lebt; 

Eins, doch in Zweiheit erft vollendet, 
Die allgemeine Kraft, 

Bräutliche Liebe, bie ohn' Enbe 
In Erd’ und Himmel fchafft; 

Es fol dies unlöshare Einsfeyn 

AU unferm Wefen ſtets gemein feyn, 

Bis wir zu böherm Seyn uns aufgerafft. 





Die Union nah dem Siege. 988 


„Die Anhänger der Freien Liebe, deren Hauptquartier New⸗-VYork 
ift, haben durchs ganze Land verſchiedene Anfiebelungen, in benen 
ihre Grunbfäge unbedingt anerkannt find. Wohl bie bebeutenhften 
biefer Nieverlaffungen find die Dörfer, welche Berlin Heights 
(Berliner Höhen — eine fehr ehrenvolle Anfpielung) und Modern 
Times (die neue Zeit) heißen. Berlin Heights ift ein Dorf im 
Stante Ohio, wo ganze Schaaren von Anhängern ber Freien Liebe 
zu gegenfeitigem Troft und Schub fich niebergelaffen haben; auch 
finden dort unglüdlihe Paare einen reihen Vorrath, aus dem fie 
fih neu affortiren Finnen. Die Bevölferung kommt und geht und 
ift in fletem Wechſel. Niemand bleibt gern lange dort; der Ort Bat 
einen üblen Geruch, felbft für die Nafe einer emancipirten Amerikane⸗ 
rin. Bebeutfamer ift die Vereinigung von Anhängern ber Freien Liebe, 
die fih auf Long Island, nahe bei New-York, unter bem feltfamen (7) 
Namen ‚Neue Zeit‘ niedergelaffen haben. Dies Dorf wurde von 
einem Reformer Namens Pearl gegründet und gilt für das Haupt⸗ 
quartier der amerikaniſchen Comtiften, einer Secte Reformer, welche 
Owens und Fouriers Wert fortfegen. Die Einwohner von Neuzeit 
maden ein förmliches Gewerbe aus neuen Wahrheiten. Die Bers 
gangenheit ift für fie ganz abgethan. Die zehn Gebote, das apo⸗ 
ſtoliſche Glaubensbekenntniß, alle Regeln und Beichlüffe der Kirche, 
alle Glaubensartikel, Kurz alles und jedes haben fie abgeſchafft als 
Lumpen und eben bes Aberglaubens. Niemand hat in feines Näch⸗ 
ften Haufe was zu fuchen, denn bei biefen fortgefchrittenen Gei⸗ 
ftern Hat das Thun daſſelbe Recht auf Freiheit, wie das Denken, 
Was gehe ich und mein Thun di an? Hinter meiner Thür bin 
ih Herr und König Warum foll ich nicht ein Dubenb Weiber 
halten? Wie diefe Damen ihr Leben auffaffen und einrichten, das 
ift ihre Sache, nicht deine. Was brauchft du dich daran zu floßen, 
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baß.fle nicht nach deinem Geſetz leben? In ber Neuen Zeit ift auf 
folde Fragen die Antwort: Schweigen.“ 

Es ift nicht zu verfennen, daß alle dieſe Erſcheinungen die noth⸗ 
wendige Yolge bes mobernen Freiheitsfchwinbels find. Bon Pflichten 
iſt nicht mehr die Rede, nur von Mechten, und jeber foll fi alles 
erlauben bürfen. 


Zehntes Bud). 


Die Franzoſen in Mexiko. 


Kaiſer Napoleon II. wurde zu ber Erpebition nad Mexiko 
durch ein Zufammentreffen fehr verfchiebener Umftände veranlaßt. Vor 
allem muß ind Auge gefaßt werben, daß ibm ber Bürgerkrieg in 
Nordamerika eine Einmiſchung in Mexiko möglich machte, die er ficher 
nicht gewagt haben würbe, wenn bie Vereinigten Staaten von Norbs 
amerika nicht in innere Streitigfeiten verwidelt gewefen wären, weil 
fonft ihre Eiferfucht nimmermehr eine Intervention geduldet hätte, 
Zweitens gab ihm die Republik Mexiko durch ihre Beraubung frans 
zöfifcher Bürger einen legalen Grund, ſich mit bewaffneter Hand bort 
Genugthuung zu verſchaffen. Drittens war es fein Syſtem, bie 


romaniſche Race unter feinem Proteftorat möglich]. zu einigen und 


gegenüber der germanifchen Race zu ſtärken. Viertens war die roma⸗ 
niſche oder ſpaniſche Race in Amerika einer ſolchen Aushülfe von 
Europa aus in hohem Grabe bebürftig, ſchien fie wünfchen zu müflen, 


oder war wenigſtens durch lange revolutionäre Zerrüttung und ſitt⸗ 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66, IL 25 


(> 
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lihe Erſchlaffung unfähig, einem impofanten Stoß von Europa her 
zu wiberfiehen. Fünftens wirkten ganz zufällige und perjönliche Impulſe 
auf bie Entſchließungen bes Kaifers ein. Die Flüchtlinge aus Mexiko, 
bie fi) in Paris befanden, Erzbiſchof Labaftiva, General Almonte zc., 
welche in ihrem eigenen Intereſſe eine ausreichende Hülfe aus Europa 
gegen die republifanijche Verwilberung zu erlangen fuchten, ber kleri⸗ 
kalen und ariftofratiichen Partei angehörten und ihre Stellung und 
ihre Güter in Mexiko nur wieber zu erringen hoffen durften, wenn 
bas Land eine Monardyie würde, diefe Männer fcheinen es zuerft ge 
wefen zu ſeyn, welche ben franzöfiſchen Kaifer auf den öfterreichifchen 
Erzherzog Marimilian aufmerkfam machten und ihm vorfchlugen, dem⸗ 
felben in Dierilo ein Kaiferthum zu gründen. Dearimilion war als 
ein ebler romantifcher Schwärmer befannt, ein Nachkomme Kaiſer 
Karls V., des erften hriftlichen Herriders in Mexiko, und inbem 
Frankreich ihm ein fo ſchönes Reich erwarb, bewies es damit feine 
eigene Uneigennübigfeit, hatte von ber Eiferfucht der übrigen Groß- 
mächte nichts mehr zu fürdten und hielt immerhin ben Fünftigen 
Kaifer von Mexiko durch die Pfliht der Dankbarkeit gebunben und 
in Abhängigkeit. 

Endlich fpielte eine fehr ſchmutzige Intrigue in die Berathungen 
ein, bie im kaiſerlichen Kabinet ber Tuilerien über bie mexikaniſche 
Frage gepflogen wurben. Jecker, ein gemeiner Schwinbler aus ber 
Schweiz, hatte dem merikaniſchen General Miramon, während ber: 
felbe Präfident ber Republik war, 3 Mill, Franken baar und noch 
4 Mil. in ſchlechten Werthen geliehen und fich dafür nicht weniger 
als 75 MIN. zu gute fehreiben laflen, welche ber Republik Mexiko 
nunmehr als Staatsfchuld aufgebürbet wurben. Der Wucherer durfte 
niemals hoffen, daß ihm bie Republik jene Schuld bezahlen würbe, 
wußte aber Rath’ und machte ein gutes Geſchäft, indem er bie Ber: 
ſchreibung in andere Hände fpielte, welche ſtark genug ſchienen, um 
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bie Republik Mexiko zur Anerkennung und Auszahlung fo großer 
Summen zu zwingen. Es gelang ibm, feine Forberungen ſchließlich 
an ben Herzog von Morny zu verlaufen, der als Minifter und Halb: 
bruder bes Kaifers bie franzöfifche Intervention in Mexiko aufs 
efrigfte bevorwortete, um durch eine große Anleihe für Mexiko bie 
Summen zu beden, bie er als Jeckers Nachfolger zu fordern hatte. 
Daher die ungeheure Uebertreibung, mit ber man ben Erfolg ber 
Erpebition und die reihen Hülfsmiitel Mexikos dem Publitum im 
Voraus verfünbete und wirklich eine Menge Leute in Frankreich ver- 
lockte, fich bei ber Anleihe zu betheiligen, während in ber Republik 
Mexiko felbft auch nicht eine Obligation untergebracht werben konnte. 
Der merifanifche Präfident Juarez erflärte fi) dahin, feine Regierung 
fey bereit, bvem Schweizer ober feinem Rechtsnachfolger genau fo viel 
zurüdzuzahlen, als Miramon wirklich von ihm empfangen habe, aber 
nicht mehr. Damit war die Gaunerbanbe nicht zufrieben. 

Sehr intereffant ijt das Verhalten Spaniens. O Donnel, ber 
damals Spanien regierte, war immer Triegsluftig und auf Spaniens 
Ruhm bebadjt gewefen. Zugleich waren eine Menge wohlhabender 
Altipanier Grundbefiter in Mexiko und in ihrem Vermögen bebroßt, 
wenn ihnen nicht geholfen wurde. Enblid wollte fidh die ſpaniſche 
. Regierung bei ihrem mächtigen Nachbar Napoleon IH. beliebt maden. 
Der fchlaue General Prim wußte ſich an bie Spike der 7000 Spanier 
zu bringen, welche die franzöfifche Expedition nach Mexiko begleiten 
folte. Napoleon III. nannte ihn „mein lieber Freund!” Aber Prim 
hatte ganz anbere Pläne im Kopf, bie er für ſich behielt. O'Donnel 
Tonnte nicht felbjt mit nach Mexiko gehen, vertraute alfo bie Truppen 
am Tiebften einem General an, von dem er wußte, er habe bloß 
militärifchen Ehrgeiz, aber Fein politifches Princip. 

Wir. gehen nun zu den merikaniſchen Zuftänden über. Die un⸗ 
glückliche Republik befand fich ſchon feit geraumer Zeit in großer Zer: 
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rüttung, bie äußern Provinzen hatten ſich ganz aber wenigfirns Kalb 
felbflänbig gemacht. Im ber Haupiflebt wedjielten bie Präfibenien, 
je nachdem ſich bie Herilale ober liberale Bariei am meiflen verhaßt 
Im 3.1858 behauptete noch Zuluaga bie Pröfivenifchaft ber Republit, 
währenb bie Sjubianer plüuberten und ber Papft gegen bie von der 
Stoatögewalt verfügte Beraubung ber geifllichen Güter energiſch, ob⸗ 
gleich vergeblich proteflirte. Segen Zuluaga erhob fih Juarez unb 
gründete zu Beracruz eine eigene Regierung. Darauf wurbe Zulage 
in der Hauptflabt Mexilo felbft durch einen Solbatensufftaub geftürzt 
umb ber junge Miramon zum Präfibenten erhoben, aber im 5.1860 
durch den von Juarez gegen ihn ausgeidhidten General Ortega be 
fiegt und befeitigt. Juarez wurde nun Alleinherr ber Republik. Mira- 
mon ließ in ber letzten Noth noch in ber Hauptſtadt das Hotel des 
engliſchen Geſandten erbrechen unb 100,000 Dollars daraus weg⸗ 
nehmen. Ein General Doblado raubte einen dem Ausland gehörigen 
Silbertransport von 1,200,000 Dollar Werth und Juarez felbft hob 
durch Dekret vom 1. Juli 1862 alle Verbindlichleiten gegen Ausländer 
auf zwei Jahre auf. 

Juarez war ein Indianer, einigermaßen intelligent, aber ver 
ſchloſſen und vüfter, wie alle Indianer. Man erhielt folgende Schil⸗ 
derung von ihm: „Ehe er Präfident des oberften Gerichtshofes wurbe, 
hatte er feine Laufbahn als Advokat begonnen, unb zwar zuerfi in 
Dienften eines Advokaten in Daraca, feinem Heimathsorte. Diefer 
Advokat, welcher in ihm ein jugenbliches Talent erkannte, verbunden 
mit einer gewiffen Reife des Urtheils und untabelhaften Sitten, Tief 
ihn unterrichten und unterrichtete ihn felbfl. So war feine Erziehung, 
deren unverwilchbaren Stempel er bewahrt hat, ohne jemals aus 
dem Sreife, welchen fie ihm vorfchrieb, HKerauszutreten; benn weit 
bavon, bie Feder mit bem Degen zu vertaufchen, wie ber Abbofat 
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Ortega, der ihn an dem oberften Gerichtshof erfeßte, ober wie 
Doblado und viele Andere, ift Juarez Yurift geblieben, ein Dann 
bes Geſetzes, wie er fich nennt, und weiter nichts, Als man fih in 
Meriko für und gegen ihn ſchlug, fagte ihm einer feiner Anhänger: 
‚Aber, Präfident, fleigen Sie body zu Pferde!‘ Ich kann nicht reiten,‘ 
antwortete Juarez und rauchte feine Cigarette ruhig weiter, ‚Ei,‘ 
murrte ber Andere, ‚jo fleigen fie auf einen Efell‘ Juarez ift etwas 
mehr als ſechzig Jahre alt; fein Ausfehen ift bäfter und melancholiſch; 
er ſpricht wenig und lakoniſch, wie es einem Manne anfteht, ber 
unaufhörlich ernfthaft beichäftigt ift. Er ſpricht Spaniſch, welches er 
zuweilen mit Lateinisch miſcht, wo er e8 für nöthig hält. Biele Leute 
balten feine Schweigfamleit für ein Zeihen von Xiefe, während 
andere barin nur eine Armuth an Gedanken fehen wollen,” 
Frankreich, England und Spanien vereinigten fih am 31. Det. 
41861 zu einer Erpebition nad Merilo, um Erſatz für bie ihren 
Bürgern bafelbft geraubten Werthe und Bürgfchaften und einen Lünftig 
beſſern Schuß berjelben zu erzwingen. Den Oberbefehl über bie 
Erpebition erhielt der franzöfiihe Admiral Jurien be la Graviäre, 
ben der franzöfifche Miniſter Thouvenel ausbrüdlich bahin inftruirte: 
„Die verbündeten Mächte unterlaffen es, fih in bie innern Ans 
gelegenheiten bes Landes zu mifchen, namentlich einen Drud auf ben 
Willen der Bevölkerung in Bezug auf bie Wahl ihrer Regierung 
auszuüben.“ Die Lanbungsarmee ſtand unter dem Oberbefehl des 
ſpaniſchen General Prim und beftand aus 7000 Spaniern unb an- 
fangs nur 3000 Franzofen. England ſchickte nur Seetruppen and 
Land. Am 8. Dezember kamen die erften Schiffe der Erpebition 
nach Veracruz, dem eriten Hafen ber merikaniſchen Republik, von 
wo bie Haupiftraße über das terrafienfürmig erhöhte Land zur Haupt: 
ftabt führt. Juarez zeigte fich einem friedlichen Abkommen geneigt 
und fon am 19. Februar 1862 wurbe zu Solebab von ben Bes 
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fehlshabern aller brei alliirten Mächte, auch von franzöfiichen Abmiral 
ein Bertrag abgeſchlofſen und unterzeichnet. Der erfte Artikel biefes 
Bertrags anerkannte bie Autorität bes Präfibenten Juarez. Dagegen 
verpflichtet ſich der Iehtere, bie geforderten Enticäbigungen zu leiſten. 

In der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ wird des näherı erzählt, 
bag General Doblabo von der jnariftifchen Armee in vollen Ber: 
trauen auf ben Vertrag ben Franzoſen die Stellung von Ehiquehuita 
überlaffen habe, von wo fie ſich dem Bertrag zufolge nad) Beracruz 
zurũckziehen follten, wenn ber Vertrag in Europa nicht ratificirt 
würbe. Doblabo Hätte bie geringe Macht der Yranzofen von biefer 
fehlten Stellung aus abwehren und in die heiße und ungefunbe Ebene 
von DBeracruz zurüdwerfen Fönnen, nur aus Großmuth räumte er 
ihnen einen Aufenthaltsort mit gefünverer Luft auf ben Höhen ein. 
AS nun eine Berftärkung von 3500 Franzofen unter General Lorencez 
anlangte und biefer aus Paris den Beſcheid mitbracdhte, Napoleon IL. 
genehmige ben Vertrag von Soledad nicht, verlangte ber Abmiral, 
dag nad bem von ihm abgefchloffenen Bertrage, ba derſelbe nicht 
ratificeirt worden fey, bie franzöfifchen Truppen fich nad; Veracruz 
zurüdziehen follten. Dagegen proteftirte aber Lorencez und während 
die Engländer und Franzoſen fi aus Merilo entfernten, verlegte 
Lorencez, ohne auf den Admiral zu achten, im Folge ber von ihm 
mitgebrachten neuen Vollmachten, das franzöfifche Hauptquartier nad 
Orizaba. Um auf den Abmiral einen Drud zu üben, brauchte man 
eine Kriegsliſt. Einige Soldaten mußten mit beftürzten Mienen 
melden, bie Merifaner feyen im Begriff, bie zu Orizaba zurüds 
gebliebenen franzöſiſchen Verwundeten zu maſſakriren. Nun eilte man 
bahin, angeblich um bie Verwundeten zu retten ober zu rächen. 
Schon unterwegs fielen fie über eine merifanifche Abtheilung her und 
drangen dann voll Wuth in Orizaba ein, das eines Angriffs ge 
Wwärtig war, 
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Die Engländer zogen, nachdem bie Bebingungen bes Vertrags 
erfüllt waren, ruhig ab und warteten ber Dinge, die ba kommen 
follten, nicht ohne Schabenfreude. Auch die Spanier Tehrten heim. 
General Prim konnte neben den Franzojen in Mexiko Feine Lorbeern 
zu erringen hoffen, wußte aber wohl, baß ihn fein Verrath an den 
Franzoſen in Spanien populär machen würde. Er Tehrte alſo trobig 
zurück. In Spanien beichwerte ſich Serrano über fein Benehmen, 
aber er ging gerechtfertigt aus ben Debatten der Cortes hervor. 
Napoleon II. verbiß feinen Zorn. Prim prophezeite ihm in einem 
offenen Briefe, fein Unternehmen werde mißlingen, benn ber romas 
niſche Süden Amerifas fey fo republifanifh, wie ber germanifche 
Norben, und werbe feinen Monarchen zulaflen. 

Das Geld, womit Juarez England und Spanien entjchäbigte, 
wurbe ihm vom Cabinet von Wafhington geliefert, Traft eines Ver⸗ 
trages, den er am 28. April mit dem Präfidenten Lincoln abſchloß. 
Juarez verpflichtete fich darin, wenn er das Gelb binnen zwei Jahren 


‚nicht zurückzahlen könne, die Union durch Abtretung eines merifa- 


niſchen Gebiets zu entfchädigen. 

Unterbeß ließ ſich General Lorencez in Orizaba verleiten, kühn 
gegen bie Stadt Puebla vorzurüden. Er wollte fi auszeichnen 
und verachtete die juariftifchen Banden, ober gab, wie e8 hieß, faljchen 
Einflüfterungen Gehör, als werde man ihn in Puebla, wo Juarez 
verhaßt ſey, als Befreier empfangen. Als er aber vor ber Stabt 
ankam, wurbe er mit einem mörderiſchen Sartätfchenfeuer begrüßt, 
empfing felbft eine Wunde und mußte fi, da er zu wenig Truppen 
hatte, gleich wieder nah Orizaba zurüdziehen, am 5. Mai 1862. 
Der merilanifche General Saragoffa war es, ber ihm biefen tapfern 
Widerſtand geleiftet hatte und auf den das Bol! noch große Hoff 
nungen febte, bie aber nicht erfüllt wurden, weil er ſtarb. Nach 
Garidos „heutigem Spanien“ wären 600 ober 4000 Altipanter als 
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Veberläufer aus Prims Meiner Armee bei der Artillerie in Puebla 
befonbers thätig geweſen. 

Nachdem Napoleon III. aber einmal ven Plan gefaßt hatte, 
Merito zu erobern und durch bie Niederlage von Puebla eine Wieder: 
herſtellung der franzöftfchen Waffenehre unumgänglich nothwendig ge 
worden war, ſchickte er den General Forey mit 30,000 Mann bem 
General Lorencez zu Hülfe und enthüllte jet erft, am 3. Juli, feinen 
großen Plan in ber Inſtruktion, bie er Forey mitgab und bie er 
veröffentlichen Tieß. Darin hieß es: „Bei dem jebigen Stand ber 
Civilifation in der Welt ift die Prosperität Amerikas für Europa 
nicht gleichgültig, denn Amerika nährt unfere Fabriken und unterhält 
unfern Handel. Wir haben ein Intereſſe daran, daß die Republit 
ber Vereinigten Staaten mächtig unb blühenb fey, aber wir haben 
gar Fein Intereſſe, daß fie fih bes ganzen Golf von Merito be 
mächtigt, von bort aus bie Antillen und Südamerika beherricht und 
über bie Probucte ber neuen Welt bie alleinige Verfügung in bie 
Hände befommt. Eine traurige Erfahrung belehrt uns heute, wie 
prefär das Loos unferer Imbuftrie ift, fo lange fie gezwungen iſt, 
ihren Rohſtoff von einem einzigen Markt, deſſen Wechſelfällen fie 
unterworfen bleibt, zu beziehen. Wenn aber Mexiko feine Unab: 
hängigfeit beibehält und bie Sintegrität feines Gebietes bewahrt, wenn 
dort mit Hülfe Frankreichs eine ftabile Regierung errichtet wirb, fo 
werben wir ber Iateinifchen Race jenfeits des Oceans ihre Stärke 
und ihr Preftige wiedergeben, fo werben wir unſern und ben jpe 
nifhen Colonien in den Antillen ihre Sicherheit wiebergeben, jo 
werben wir unjern mwohlthätigen Einfluß in Centralamerika feſtgeſetzt 
haben, und biefer Einfluß wirb und, indem er unferm Handel um 
ermeßliche Abſatzquellen eröffnet, bie für unfere Induſtrie unerläß- 
lihen Stoffe verfhaffen. Das fo regenerirte Mexiko wird uns ftetd 
günitig bleiben, nicht nur aus Dankbarkeit, fondern auch weil feine 
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Anterefien mit den unfrigen übereinftimmen werben, und weil es in 
ben guten Beziehungen mit den europäifchen Regierungen einen Stütz⸗ 
punft finden wirb.“ 

Nachdem die Verſtärkungen ber franzöfiihen Exrpebitionsarmee 
in Veracruz angelangt waren, übernahm General Forey bafelbit den 
Oberbefehl, übereilte fi) aber mit der Dffenfive nit. Nachdem er 
vor Puebla gerüdt war, das er vielleicht im erſten kühnen Angriff 
mit feiner Uebermacht erobert haben würbe, begann er eine langſame 
und ſyſtematiſche Belagerung biefes Platzes. Man Hat ihm feine 
Langfamkeit zum Vorwurf gemacht, allein er hanbelte wohl mur 
feiner Inſtruktion gemäß. Mit 30,000 Mann war es immerhin ein 
Wagſtück, das weit ausgedehnte Reich von Mexiko mit einer Be: 
pölferung von 8 Millionen (1 Mill. Weiße, 2 Mill. Miſchlinge und 
5 Mill. Indianer) erobern zu wollen. Napoleon II. bat feinem 
General wahrfcheinlich Vorſicht anbefohlen. Erſt follte fi in Mexiko 
felbft unter Almonte eine große Partei gegen Juarez bilden, um ben 
Franzoſen zu helfen. Außerdem boffte Napoleon III. noch, die Süb- 
flaaten von Nordamerika würben bie Unionspartei unterbrüden, ba 
fie immer noch im Siegen begriffen waren. 

Dies erflärt einigermaßen das langſame Verfahren des General 
Forey. Derſelbe eröffnete bie Belagerung von Puebla erft am 18. März 
1863. Die Stabt war fehr feit, weil die auf verfchievenen Hügeln 
liegenden ſtark gemauerten Klöfter und Paläfte natürliche Citabellen 
bildeten, deren Kreuzfeuer den Belagerern überaus gefährlich tar. 
Die Merikaner hatten überdies Zeit gehabt, die Befeftigungen zu 
verftärken, Die Beſatzung wurde zu 18,000 Mann gefhäßt und von 
bem tapfern General Ortega commanbirt. Ein merifanifches Entſatz⸗ 
heer unter dem General Comonfort follte das Belagerungsheer ber 
Franzoſen angreifen, zauberte aber zu lange und ließ fi endlich 
durch die überlegene franzöſiſche Taktik zurüdichlagen, was ben enb- 
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lichen Fall Pueblas unvermeidlich machte. Ortega wiberflanb zwar 
mit bem größten Helbenmuthe und Truppen und Bürger vertheibig- 
ten Haus für Haus, wie einft in Saragoſſa. Die heftigften Stürme 
ber Franzoſen wurden wieberholt abgefhlagen. Erft als Munition 
unb Lebensmittel ausgingen und Comonforts Entſatzverſuch ſcheiterte, 
Tonnte ſich Ortega nicht länger halten und mußte am 17. April capi- 
tuliren. Forey nöthigte ihn und bie fehr geſchmolzene Beſatzung, fid 
auf Gnade und Ungnabe zu ergeben. Die Nachricht bavon murbe 
am 11. Juni in Paris mit umfomehr Jubel verkündigt, als diesmal 
ber Erfolg Hatte jo Lange auf fich warten laffen und man bereits 
angefangen hatte, Mißtrauen in das Glück und in bie Berechnungen 
Napoleons III. zu feben. 

Unter den Franzofen jelbft war bie Meinung vorherrſchend, fie 
würben fi in Mexiko nicht behaupten, für Napoleon II. felbft ſey 
bie mexikaniſche Diverfion nicht Zweck, fonbern nur ein Mittel. Die 
Soldaten gaben ſich nicht gern bazu her, der merikaniſche Krieg war 
bei ihnen jelbft, wie überall in Frankreich, unpopulär. Daher bie 
auffallende Erſcheinung, daß e8 unter Foreys Truppen fo viele Defer- 
teure gab. Man zäblte beren ſchon im Frühjahr 6800, Haupt: 
ſächlich Zuaven und Jäger von Bincennes, alſo von ben bejten Waffen, 
die fih von ſchönen Merilanerinnen hatten verführen laſſen und Ted 
genug waren, fogar in Gemeinſchaft aufzutreten und Juarez in einer 
Abrefie zu begrüßen, 

Lincoln und fein Secretär des Auswärtigen, Sewarb, begnügten 
fih, gegen das Vorgehen Frankreichs nur zu protefliren und es gleich: 
fam mitleibig zu warnen, denn e8 werbe fehlieglich feine Abficht nicht 
erreichen. Es wäre aber dem SKabinet von Wafhington doch fehr 
unangenehm geweien, wenn 30,000 Franzofen ſchnell über den Rio 
Grande gezogen wären und ven General Lee verftärkt hätten. 

Erft nach ber Eroberung von Puebla rüdte Forey gegen Mteriko 
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vor und die ſchwachen unb wenig bisciplinirten Banben bes Juarez 
konnten ihm im offenen selbe nicht wiberftehen. Juarez gab fogar bie 
Hauptftabt Preis, weil in ihr bie meilten Weißen wohnten, von 
denen ein großer Theil dem Erzbifchof anhing, ihn alſo mit Verrath 
bebrohte. Deswegen wartete er die Ankunft der Franzofen nicht ab, 
ſondern ſuchte eine geficherte Stellung im Gebirge bei San Luis be 
Potofi zu gewinnen, In bem Augenblide, in welchem die Franzofen 
wieber flegreich vorbrangen, kam natürlicherweile auch bie klerikale 
Partei und Almonte wieber zur Geltung. Am 10. Juni hielt Forey, 
der unterbeß zum Marſchall ernannt worben war, feinen Einzug in 
Mexiko und ſchildert denfelben als überaus glänzend. Seine Solvaten 
jeyen buchftäblih von Kränzen und Blumenfträußen erbrüdt worben. 
Die Benölferung babe nah Ordnung geſchmachtet und ihn als Be 
freier aufgenommen. Man barf nicht zweifeln, daß dies von bem 
bisher unterbrüdten Theil der Bevölkerung wirklich geſchehen iſt. Nach 
anbern Berichten ſoll die Maſſe des Volks in Mexiko beim Einzuge 
ber Franzoſen Teineswegs freubig gejtimmt geweſen feyn. 

Auffallend ericheint, daß bei ihrem Einmarſch in ber Hauptitabt 
bie franzöfifchen Truppen jelbft nicht blos den Kaiſer, fonbern auch 
bie Kaiferin leben ließen. Das wirb fo erflärt. Die Kaiferin ift 
eine Montijo. „Die Grafen von Montijo flammen von weiblicher 
Seite aus dem uralten Haufe Guzmann und ein Guzmann hat ein: 
mal eine Ablümmlingin des Montezuma geheirathet. Mio ſtammt 
Kaiferin Eugenie von jenem umglüdlichen mexikaniſchen Kaiſer ab 
und hat vielleicht gar Erbrechte auf das alte Anahuac (ber aztekiſche 
Name für das Reich Mexiko) geltend zu machen.“ So räfonnirte 
ein belgiſches Blatt. | 

Forey febte in Mexiko eine Regierung ein, an beren Spike ein 
Triumpirat fand, nämlich. General Almonte, der Erzbifchof Labaſtida 
von Merifo und. General Sales, aljo die Häupter der bisher. untere 
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brüdten creolifhen und klerikalen Partei. Zugleich befahl Forey, bie 
Güter aller erflärten Franzofenfeinde zu confisciren. Dan mißbilligte 
in Europa dieſe Maßregel, allein fe ſcheint als Reciprocität durch 
die Beraubungen hervorgerufen worden Lu feyn, beren ſich Juarez 
ſchuldig gemacht hatte. 

Wir haben bie franzöfifche Exrpebition bis zu biefem Punkte be 
gleitet und langen nun bei dem Zeitpunft an, an welchem bie bisher 
geheim gehaltenen Verhandlungen zwifchen ber klerikalen Bartei in Mexiko, 
dem PBapft, Napoleon II. und Erzherzog Marimilian waren gepflogen 
worden. Merilo war eingenommen und ber Erzherzog mußte fi 
nun als das auserforene Werkzeug ber franzöfifch-römiihen Politik 
bort bliden laſſen. Das Geheimniß war bisher fo flreng gewahrt 
worben, daß Thouvenel, der franzöfiihe Gefanbte in London wieber: 
Bolt hatte verfihern müſſen, Frankreich wolle Mexiko nur zwingen, 
Frankreich für feine Verlufte zu entfhäbigen, aber ihm Feine neue 
Megierung aufbringen. Auch dann no, als Maximilians Wahl be 
kannt wurbe, verficherte Thouvenel, Frankreich babe nichts davon ge 
wußt, nur die Mexikaner allein hätten dem Erzherzog Anträge ge 
macht, Frankreich verhalte ſich dabei paffiv. 

Doch war es Forey, welcher auf Napoleons Befehl eine ge 
ſchmeidige Notabelnverſammlung von 135 Mitgliedern in der Haupi⸗ 
ſtadt Mexiko einberief, ſämmtlich Anhänger der klerikalen Partei, 
welche am 10. Juli den Erzherzog Maximilian zum Kaiſer ausrief. 
Man betonte dabei feine Abſtammung von Karl V., welcher der erſte 
Kriftliche Kaifer in Mexiko geweien war. Das flimmte nun freilich 
wieder nicht mit den Anſprüchen ver Erbin Montezumas, 

Marimilian felbft erzählt in der Schrift „Aus meinem Leben“ 
Hd. 164, er babe einmal im Dom von Granada bie Gräber Ferbinands 
und Iſabellas befucht, unter beren glorreicher Regierung Amerika 
zuerft entdeckt wurde. „Stolz, Lüftern und doch wehmüthig griff ih 
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nach bem golbenen Reif und nach bem einft fo mächtigen Schwert. 
Ein fhöner, glänzenber Traum wäre es für ben Neffen ver fpanifchen 
Habsburger, letzteres zu fehwingen, um erfleren zu erringen.“ Mari⸗ 
milian machte früher einmal eine Reife nach Braftlien und es wäre 
nicht unmöglich, daß er am Hofe zu Rio be Janeiro etwas von ben 
Plänen der brafilianichen Regierung und des Prinzen von Soinville 
in Bezug auf bie Argentinifhen Republifen erkundet hätte Die 
klerikalen Merilaner haben wenigſtens gewiß nicht verfehlt, den Erz⸗ 
berzog glauben zu machen, bie ſpaniſchen Bevölferungen Süd⸗ und 
Mittelamerifas würben, der ewigen Rebolutionen müde, fi gern 
einem weifen und wohlwollenden Monarchen unterwerfen. Zudem 
mußte ihn bie paradieſiſche Natur dieſer fchönen Länder reizen. Hier 
auch bie Menſchen glüdlich zu machen, war ein fchöner Gedanke. 
Dafür war auch insbeſondere feine junge Gemahlin Charlotte bes 
geiftert, die Tochter des Königs Leopold von Belgien, mit ber er ſich 
1857 vermählt und die ihn auf ber Reiſe nach Brafilien begleitet 
hatte, 

Mit ihr bewohnte er das ſchöne Schlo Miramar bei Trieft, 
von wo aus er als Chef ber öſterreichiſchen Marine mehrfach zur 
See ging, auch einmal nad) ver Levante. Außerdem beichäftigte er 
fi angelegentlich mit Wiſſenſchaften und Künften und fchrieb unter 
anbern feine eigene Lebensgeſchichte. 

Im Feuilleton der Elberfelder Zeitung erſchien in ber eriten 
Hälfte bes Jahres 1867 eine fehr ausführliche Schilderung bes Erz 
herzogs. Ferbinand Max war 1832 geboren, ber jüngere Bruder bes 
Kaiſers Franz Joſeph, ein wenig größer als diefer. Der Kaifer if 
brünett unb von gefundem Teint. Mar bagegen war als Knabe 
weißblonb und ehe er einen blonden Bart befam, konnte man ihn 
für eine verkleivete Lady halten. Seine Augen waren blau, fein 
Teint wachsartig. 


— 
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Die Verftänbigung Marimilians mit den Plerifalen Flüchtlingen 
aus Mexiko, die in Paris lebten, erfolgte wohl nicht unmittelbar, 
fonbern erft unter dem Einfluß Napoleons III., der in bem Erzherzog 
ein brauchbares Werkzeug erkannte, feine Pläne in Mexiko durchzu⸗ 
ſetzen, ohne ſich zu compromittiren, denn wenn er Meriko nit für 
fih behielt, erjchien er ganz uneigennügig. Nachdem alles eingeleitet 
war, erfhien bie von der Notabelnverfammlung in Meriko gewählte 
Deputation in Miramar, um ihm bie fhöne Krone von Mexiko anz 
zutragen, am 3. Oftober 1863. Er willigte ein unter ber Bebingung, 
daß erft feine Wahl durch eine allgemeine Vollsabftimmung in Meriko 
beftätigt werben müßte, Daß eine ſolche wenigftens fcheinbar zu 
Stande fomme, war nun bie Merifale Partei eifrig befliffen und man 
ließ die unter dem Schub franzöfiicher Bayonmette ‚erfolgten Abſtim⸗ 
mungen getroft al8 ein allgemeines Plebiscit gelten. Maximilian 
empfing in Miramar das Ergebniß, begnügte fi damit und nahm 
am 10. April 1864 aus ben Hänben bes Gutierrez b’Eftraba, welcher 
ber mexikaniſchen Deputation vorftand, die gefährliche Krone an. 

Marimilien mußte einen Vertrag unterzeichnen, ber ihn verpflich- 
tete, im Namen Mexikos ein Anlehen von zunächſt 300 Millionen 
zu Tontrahiren, wovon 105 ſogleich an Frankreich ausbezahlt werben 
ſollten. Weiter mußte er fich verpflichten, den Solb für bie franzöfifchen 
Hülfstruppen in Mexiko zu bezahlen, denen er noch ein eigenes 
Truppencorps von 6—7000 Defterreihern und Belgiern zugefellen 
follte. Sein Bruber, der Kaifer von Defterreih, entließ ihn nicht 
eber, bis er auf feine Erbrechte im Kaiſerthum Oeſterreich verzichtet 
hatte. Jetzt erſt verließ er mit feiner Gemahlin Charlotte fein ſchönes 
Luſtſchloß Miramar bei Trieft. Sie reisten über Rom, wo file am 
19. April 1864 den Segen bes 5. Vater empfingen. Bon hier 
fußren fie bireft durch die Meerenge von Gibraltar auf bem bes 
rühmten Schiff Novara nad) der neuen Welt, begleitet yon franzöſiſchen 
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Schiffen. ALS der Novara zufällig die Kohlen ausgingen, mußte fle 
ſich von einer franzöfiichen Fregatte ins Schlepptau nehmen lafien, 
was den reifenden Majeftäten nicht ſonderlich gefiel. Inzwiſchen be 
Ihäftigten fich beide in der Cajüte eifrig mit Vorbereitungen für ben 
Negierungsantritt, Geſetzesentwürfen, Anorbnungen aller Art. 

Am 28. Mai Iandeten fie in Veracruz, dem großen Hafen bes 
merifanijchen Reiche. Welcher nieberfchlagende Empfang ihnen bier 
und auf ber Weiterreile bereitet war, erzählt die Gräfin Kolonik, 
bie fich im Gefolge ver Kaiferin befand. „Kaum ift e8 möglich in 
ber neuen Welt an einem Drte zu landen, deſſen Anblid fo wenig 
geeignet ift, bie ungebulbige Erwartung zu befriebigen, mit welcher 
man bem fremben Welttheil naht, als dies in Veracruz ber Fall ift. 
Die Küfte ift flach, ſandig, ohne jegliche Vegetation. Die dächerloſen 
weißen Häufer der Stabt, bie in geraben Linien gebaut find und 
regelmäßige, breite Straßen bilben, geben dem Ganzen ben Anſtrich 
eines großen Kirchhofes und leider nicht mit Unrecht. Um ben Stempel 
ber Melancholie noch tiefer einzubrüden, lag an einem Korallenriff 
das Wrad eines franzöfiihen Schiffes, das hier geitrandet war.“ 
Veracruz war ber neuen Geftaltung in Meriko nicht günftig und ber 
Kaifer wurde von niemand empfangen, benn General Almonte, ber 
ihm von Mexiko aus entgegengereist war, hatte fi; vor ber Fieberhuft 
an der Küfte gefürchtet und in der gejünberen Luft von Orizaba erft 
die Nachricht von feiner Ankunft erwartet. Die ftäbtifchen Beamten 
in Veracruz waren aber gänzlich rathlos nach Orizaba gefahren, um 
dem General bes Kaiſers Ankunft zu melden. So war niemand in 
ber Stabt, der den Kaifer begrüßt hätte, Da er es überbies für 
angemeflen erachtet hatte, allein ans Land zu gehen und fi nidt 
inmitten ber franzöfifhen Schiffe wie eine Puppe Frankreichs auf: 
führen zu laſſen, hatte er ben franzöfifchen Contreadmiral Boſſe ges 
Ärgert, der enblich Fam, aber nur, um feine üble Laune auszulaſſen. 
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Beſonders legte er es barauf an, bem Faiferlichen Paare vor bem 
Guerillabanden bange zu maden, bie in ber Nähe berumfchweifen 
follten, um ihre hoben äfterreichifchen Odfte abzufangen. Erft Almontes 
Ankunft befreite fie von biefen Impertinenzen. Man eilte aus ber 
Tieberluft der Küfte in die höheren Gegenben bes Landes zu kommen, 
aber e8 fehlte an Fuhrwerk. Das Reifeperfonal belief fih auf 85 
Köpfe, gewiß nicht viel für einen Kaifer und eine SKaiferin. Aber 
man mußte bie Gefellihaft trennen und in Gruppen fortſchaffen. In 
ben elenden Kleinen Neftern unterwegs fehlte es an Räumlichkeiten, 
an Betten ıc. Die Gräfin Kolonik reiste voraus. 

Das Kaiferpaar ſchlug den Landweg über Orizaba und Puebla 
ein. Unterwegs empfingen fie viele Hulbigungen, hauptſächlich von 
der indianischen Bevölkerung, bie noch an ben Prieftern hing und in 
benen bie alten Taiferlihen Erinnerungen wieber auflebten. Am 
12. Juni erfolgte ber feierliche Einzug bes Failerlichen Paares in 
Mexiko mit einem Gefolge von 150 Wagen durch 700 Ehrenpforten. 
Der ganze Weg war mit Blumen bejtreut und ber Jubel und Zus 
lauf des Volks ungeheuer. 

Die Hauptftabt Meriko ift nicht mehr die alte azteliſche Stabt 
bes Montezuma, denn biefe wurbe gänzlich nievergebrannt, jonbern 
eine neue, exit feit Cortes von ben Spaniern erbaute Stabt. Sie 
Tiegt ſehr reizend in einem weiten Thale zwiſchen malerijchen Gebirgen 
und ift groß und weitläufig gebaut. Die Straßen find aufßerorbents 
lich Breit und regelmäßig, bie Häufer gewöhnlich nur ein Stockwerk hoch 
mit plattem Dache, in Geftalt eines fehr einfürmigen Quadrats. Das 
gibt nun der ganzen Stabt ein niebriged® und gebrüdtes Anfehen, 
aber die Breite ber Straßen hat überall Die Anpflanzung von Bäumen 
erlaubt, jo daß man überall in Alleen zu gehen glaubt, und wo fi 
zwei Straßen freuzen, jprubeli in ber Mitte ein Springbrunnen. 
Wenn man fi) von außen ber Stabt nähert, fällt am meiſten bas 
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impofante Militärinftitut Chapoltepec in bie Augen, das an bie 
Stelle des alten Kaiferpalaftes gebaut worben if. Weber bie Stabt 
ragen vierzehn Kirchen hervor, alle in geſchmackloſem Renaiſſanceſtyl, 
der ſich unter üblicher Vegetation noch häßlicher als überall fonft 
ausnimmt. Am größten ift die Kathebrale mit obligater Kuppel und 
inwenbig freijtehendem Altar, der römijchen Petersfirche nachgeahmt, 
aber nad altaztefifher Gewohnheit zum Erbrüden überfüllt mit 
häßlichen Holzftatuen von heiligen Perfonen. Dann folgt bas große 
Franziskanerkloſter, welches allein fieben große kirchenartige Kapellen 
enthält; ber chemalige Palaft des Virey (Vicekönig), wo ber Präfts 
bent ber Republik wohnt und ber Congreß feine Sigungen hat; das 
ehemalige Inquiſitionsgebäude, welches jett als Kaferne dient, und 
Iturbides ehemaliger, mit Schnörkeleien lächerlich überlabener Palaft, 

Die Bevölkerung ift fehr gemifcht; die zahlreichen Farbigen 
aller Sattungen machen einen lauten Marktlärmen. Doch herrſcht 
während ber Mittagshibe tiefe Stille in der Stabt und die Damens 
welt läßt fich erſt gegen Abend öffentlich fehen. Alle Stände hängen 
trotz der Republit und troß der Anfeindung und Beraubung bes 
Klerus durch die Staatsgewalt, mit großer Vorliebe an ben Feiten 
und Geremonien ber fatholifchen Kirche. Auf eine fehr charakteriftiiche 
Weiſe iſt ber heiligite Tag im Jahre hier nicht der Chrifttag, fondern 
ber Tag Allerheiligen, ald ob die Gefammtheit der Heiligen fchwerer 
wiege als Chriſtus allein. Die große Vorliebe für dieſen Tag 
ſchreibt fi aber davon her, daß die Spanier alle ihre Vornamen 
aus dem Heiligenkalender entlehnen, am QTag Allerheiligen alfo auch 
alle zugleich ihren Namenstag feiern. Auch werben an biefem Tage 
in Mexiko alle Kinder beichenft, wie bei und am Chriſttage. — 
Oſtern wirb eine ganze Woche hindurch gefeiert, wozu ſchon am 
Palmfonntage das Landvolk fchaarenweife mit Palmen durch alle 
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„heilige Prozeſſion“ wandelt, d. h. ausfchlieglich bie gefammte welt- 
ide und Kloſtergeiſtlichkeit. Im Angeficht dieſer Prozeffion werben 
die Palmzweige ſelbſt geheifigt unb vom Landvolk forgfältig als 
Schutz- und Heilmittel aufbewahrt. Am Grünbommerstag wird von 
allen Stänben ber größte Reichthum ber Toilette und des Schmucks 
entfaltet, um mit dem nachfolgenden Charfreitag zu contraftiren, denn 
an biefem Tage geht alles einfach ſchwarz gefleibet, darf Fein Wagen 
fahren, Fein. Wort auf der Straße gefprochen werben, und in ber 
tiefiten Stille jchreiten erſt um Mitternacht ſämmtliche Frauen, jede 
eine brennende Kerze in der Hand, ſchweigend durch die Stabt, um 
der Mutter Gottes ihr Mitleid zu bezeugen. Am Sonnabend vor 
Dftern wird ein großer Scheiterhaufen errichtet und auf ihm eine 
Puppe des Judas Iſcharioth verbrannt, die inwenbig mit Pulver 
gefüllt ift und mit einem lauten Knall zeripringt., Der 5. Oftertag 
felbit beginnt mit einer großen Meſſe und Prozeifion, von Mittag 
aber bis in bie Nacht herricht wilde Luft in Spiel und Tanz. 

Das war die weltberühmte Stabt Meriko, die jet ihren alten 
Kaifer wieder haben follte, wie man ſich einbilvete ober zu glauben 
ſich wenigſtens anftelltee Der Taumel der Luſt bei ber erften Bes 
grüßung hielt nicht Tange nad. In ber neuen Regierung war fein 
fefter Gedanke und Feine eiferne Conſequenz. Sie beging Fehler über 
Fehler, Der unglüdliche Kaifer überwarf ſich aus unbejonnenem Ehr⸗ 
geiz und falfher Berechnung mit feinen einzigen Freunden, ben 
Klerikalen und ven Franzofen zugleih. Sein Ehrgeiz litt nicht, daß 
er unjelbftänbig als ein bloßes Werkzeug franzöfliher Politik er: 
ſcheine, und doch war er zu ohnmädtig, um ſich von den Yranzofen 
ganz unabhängig machen zu können. Was aber vie klerikale Partei 
betrifft, fo Hatte ſchon Forey die Maaßregel des Juarez feinerjeits 
gebilligt und bie Konfiscation ber geiftlichen Güter aufrecht erhalten, 
um bie Merifaner zu gewinnen, welche ſchon ſolche Güter gelauft 
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hatten. Ein auffallenber, ein verhängnigvoller Schritt, der dem roma- 
nifhen Programm Napoleons III. geradezu wiberjpradh, wenn man 
nicht etwa annehmen will, ber Beherrſcher Frankreichs habe dem 
Klerus, wie in Europa, jo auch in Amerika, nur eine bebingte Frei⸗ 
heit Yaflen wollen, um ihn zu feinen Zwecken zu gebrauchen, nicht 
fi von ihm gebrauchen zu Yaffen. 

Nun folgte aber Maximilian dem franzöflichen Beifpiel, annullirte 
ben Raub der Kirchengüter nicht, fondern beftätigte benfelben, machte 
fi dadurch die Klerikalen, denen er doch die Krone verbankte, zu 
Feinden, entließ das klerikale Minifterium und wählte ein liberales. 
Die Liberalen, feine bisherigen Feinde, ftaunten zwar über biefe wetter: 
wendiſche Politik des Kaifers, boten ihm aber den Beiſtand an, nicht 
um ihm treu zu bienen, fonbern nur um unter feiner Autorität die 
Kleritalen zu unterbrüden. Auch gab es unter ihnen Kluge Küpfe, 
bie wohl voraus berechneten, daß bie neue Faiferliche Regierung durch 
ihre eignen Tehler fallen müſſe und daß die republifanifche Partei 
fih bes Kaiſers gegen bie Franzoſen bebienen müfle, um biefe und 
bann ihn felber 108 zu werben. Wie es fcheint, ließ fih Marimilian 
überreden, bie liberale Partei ſey viel ſtärker als die klerikale. Alſo 
banble er Hug, wenn er fih an fie anjchließe, und er hoffte in ihrem 
mertkanifchen Patriotismus eine Stüße gegen bie Franzofen zu finden, 
beren Bevormundung und anmaßender Ton ihm unerträglich war. 

Aber nach allem was vorgegangen war, nachdem er fich gegen 
Frankreich, Rom und bie klerikale Bartei in Mexiko verpflichtet hatte, 
konnte er unmöglich glauben, daß bie Fiberale Partei fi ihm auf- 
richtig Hingeben würde. Somohl feine Ehre als jein Intereſſe ver: 
langte, daß Erzherzog Marimilian, ald er nach Mexiko kam, fi 
unabänberlich an die Flerifale und confervative Partei hätte halten 
und daß er aud von ben Franzoſen, deren Hülfe er nun einmal nicht 
entbehren Tonnte, unentwegt unb ohne ſich gefränft zu fühlen, ſich 
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alles Hätte gefallen laſſen müflen, bis ber Zweck erreicht war, bis er 
feft und ficher auf dem merikaniſchen Throne ſaß. Das war bie 
Linie, die er nothwendig einhalten mußte, wenn es ihn auch einige 
Opfer des Stolzes und Eigenwillens koſten mochte. Nun fehen wir 
aber, wie er einzig von der Flerifalen Partei nach Meriko gerufen, 
völlig eingehend in ben romanischen Plan des franzöfiichen Kaiſers, 
ben auch ber alte verfländige König ber Belgier, Marimilians 
Schwiegervater, billigte, und in Rom vom Papft perfönlich einge: 
fegnet, allen dieſen Verbindungen und dem urfprünglichen Plan un: 
treu wurbe, fobald er ben Boden von Meriko betreten hatte. Darin 
wurzelte fein ganzes Unglüd. 

Es mag fenn, daß die MWiebereinfegung ber Kirche in ihr 
früheres Beſitzthum große Schwierigleiten barbot. Sie Hätten fi 
aber vielleicht vermindern laſſen, wenn man nur einen Theil ber 
Kirchengüter zurüdigeforbert hätte, Jedenfalls mußte Marimilian, 
wenn er das Programm, wie es in Rom und Paris verabrebet 
war, nicht ausführen Fonnte, von vorn herein feine Milfton aufgeben 
und nad Europa zurüdtehren Nie und unter feinen Umftänben 
durfte er fich auf die liberale Partei fügen wollen, Er dachte ohne 
Zweifel, die Eonfervativen find mir fiher, wenn ich nun bie Kiberalen 
gewinne, jo muß mein Werk gelingen.*) Aber wie mochte er den 
leßtern trauen? Don den Xiberalen, von den Republifanern, von 
denen, welche bie fchlechteften Impulfe von den Yankees empfingen 
und denen es weber um Freiheit, noch um Bildung, fondern lediglich 
um Gewinn, einflußreiche Stellen und Plünderung der Gegner zu 





— — 


*) Les conservateurs sont nécessairement à moi, puisqu'ils sont 
compromis pour moi, nögligeons-les et rallions les r&övolutionnaires 
en leur donnant le gouvernement. Le Correspondant, Juillet 1868, 
p- 339, 





Die Franzofen in Mexiko. 405 


thun war, ging fchon feit fünfzig Jahren alles Unheil im ſpaniſchen 
Amerika, alle Verwilderung und Entfittlihung ber romaniſchen Race 
aus. Mit ihnen durfte ber ©efegnete des Papftes und der Schüß- 
ling Napoleons niemals Frieden jchließen, niemals den unnatürlichen 
Bund eingehen. 

Eben fo wenig burfte er fih mit ben franzöſiſchen Hülfstruppen 
überwerfen. Mochte Forey und fein Nachfolger Bazaine anmaßend 
und übermüthig verfahren, wie er wollte, Marimilian durfte fi nie 
von ihm beleibigt fühlen, ihm nie troßen, denn er war der Schwächere. 
Genug, wenn ihm die Franzofen nur halfen, die Juariſten zu unter: 
werfen, die Republik aufzuldfen und das Kaiſerreich zu befeftigen. 
Wenn nur diefer große Zweck erreicht wurde, konnte ber neue Kaifer 
die Eigenmächtigkeiten und Unarten Bazaines leicht verſchmerzen. In⸗ 
dem er ſich aber mit feinen einzigen Freunden, ber klerikalen und 
eonfervativen Partei in Meriko, dem Papſte und ben Franzojen über: 
warf, fie am liebſten alle mit einander los zu ſeyn wünjchte und ſich 
feinen bisherigen ſchlimmſten Gegnern, ven merifanifchen Liberalen, in 
die Arme warf, that er e8 in der thörichten Hoffnung, fie, als bie 
ftärkere Partei in Merilo, würden ihn allein tragen und ſchützen 
fönnen, würden fi von Juarez alle zu ihm wenden und ihn fo 
mädtig machen, daß er die Franzoſen unb ben Klerus entbehren 
fönne, und ſah fich natürlicherweife betrogen, Seine bisherigen Stüben 
von ſich werfend, ſuchte er nach einer andern, die ihm in ben Händen 
zerbrach. 

Noch iſt nicht ermittelt, wie Napoleon III. dieſe Frontveränderung 
Marimilians aufgenommen hat, obgleich die Nichtzurückgabe der Kirchen: 
güter ſchon von feinem eigenen General Foren beichloflen worden war. 
Sollte das Zaubern ber Franzoſen, melches Graf Keratry in feinem 
Wert über Mexiko beklagt; in einem Mißtrauen ber QTuilerien gegen 
bie Maßnahmen Marimiliang begründet geweſen ſeyn? Keratry glaubt, 
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man babe Teinen größern Fehler begehen Finnen, als den man wirt: 
lid beging, indem man zauberte, den Sübftaaten gegen bie Union in 
Norbamerika beizuftehen. Die juariftiihen Banden wären für ein 
wohlbisciplinirtes franzöfifches Heer durchaus Fein Hinberniß gewefen. 
Toren hätte noch in der erſten Sommerzeit den Rio Grande paffiren 
und ben Südſtaaten ihren bamaligen Sieg über bie Norbftaaten voll- 
enben helfen Fönnen. Nach biefem Siege im Norben würbe Juarez 
im Süden völlig ohnmädhtig geblieben feyn, dann hätte Marimilian 
nicht mehr allein an den franzöfifchen Hülfstruppen, ſondern au an 
den Sübftanten eine Stütze gehabt. Später noch hatte Bazaine, 
Foreys Nachfolger, bie Verbindung mit den Südſtaaten ernftlich im 
Sinn. Wenn Forey ſchon bamit beauftragt gewefen wäre, als bie 
Waagſchale des Bürgerkriegs fich noch auf die Seite der Sühftaaten 
neigte, hätte alles gemwormen werben können. Die Sübftaaten brangen 
in bie franzöfifche Regierung, einen Schritt zu ihren Gunſten vor⸗ 
wärts zu thun. Dieje Regierung hatte den Süden gegen den Norden 
aufreizen helfen, glaubte aber, ver Süben fey ftarf genug, allein zu 
fiegen, und wollte ihm Fein Opfer bringen. Somit wurbe bie rofl 
barfte Zeit verfäumt. 

Im October 1863 wurde Forey abberufen und durch ©eneral 
Bazaine erfegt, ber den Auftrag erhielt, bie Provinzen zu befeben 
und bort alles für das neue Kaiferreih zu flimmen. Der Erzbiſchof 
von Mexiko verlangte von ihm bie Zurüdgabe alles Kirchenguts; 
Bazaine aber erkannte, daß bie zahlreichen Käufer dieſer Güter, wenn 
man ihnen biefelben wieber nehme, überall in den Provinzen gegen 
die neue Regierung würden erbittert werben, ließ fi alfo auf bes 
Erzbifhofs Forderung nicht ein und verbrängte ihn aus ber Junta 
ober proviforifhen Regierung. Damit verlor er bie klerikalen Sym- 
pathien, ohne bie Liberalen zu gewinnen. Wenn nun aud) feine 
tapfern und behenden Truppen überall, wo fie hinkamen, bie Suariften 
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in ben Provinzen verfprengten unb Juarez felbft vor ihnen bis an 
den Rio Grande flüchten mußte, war damit doch nichts gewonnen, 
Denn welde Stadt in den Provinzen von ben franzöſiſchen Streif: 
folonnen wieder verlaffen wurde, nahm gleich die Anhänger. des 
Juarez wieber bei fi auf. Nur wenige befonders wichtige Stäbte 
fonnten eine franzöflihe Garniſon erhalten. Das franzöfifche Heer 
überall Hin zu zerfplittern, wäre unfinnig gewefen. Der Erzbiſchof 
La Baftiva ging in feinem wüthenden Hafje gegen Bazaine jo weit, 
dag er ihn und die ganze franzöfiiche Armee ercommunicirte. Bazatne, 
der gerade in ben Propinzen abweſend war, mußte eilig nad) ber 
Hauptitadt zurüdfehren, um ben Kleinen PBapft zu bemüthigen. Er 
hielt eine Parade ab und zwang ben Erzbifchof, feine Truppen dffent- 
ch zu fegnen. Das geihah im Februar 1864. 

Keratry wirft dem Kaiſer Marimilian eine nicht minder große 
Berfäumniß vor, als es die franzöfifche war. Er hätte nämlich die 
Indianer vielmehr benuten follen, als er gethan bat. Sie eilten 
ihm bei feiner Ankunft entgegen. „Auf den Ruf ber Geiftlichkeit, 
bie ſich ſchmeichelte, die Reife Marimilians nad Rom habe ihre un: 
gerechten Anfprüche gefichert, hatten fi) die Indianer, bie bereits er- 
geben waren, in Maffe erhoben, um von den Taiferlichen Lippen eine 
Verheißung ihrer Freiheit und der Rehabilitation zu erwarten; fle 
mußten enttäufcht unb verzweifeln in ihre ärmlichen Ranchos zurüd: 
kehren. Gleich nach der Ankunft Marimilians bildete fi von freien 
Stüden eine aufrichtig begeifterte Taiferliche Partei, beſtochen durch 
ben perfönlichen Reiz der Majeftäten. Es gab eine Zeit, in der das 
Kaiſerreich wirklich Ausficht auf Erfolg hatte, wenn ſich die Aufgabe 
auch ernit und ſchwierig darſtellte. Es war eine unverhoffte Zeit 
für Mexiko; aber weber der Prinz noch die Unterthanen verftanden 
fie zu nüßen.” Graf Keratry fommt noch einigemal auf bie Indianer 
zurüd und ift überzeugt, es ſey Marimilians größte Unterlaſſungs⸗ 
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ſünde gewefen, daß er die ihm fo günftige Stinnmung ber Indianer 
nicht befjer benußt habe. Diefe Ureinwohner Mexikos waren ale 
ſ. g. Peonen in eine klägliche Leibeigenſchaft hinabgebrüdt worden. 
Ausgeſchloſſen von jedem Bodenbefit, mußten fie für bie ſpaniſchen 
Befiger bes Bodens arbeiten, erhielten von dieſen in Nothfällen Heine 
Borihüffe und wurden fo deren Schuloner und Leibeigene, wie fo 
viele Tabrifarbeiter in Europa. „Sie verdienten ein beſſeres Loos 
als das ift, welches fie an die Scholle feflelt und fie zum Laſtthier 
herabwürbigt. Sie bildeten das glänzende Gefolge des Kaiſers 
Maximilian und ber Kaiferin Charlotte auf dem Wege von Orizaba 
nad) Mexiko; fie hatten alle ihren alten Schmud, bie Reſte eines 
hingeſchwundenen Glanzes hervorgeſucht, um den Nachkommen Karls V., 
Marimilian, zu ehren, welchem ſich Gelegenheit bot, bie Schuld feines 
öniglichen Ahnen zu fühnen, der aber ben Fehler beging, die Bes 
fiegten des 16. Jahrhunderts nicht als Freie heimzujenden, als er 
biefelben in feiner Hauptſtadt verabſchiedete. Das wäre ein Tönig- 
licher Beginn feiner Regierung gewefen. Erft Ende September 1865 
befann er ſich, aber ſchon zu fpät, eines andern, und erließ das 
Dekret, welches die Emancipation der Peon-Inbianer und bie Un- 
gültigfeit ihrer frühern Schulden ausſprach, jener oft infamen und 
wuderifhen Schulden, weldhe ſchon das Kind im Mutterleibe zur 
Leibeigenſchaft verurtheilten. Diefe liberale und humane Manfregel 
wird Marimilian ftets zur Ehre gereichen, und fie allein ſchon hätte 
jeine Richter in Queretarg entwaffnen follen. Leider blieb fie uns 
vollftänbig, eine nur halbe Maßregel; eine Folge der Lage, bie fi 
ber Souverän gefchaffen hatte, indem er die beiden extremen Parteien 
ſchonen wollte, Die Leibeigenen (Peons) wurden durch jenes Eman- 
cipationsbefret nicht auch Eigenthümer des Bodens. Und doch, in 
welch befjere Hände als in bie der freigelaffenen Peons konnte ber 
Staat jene unbenubten Ländereien geben, von welchen bas kaiſerliche 
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Manifeft an den Minifter Velasquez gefprochen hatte? Die merikaniſche 
Commijfion, die vergebens feit einem Jahre beſtand, Hatte aljo nicht 
eingefehen, daß man ein ganzes Arbeiternolf nicht freigeben Tonnte, 
ohne ihm zugleich auch die Grundelemente ber Arbeit zu gewähren. 
Die Haciendabefiter aber, bie durch jenes Dekret ihre Arbeitskräfte 
verloren, wurden unzufrieben und wielen bie Dienjte ber Indianer 
zurück, die von ihrer gefetlichen Freilaſſung Gebrauch machen wollten. 
So ftellte fih die alte Sclaverei ver Peons wieder her, welde ihre 
Ketten von Neuem aufnahmen, um ihre Familien nicht verhungern 
zu fehen. Auf der andern Seite war bie Geiſtlichkeit der Krone 
feinblih geworben und konnte alfo bie Unzufriedenheit ber Hacienderos 
nur begünftigen, weil fie ihren verderblichen Einfluß auf bie Peons 
wieder zu erlangen wünſchte, beren Emancipation ben Fanatismus 
und die Opfergaben mindern mußte.“ 

Somit hatte ber junge Kaifer bie indianiſche Bevölkerung, bie 
ihm Bunberttaufend Eräftige Arme hätte leihen Können, nicht für fich 
gewonnen und die Sympathien ber klerikalen Partei ſchon wieder 
verloren. Vor feiner Abreiſe aus Europa hatte er Rom beſucht und 
ben päpftlichen Segen empfangen. La Baftiba hoffte nun, ihn ganz 
auf feine Seite und von bem ihm tief verhaßten Bazaine abzuziehen. 
Marimilian erlannte aber bald, es fey dieſem Erzbifchof nicht um 
bie monarchiſche Verfaffung, fondern nur um das reiche Kirchengut 
zu thun, und aus benfelben Gründen, wie bisher Bazaine, wagte 
auch der junge Kaifer nicht, die Zurüdgabe bed Kirchenguts zu 
dekretiren. Indem fi nun bie Plerifale Partei von ihm wandte, 
näberten ſich ihm Liberale und um beren Partei zu gewinnen, wählte 
er aus ihr feine Räthe. Es war die Partei, die den Klerikalen und 
ben Franzoſen am feinbfeligften gegenüberftand, bie im Lande bie 
zahlreihite zu feyn fdhien und bie er durch liberale Inſtitutionen 
wohl gewinnen zu Tönmen boffte, ba ihr bisheriger Chef Juarez auf 
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flüchtigem Fuße war und in feiner eigenen Partei Nebenbuhler hatte. 
Um fih ganz in Mexiko zu naturalifiren, wollte er ſich auf bie 
grabe bisher nationalfte Partei ſtützen und ben Schein vermeiben, 
als ſey er nur das Werkzeug der Franzoſen. Natürlichermeife wurbe 
biefe unfluge und fogar undankbare Scheu des Faiferlichen Hofes in 
Merilo vor den Franzoſen von ben liberalen, in ihren Herzen treu- 
loſen Rathgebern bes Kaiſers fchlau benutzt, um die Kluft zwilchen 
dem Hof und dem franzöfiihen Hauptquartier durch Verleumbungen 
und Geklatſch zu erweitern. Graf Keratry beichulbigt auch den Herrn 
Eloin, „einen bem Dienft der Kaiferin Charlotte beigegebenen Belgier,” 
am Hofe gegen die Franzoſen gehetzt zu haben. 

Unterdeß war Bazaine eifrig beihäftigt, die Provinzen zu unter: 
werfen. Das Vorrüden der Yranzofen gab dem merikaniſchen Reiche 
allerdings einen gewaltigen Stoß, ber aber in ben entfernteren Pro- 
vinzen kaum empfunden wurde. Das Reich war fo weit ausgebehnt, 
und durch die vielen vorangegangenen Revolutionen fo aufgelodert; 
es fehlte überall fo fehr an Straßen und. Verkehrsmitteln, daß große 
Provinzen faft völlig ifolirt blieben. Der große Staat Yulatan er: 
Aörte ih für Marimilten bloß aus Eiferfucht gegen Juarez, Veiftete 
aber bem neuen Kaifer Teine Hülfe. Auch der Beſuch, ben bie Kaiferin 
Charlotte auf kurze Zeit bafelbft machte (im November 1865) fruchtete 
nichts. Im Staate Guerero hatte fi ber faft neunzig Jahre alte 
Indianer Alvarez, ber Panther bes Sudens genannt, nachbem er ben 
Diktator Santa Anna zurüdgefhhlagen, in feinen unwegſamen Ge 
birgen faſt ganz unabhängig gemacht, Seine Indianer, genannt Pintos, 
d. 5. die Schedfigen, weil ihnen von einer Hautkrankheit Zleden zurück⸗ 
bleiben, behaupteten ſich aud) gegen bie Franzofen, als dieſe den Ver: 
ſuch machten, von ber See her im Weften Meritos feiten Fuß zu 
faffen, und mit ihren Schiffen unter dem Admiral Bouet ben bes 
rühmten Hafen von Acapulco einnahmen, am 3. Juni 1864. Die 
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ungefunde Küfte, die rauhen Gebirge, die Wilbheit der Indianer 
hielten jeben weiteren Fortfchritt der Franzofen auf und e8 war ihnen 
unmöglich, von hier aus die weite Strede bis zur Hauptftabt Mexiko 
zurüdgulegen und eine Verbindung mit berfelben zu eröffnen. Auch 
die Blofabe und Belagerung von drei anbern weftlichen Hafenplätzen 
half ihnen nichts. Sie konnten nur noch San Blas befeben, etwas 
fpäter auch Mazatlan. 

In einigen andern Staaten der großen Republik Mexiko ließen 
fih die dort commandirenden juariſtiſchen Generale zur kaiſerlichen 
Partei herüberloden, theils aus Eiferfucht gegen Juarez, theils aus 
Furcht vor der franzöftfchen Uebermacht und um Profit zu machen, 
denn bie Eharafterlofigfeit diefer Herin war groß. Je nach ihrem 
perſonlichen Bortheil ergriffen fie bald dieſe, bald jene Partei und 
das war ſchon Tange jo gewefen. Wenn zwei Ufurpatoren ober 
Präfidenten rivalifirten und einer wurbe der Stärfere, fo war bem 
Schwächeren gewiß, daß frühere Anhänger oder Untergebene von ihm 
abfielen. So fiel im Juli 1864 General Uraga von Juarez ab, als 
ihn bie Franzoſen unter General Douay von Quadalaxara aus an: 
griffen. So aud) General Vidaurri zu Monterey im Staate Nuevo 
Leon, dem aber feine Truppen bavon liefen. 

Im Allgemeinen waren die franzöftfchen Truppen nicht zahlreich 
genug, um das weite Reich umfpannen und beherrſchen zu Tönnen. 
Aud an der Süd⸗ und Oftküfte befebten fie nur wenige Häfen, ohne 
Werth, da ihnen bie dort herrſchenden Fieber weder einen Tängeren 
Aufenthalt, noch die allgemeine Weglofigkeit eine Verbindung zwijchen 
ber Küfte und der Hauptftadt ermöglichten. Nur von Veracruz aus 
beftand eine folche Verbindung. Bazaine verfolgte bie juariftiichen 
Banden überall und befebte fo viel Terrain als möglich. Sie wichen 
ihm immer aus und wütheten nur gegen Wehrlofe. Chavez, einer 
ihrer Führer, hatte zwei Orte, die ſich für den Kaiſer erffärt hatten, 
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gänzlich ausgemordet, wurde aber gefangen und kriegsrechtlich er⸗ 
ſchoſſen. Bazaine befahl, jede ähnliche Barbarei künftig ebenſo zu 
beſtrafen. Da ſich indeß die Banden ſehr zerſtreuten, mußten ſich 
auch die Franzoſen bei deren Verfolgung zerſtreuen und konnten nur 
hier und da einen kleinen Sieg erfechten, obgleich ſie immerwährend 
vordrangen und Juarez ſich immer weiter nach dem Norden zurück⸗ 
ziehen mußte. Das Land war nun ſoweit geſäubert, daß Maximilian 
im Auguſt 1864 von der Hauptſtadt aus eine kleine Rundreiſe durch 
daſſelbe wagen konnte. Um dieſe Zeit fiel auch noch General Quiroga 
von Juarez ab und Bazaine beſchloß nunmehr, den Juarez bis zur 
Grenze der Vereinigten Staaten zu verfolgen, um ſeine Autorität im 
Mexikaniſchen Gebiet gänzlich zu vernichten. 

In vier parallelen Colonnen zogen die Franzofen von Süden 
nad Norben, von Durango aus norböftlich General VHerillier, von 
Aguas Salientes aus norbweftlich General de Caſtagny. Im Sentrum 
marſchirte der Taiferlihe General Mejia von San Luis Potofi aus 
gegen Matamoros, dem wichtigen Hafenplab des Rio Grande bel 
Norte, des Grenzfluffes zwifchen Meriko unb ben Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa, Eben dahin bewegte fidy auch die vierte Colonne 
unter Oberft Dupin. Nachdem Mejia die Stadt Vittoria eingenommen, 
von wo bie Juariften geflohen waren, rüdte er vor Matamoros. 
Hier hauste der juariftiiche General Eortina abſcheulich, brandſchatzte 
die fremben Kaufleute und verfuchte, bie norbftnatlichen Truppen in 
ber Union zu einem Angriff auf bie Franzoſen und Kaiferlichen zu 
verloden. Die fühftaatlihen Truppen aber unter General Slaughter 
ſchlugen ihn zuvor zurüd, und fo blieb ihm nichts übrig, als ſich an 
Mejia zu ergeben, am 20. September 1864. Zum Dan dafür durfte 
Cortina jetzt kaiſerlicher Kommandant in Matamoros bleiben. Ein 
großer Mißgriff des Kaifers oder feiner Nathgeber, benn Cortina, 
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ein ehemaliger Viehtreiber, Tonnte weber leſen noch fehreiben und 
war ein ganz gemeiner Räuber. 

Im Herbft 1864 verfolgten die Yranzofen ihre Kleinen Siege 
und trachteten Juarez aus Monterey zu vertreiben, wohin er ſich 
bamals zurüdgezogen hatte. Als Caſtagny biefer Stabt nahe kam, 
entfloh Juarez und bie Yranzofen zogen am 26. Auguft dafelbit ein. 
Ebenſo glüdlih war bie Expedition bes franzöſiſchen Oberftlieutenant 
Martin, der die Juariften am 21. September im Staate Durango 
Ihlug, dabei aber ben Tob fand. Durch alle dieſe Meinen Siege 
jedoch wurde nichts entſchieden, denn wo die Franzofen nicht hinkamen, 
oder von wo fie wieder mweggingen, gehordhte ihnen niemand und 
fanden die Fleinen juariftifchen Banden bald wieber Eingang. Yuarez 
309 ſich für feine Perfon im Winter nad Chihuahua zurüd und 
wartete die wenigſtens biplomatifche Unterflübung ab, die ihm das 
fiegreihe Kabinet von Wafhington gemäß ber Monroedoctrin wohl 
bald gewähren würde. Unterdeß behielten die Juariſten noch im 
Meften und Süden bie Oberhand. In der Provinz Querero mwurbe 
ber Faiferlihe General Vicario vom jungen Alvarez, Sohn des 
Panthers, am 10. November gefhlagen. Die Franzoſen unter 
Douay flegten dagegen im Oktober bei Uquilpan über die Juariſten 
unter Arteaga und nochmals im November bei Tiquilpan, Für Ar: 
teaga traten aber die Guerillaführer Rojas und Romero ein, bie 
wie Räuber auf das graufamfte hausten, bis ber erftere im Kampf 
umkam, der andere gefangen und erfchoffen wurde, Ebenſo graufam 
bauste der juariftiihe General Corona in ber meftlihen Provinz 
Sinaloa, wo er Stäbte und Dörfer nieberbrannte. In der Haupt: 
ftabt der Provinz, Euliacan, erflärte fich de la Vega, genannt EI Chico, 
für den Kaifer, wurbe aber von den uariften gefangen und am 
Schweif eines Pferdes zu Tode gefchleift. Dagegen wurde Mazatlan 
am 13, November von ben Franzofen eingenommen, und im December 
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brach General Caſtagny auf, um ben fcheuklichen Corona zu ver: 
treiben. Zu Mepreflalien gendthigt, ließ er bie Chefs der gefangenen 
Juariſten erſchießen unb Städte und Dörfer, bie ſich ihm feindſelig 
erwiejen, nieberbrennen. Im Süden wurbe Daraca noch von ben 
Auariften unter Porfirio Diaz vertheibigt und erft im Yebruar 1865, 
nachdem bie Franzoſen im Norden aufgeräumt hatten, von Bazaine 
belagert und eingenommen. 

Unterdeß waren 7000 in Defterreich geworbene Freiwillige unter 
dem Grafen von Thun⸗Hohenſtein aus Europa angekommen umb 
Vieferten ſchon im Januar 1865 den Juariſten bie erften Gefechte. 
Auch in Belgien wurbe ein Regiment für die Kaiferin Charlotte ge 
worben, wogegen aber in ber Kammer fich eine jo heftige Oppofition 
erhob, daß es zwiſchen dem Deputirten be Laet und bem Kriegsminifter 
Ehazal zu einem Duell kam. Das Regiment ging ab, aber bie 
Defterreicher und Belgier wurben ebenfo übel angefehen, wie bie Fran⸗ 
zofen, unb überall ſchrie man auch ihnen entgegen: Muerte & los 
estranjeros! Bis dicht vor Veracruz ftreiften bie Guerillas und 
befämpften bie öſterreichiſchen und belgifhen Truppen, nachdem fie 
faum ans Land geftiegen waren. Die Guerillas wagten ſich jogar 
bis ganz in bie Nähe von Merilo. Ein Fleines Corps franzöſiſcher 
Truppen wurde im Anfang bes Jahres 1865 bei Culiacan durch 
Verrath ber mitziehenden mexikaniſchen Truppen von ben Guerillas 
überfallen und verlor 13 Offiziere und 50 Mann. Am 11. April 
wurbe ein belgifches Freicorps bei Tacamburo von einer überlegenen 
Macht der Juariften und der Regules nad) blutigem Kampf zufam: 
mengehauen. Hier farb auch Hauptmann Chazal, Sohn bes bel: 
gifchen Kriegsminifters. Doc rächte Oberft Potier biefe Kleine Nieder: 
Inge durch einen Sieg über die Juariften bei Yanijuco am 24. April. 

Kaiſer Maximilian war unterdeß im unbeftrittienen Beſitze ber 
Hauptſtadt Mexiko und durfte fich, fo lange ber Bürgerkrieg in Rorb- 
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amerika bauerte, noch der Hoffnung hingeben, die franzöfifchen Hülfes 
truppen würben ihm fein Reich vollends erobern. Er ſuchte aber 
auch aus Defterreihern, Belgiern und loyalen Merilanern ſich fo 
bald als möglich eine eigene Heeresmacht heranzubilden, um ber 
Franzoſen ferner nicht mehr zu bebürfen. Jedoch dieſe feine eigene 
Heeresmadt blieb ſchwach und wurbe im Lande mit Haß, von ben 
Franzoſen mit Geringſchätzung angeſehen. In Puebla geriethen 
Oeſterreicher und Franzoſen in blutigen Streit. 

Am gefährlichſten für Maximilian war ſein Zerwürfniß mit ber 
Herifalen Partei. Der Papſt rief ſeinen Nuntius zurück. Man ver⸗ 
breitete durch ganz Mexiko die Fabel, der neue Kaiſer wolle Gott 
und bie 5. Jungfrau abſchaffen. Die rauen beitürmten ihn mit 
frommen Bittichriften. Die inbianifche Benölferung, als bie bigotteſte 
im Lande, bie ihm anfangs zutraulich entgegengefommen war, wurbe 
jest gegen ihn aufgehetzt. Auf ber anbern Seite gewann ber Kaifer 
unter ben Liberalen Feinen ausreihenden Anhang, und feine jofephis 
niſchen Decrete, fein Verſuch, durch ein organifches Reichsftatut feiner 
Monarchie die conftitutionelle Weihe zu geben und bie gemäßigten 
Republikaner bafür zu gewinnen, fruchteten nichts, da er es mit einer 
halbwilden Bevölkerung zu thun hatte. Die Juariften ſchöpften neuen 
Muth, da ſich der Kaiſer fo viele Feinde auf ben Hals lud und bie 
Union in Nordamerika endlich den Sieg errang. Doch ſchwächte ſich 
ihre Partei durch Theilungen, inbem General Ortega dem Juarez 
bie rechtmäßige Yortbauer feiner Präftdentfchaft betritt und ſich für 
unabhängig erklärte und auch ber alte Santa Anna, der auf ven 
Antillen in ver Verbannung gelebt hatte, wieder zum Vorſchein kam 
und die Präfidentichaft für fi in Anſpruch nahm. Beide blieben 
aber in ber Minderheit. 

Die erften glüdlichen Erfolge des Kaifers und feiner franzöftichen 
Hälfstruppen und, wie es fcheint, ber fefte Glaube an das Gelingen 
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feiner Milfion, womit er und feine Gemahlin aus Europa gefommen 
waren, gaben ihm noch im Jahr 1865 ein ſolches Sicherheitägefühl, 
baß er an feinem Geburtstage, dem 6. Juli, in der Hauptftabt eine 
Akademie der Wiflenfhaften gründete, freilih nur einen Rahmen, 
defjen leere Mitte erft eine glüdlichere Zukunft hätte mısfüllen Können. 
ALS ob das Kaiſerthum in Mexiko Thon confolibirt fey, fuchte er alle 
Anhänger der ältern Monarchie an fein Intereſſe zu binden, indem 
er den Nachkommen des erjähoflenen Kaifers Iturbide das Prädikat 
„kaiſerliche Hoheit“ zurüdgab und durchſchimmern Tieß, fie follten 
feine Nachfolger werben, wenn er felbit Leine Kinder bekäme. Das 
waren nur Nebenfahen. Der Kaifer hoffte auch wichtigere Dinge 
durchzufeßen, indem er überall Schulen zu errichten befahl, in benen 
die Kinder ſchon vom fünften Lebensjahr an durch vom Staat ange: 
ftellte Lehrer Realunterricht, beſonders in Naturwifjenfchaften, genießen 
jollten, eine Maßregel, die den Klerus nur noch mehr gegen ihn er- 
bitterte und bie er nicht einmal burdführen Tonnte, weil es Teine 
paffenden Lehrer gab und weil er auch nur im kleinſten Theil bes 
Landes Herr war. Auch für Straßenbau und Eifenbahnen wollte er 
forgen, aber e8 fehlte an Gelb und bie Arbeiter wurben bald von 
Näubern vertrieben. Man Tonnte übrigend Soldaten und Räuber 
kaum unterfcheiben, denn bie Solbaten raubten und bie Räuber gaben 
fih für Vertheidiger des Vaterlandes aus. General Comonfort wurde 
ſchon 1863 von einer Guerilla gänzlich ausgeplünvert und ermordet. 
Es kam öfter vor, daß Offiziere, wenn fie recht viel Geld zufammen- 
geftohlen hatten, wieder von ihren eigenen Soldaten beraubt unb 
getödtet wurben. Ä 

Auch in der Hauptfladt war Trenlofigfeit und wechfelfeitiger 
Verrath an der Tagesordnung. Die Gräfin Kolonitz, welche bie 
Kaiferin begleitete, fagt barüber in ihrem Reiſewerk: „Als Kaifer 
Maximilian die erfle Hand legte an das Rieſenwerk der Reorganis 
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fation des Staates und fi im Lande nad) tüchtigen Kräften umfah, 
bie feiner raftlofen Thätigfeit zu Hülfe kommen follten, hatte Feiner 
von jenen, bie bem Ruf des Kaiſers folgten, einen Begriff von 
wahrer und opferwilliger Anſtrengung. An Betheuerungen fehlte es 
nit; ber Mexikaner verfpricht immer, aber das Wort einzulöfen 
ſcheint ihm feine Nothwenbigfeit. — Unverläßlichfeit in Meinen und 
großen Dingen ift leider ein Grundzug feines Charakters, babei ift 
er weichlich und die Begriffe ftrenger Ehrenhaftigfeit find längſt ver- 
Ioren gegangen. Wenn ich bie Mexikaner über ihre Nation bas 
Urtheil fällen hörte, flieg mir die Schamröthe ins Geſicht; dieſe 
Selbſtbeſchimpfung war mir äußerſt peinlich.” 

Die Auariften begingen im Kriege große Grauſamkeiten. Am 
18, Juni 1865 griff Arteaga Uruapan an. Er nahm bie Stabt 
nad 30ſtündigem Kampf, doch weit entfernt, die Tapferkeit ver Ver⸗ 
theidiger zu ehren, erſchießt er unerbittlid, ven Commanbanten Lemus, 
ben Unterpräfeften Iſides Paz und einen ber Notabeln des Ortes, 
welcher bie Waffen für bie Sache der Ordnung ergriffen hatte. Am 
17. Juli ermordet Antonio Perez eigenhändig ben Rittmeifter Graf 
Kurzrok, als er nach dem Kampfe von Ahuacatan von feinen Ulanen, 
ſchwer verwundet, getragen wird. Am 1. September läßt Ulgalbe 
bie Offiziere der Munizipalgarde von Mexiko erichießen, welche er 
bei Sarı Felipe el Obraje überfallen hatte. Endlich greifen bie in 
ber Terra Ealiente von Veracruz vereinigten Banden am 7. October 
ben Eifenbahnzug bei Arroga de Piebra an. Sie nehmen ben Colonial- 
Genie⸗Lieutenant Triquet, ben Garbe d'Artillerie Loubet und noch 
7 weitere Soldaten gefangen. Man hat bie 9 Leichname am nächſten 
Tage auf das Schauberhaftefte verſtümmelt wiebergefunden. 

Am 3. October 1865 wurbe daher ein Decret Marimilians bes 
fannt gemacht, welches die Juariften als Räuber zu behandeln und 
ihre Offiziere, wenn ſie gefangen würben, zu erichießen befahl. Ein 
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ſolches Decret entſprach dem edlen und fanften Charakter des Kaifers 
nicht. Später beſchuldigte ein mit Bazaine aus Meriko zurüdgefehrter 
franzöfifcher General den Marfchall, das berüchtigte Decret dem Kaifer 
Marimilian durd Drohungen abgezwungen zu haben, unb wies ein 
Schreiben von Bazaine vor, worin berjelbe das Blutdecret allen 
Corpscommandanten mittheilt mit dem ausbrüdlichen Bemerken: „Enb: 
lich ift e8 mir gelungen, dem Kaifer Marimilian tro& feines Wiber- 
ſtrebens den Erlaß zu entreißen, ben ich bier beifüge.” Das böfe 
Gerücht fügte noch hinzu, Bazaine habe fi, nachdem er eine reiche 
Dame geheirathet, felber in Merilo zum Herrn aufmwerfen wollen, 
habe e8 deshalb auf das Verberben des armen Marimilian abgefehen 
und auch ben Kaifer Napoleon III. getäuſcht. Allein Marimilian 
hat das ganze Decret felbft gefchrieben und Tonnte fi) wohl der Ein- 
bilbung hingeben, bie Strenge werde ber Rebellion ein ſchnelles Ende 
bereiten. Bazaine hat fchwerlich mehr geihan, als ihm von Paris 
aus befohlen war, und fich gewiß nicht eingebilbet, feine Franzoſen 
zum Abfall vom Kaifer und zur ewigen Entfernung vom franzöfilchen 
Diutterlande bewegen zu können. Auch hat ihm Napoleon ILL. fein 
Vertrauen nie entzogen, Das Decret vom 3. October wurbe voll⸗ 
ftredt, die republikaniſchen Generale Artenga, Salazar, Billagomez, 
welche gefangen wurben, auf Befehl des Taiferlidhen General Mendez 
erſchoſſen, den Escobebo dafür nachher ſelbſt wieder erfchießen Tieß. Man 
motivirte die Rechtmäßigkeit des unglücklichen Deerets damit, daß 
Juarez, deſſen Wahlperiode ſchon 1864 abgelaufen war, kein Recht mehr 
babe, in Merxiko zu befehlen und Truppen zu unterhalten. Auch iſt 
wohl zu beachten, daß die Suariften felbft mit der graufamen Be 
Banblung ber Gefangenen angefangen hatten. 

ALS die Erpebition erft begann, durfte Napoleon III. noch hoffen, 
bie norbamerifaniichen Sübftaaten würben über die Norbftaaten fliegen, 
mit ber neuen Monarchie in Meriko ins beſte Vernehmen treten und 
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ſich künftig auf diefelbe ftügen, um bie republikaniſche Verwilderung 
bes Yankeethums wicht mehr auflommen zu laſſen. Um ſich die Süb- 
ſtaaten noch enger zu verbinben, forgte Napoleon III. dafür, daß fid 
Trantreich bei ben Unlehen der Südſtaaten betheiligte und fie mit 
Geld unterftübte. Auch für die neue Monardie in Mexiko forgte 
Napoleon IIL durch Anleihen. Die 300 Mil. Franken, die er dem 
Kaiſer Marimilian vorſchoß, glaubte man reichlich gebedt durch bie 
merilanifche Provinz Songra, deren Weberfluß an eblen Metallen 
noch nicht ausgebeutet war und von der es anfangs hieß, fie jolle 
formlich an Frankreich abgetreten, ober ihm wenigſtens verpfändet 
werben. Später ließ Napoleon III. dieſes Project wieder fallen, 
weil durch eine unmittelbare Befibergreifung Sonoras durch bie 
Franzoſen die nordamerikaniſche Union, indem fie allmälig ber rebel- 
liſchen Südſtaaten Meifter wurbe, zu fehr beleibigt und herausge- 
fordert werden mußte, einen casus belli daraus zu machen. Indem 
nun bas reiche Pfand für Frankreich verloren ging, kamen auch bie 
Finanzen des neuen mexrikaniſchen Kaiferreih8 in eine mißliche Lage. 
Nah Abzug aller Laften befam bie Regierung des Kaifer Marimilian 
von der ganzen Anleihe Taum 133 Millionen und die Anleihe fant 
auf 45 herunter. Aber ſchon 1865 hieß es, die Erpebition habe 
Tranfreich bereits 700 Millionen gefoftet. Im geſetzgebenden Körper 
zu Paris wurden Jahr aus Jahr ein vie lebhafteſten Beforgniffe 
angeregt und ber Regierung die bitterften Vorwürfe gemacht, aber 
ber Sprechminifter Rouher hielt int Namen bes Kaifers die große 
ee und die Ehre der Expedition aufrecht, ſchilderte die Dinge 
in Mexiko im günftigften Lichte, fchlug jeben Zweifel am Ge 
lingen ber Erpedition niever und bewog dadurch wirklich einen 
großen Theil des Publikums, der Exrpebition noch ferner Krebit 
zu geben, 

Unter der Hand gingen franzöfiihe Verftärkungen nach Mexiko 
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ab. Die Welt erfuhr es erft durch einen für ben Kaiſer ber Fran⸗ 
zofen jehr unangenehmen Scandal. Am 27. October 1865 nämlich 
landete ein aus Frankreich kommendes Schiff mit etwas über 1000 
Zuaven, die fi auf dem Wege nad; Meriko befanden, auf ber 
franzöfiichen Inſel Martinique. Die Zuaven wollten fi in ber 
Stabt gütlih thun, fanden aber den Wein fchlecht und theuer, 
wurden wilb, gehorchten keinem Befehl mehr, Bffneten ſich felbft bie 
Keller und vertheibigten fich gegen bie Oarnifonstruppen, welche 
Ruhe ftiften wollten, fo daß 30 Zuaven tobt blieben unb viele 
verwundet wurben. Da fie enblich total betrunken einfchliefen, wurbe 
bie Garniſon ihrer Meifter und man brachte fie wieber aufs Schiff, 
mit bem fie abfuhren. Diefe bei franzöfifchen Truppen jo ganz 
ungewöhnliche Meuterei wurbe hauptfächlich der Unzufriedenheit zu- 
geſchrieben, mit welcher die Zuaven nach Merifo gingen. 

So lange noch die nordamerikaniſchen Sühftaaten ihre Truppen 
am Rio Grande ftehen hatten, nahmen biefelben Partei für bie 
Franzoſen und für bie kaiſerlich merifanifhen Truppen gegen bie 
Suariften, ohne fich jedoch unmittelbar am Kriege zu betheiligen. 
General Mejia, der in der merilanifhen Grenzſtadt Matamoros 
für den Kaifer commandirte, ftand mit ben fühftantlichen Truppen 
im beiten Einvernehmen und es fanden gegenfeitige Begrüßungen 
und Beſuche ftatt, bis bie fühftantlihen Truppen durch bie norb- 
ftaatlihen unter ©eneral Sheridan vertrieben wurben. Sheriban 
ließ den General Weigel in Brownsville gegenüber von Matamoros 
zurüd und feitbem fehlte e8 nicht an Meibungen von beiden Gei- 
ten. Weitzel zeigte ſich ben Franzoſen fehr gehäffig und bulbete 
Werbungen für bie Juariſten. Im Dezember 1865 nahm Mejia 
eine Anzahl folder Angeworbenen gefangen und Tieß fie erfchießen, 
worauf Weitel dem Werber, General Crawford, erlaubte, auf das 
merikaniſche Gebiet Überzugehen und bie Stabi Bagdad zu über 
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rumpeln. Weitel bejorgte, er ſey zu weit gegangen, und ließ Craw⸗ 
forb verhaften, hielt jeboch einftweilen noch Bagdad bejekt, bis fein 
Obergeneral Sherivan ihn felbft von feinem Poften entfernte und 
die Unionstruppen über ben Rio Grande zurüdrief.e Denn ba der 
Rückzug der Franzofen aus Mexiko in Folge geheimer Unterhand⸗ 
lungen mit dem SKabinet von Wafhington bereit$ eingeleitet war, 
lag ein casus belli nicht mehr vor. 








Elftes Bud. 


Maximilians tragiſches Ende. 





Sofern der Kaiſer Maximilian nun doch die Franzoſen nicht 
entbehren konnte, hätte er ihren Stolz nicht verletzen ſollen. Er 
mußte ſich zwar gefallen laſſen, daß Bazaine, indem er die Provinzen 
durch fliegende Colonnen im Zaum hielt, das ganze Reich in neun 
Militärdiſtricte eintheilte, verfügte aber mancherlei, was bie Franzoſen 
kränken mußte. Den von den Franzoſen gefangenen, ihm höchſt ge 
fährlihen juariſtiſchen General Porfirio Diaz, entließ er frei. Napo⸗ 
leon III. hatte Finanzbeamte aus Frankreich geſchickt, um die Zoll: 
und Steuererhebung in Fluß zu bringen, aber fie wurben in ben 
Provinzen nicht anerkannt und Marimilian that nichts, ihnen Autori- 
tät zu verfchaffen. 

Das Allergefährlichite für Marimilian war, daß er hinter dem 
Rüden Bazaines geheime Unterhandlungen mit bem Gabinet von 
Waſhington pflog. Er ſchickte einen gewiffen Herrn Arroyo dahin 
ab, um von ber Union Neutralität zu erwirfen, natürlich vergebens, 
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Noch mehr! der juariſtiſche General Cortina war in ber wichtigen 
Grenzſtadt Matamoros durch bie Anftrengungen der Franzofen ge 
fangen worden und Marimilian ließ ihn nicht nur frei, fondern 
vertraute ihm auch die Stabt wieder an, in ber Meinung, durch 
ſolche Gnadenakte werde er die Juariſten auf feine Seite bringen. 
Er warb fi) damit jedoch nur Verräther und verlehte die Franzofen. 
Das Unglaublichſte von allem aber war, daß er es ablehnte, 25,000 
tapfere Soldaten ver Sübftaaten, bie fi) unter ihrem General Slaugh⸗ 
ter vor den flegreich vorbringenden Truppen ber Norbftanten zurüd: 
zogen, in Mexiko aufzunehmen, als fie übertreten wollten. Vergeben 
brang Bazaine in ihn, eine fo bedeutende Verſtärkung feiner Armee 
mit offenen Armen aufzunehmen. Maximilian „ſchlug eine halbe 
Maaßregel vor: man wollte bie 25,000 Conföberirten anfangs als 
Gefangene behandeln. Das erregte eine tiefe Unzufrievenheit und bie 
Unterhandlungen wurden durch bie Gefangennehmung von Sefferfon 
Davis plöglich unterbrochen.“ Nun gaben bie Generale ber Süd⸗ 
flanten jebe Hoffnung auf einen neuen Erfolg auf, unterhanbelten 
mit den Siegern bes Nordens, welche ſich auch beeilten, ihnen eine 
annehmliche Eapitulation zu gewähren, ja fie waren bereit, im Namen 
ber Regierung von Waſhington jebt über Mexiko berzufallen und 
bie Franzoſen zu vertreiben, aus Rache, weil die Südſtaaten vom 
Hofe der Tuilerien aus zum Kriege gegen die Norbitaaten aufgereizt 
und bann nicht unterftüßt worben waren. Die Regierung von Wafhing- 
ton hielt fie jeboch zurück, weil fie eine neue Stärkung ber Südſtaaten durch 
die Eroberung von Mexiko nicht für zuträglich hielt und überzeugt 
war, daß eine ernſte biplomatiiche Drohung allein ſchon binreichen 
würbe, um bie Franzoſen zu einem freiwilligen Rüdzuge aus Mexiko 
zu bewegen. 

Die Haltung der Norbamerifaner und bie Unpopularität bes 
fremben Kaiſers in Mexiko machte es bem Kaifer ber Franzoſen 
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unmöglich, den genialen Plan durchzuführen, welcher der romanifchen 
Race in Amerika hatte aufhelfen und den Einfluß Europas auf 
Amerifa, der alten Welt auf die neue, hatte erneuern und befefligen 
ſollen. Berlaffen von allen übrigen europäifchen Mächten, fogar ver> 
ſpottet, weil bie kleinen Geifter Europas feinen großen Gedanken 
nicht faflen Fonnten, erwog er, daß Frankreich zu große Opfer auf- 
erlegt würben, wenn bie franzöſiſche Beſatzung länger in Mexiko 
bliebe, ober wenn er gar in einen Krieg mit ben Vereinigten Staaten 
verwidelt würde. Das letztere hatte er zunächſt nicht zu befürchten, 
weil bie Vereinigten Staaten dem fchabenfrohen England nit gern 
das Bergnügen verfchaffen wollten, einem Kriege zwilchen Frankreich 
und Amerika zuzujehen. 

Präfident Johnſohn deutete dem Kaifer der Franzofen nur an, 
er würde am beiten ihun, wenn er feine Truppen freiwillig aus 
Mexiko zurüdzöge, ehe die Mehrheit des Congreſſes ſich für eine ge 
waltfame Durchführung der Montveboctrin erfläre. Der Bräfibent 
zeigte in biefer Frage große Mäßigung, um einen unnüben Srieg 
mit Franfreih zu vermeiden, an dem nur England Freude gehabt 
hätte. Man glaubte, General Shoffielb, der im Winter nad 
Europa fam, babe dem franzöſiſchen Kaifer eine goldne Brüde bauen 
follen, Napoleon III. fam in große Verlegenheit, obgleich er es ſich 
nit merken ließ. Er mußte feine Truppen zurüdziehen, weil ein 
ernfter Kampf ihm zu viele Opfer gefoftet haben würbe, welche Frank⸗ 
reich nicht bringen wollte. Denn in Frankreich war die Erpebition 
nah Mexiko in hohem Grade unpopulär, jelbft in der Armee. Aber 
Napoleon III. zögerte. Zwar gab er das Programm auf, mit bem 
er den General Forey nad Meriko geſchickt hatte, und madte nur 
noch das Prinzip der Nichtintervention geltend, indem er feine Truppen 
zurüdziehen wollte, wenn bie Union ben Kaiſer Martmilian ans 
erfennen würde. Deflen weigerte ſich aber bie Regierung in Waſhing⸗ 
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isn in einer Depefche Sewarbs vom 16. Dezember 1865. Napo⸗ 
leon III. ließ dur Drouyn be Lhuys am 25. Januar 1866 ant- 
worten, bie Union jey von Merilo aus nicht beleibigt worben, Mexiko 
ſey thatfächlich und mit Zuftimmung ber Nation ein Kaiferthum, die 
frühere republifanifche Regierung eriftive nicht mehr, folglich ſey Fein 
Grund vorhanden, warum Marimilian nicht follte von ber Union 
anerkannt werben. Das waren indeß nur ſchöne Redensarten. Man 
verftändigte fih. Im Anfang des Februar 1866 wurde bekannt, 
Napoleon IIL habe in Wafhington den Rüdzug der franzöfifchen Trup⸗ 
pen angezeigt, und bald barauf erfuhr man, Marſchall Bazaine merbe 
bas erfte Drittel berjelben im November 1866, das zweite im März 
1867, das britte im November 1867 aus Meriko heimführen. 

Kaiſer Marimilian Tonnte die in Defterreih und Belgien ges 
worbenen Truppen nicht mehr bezahlen. Sie waren fchon fehr ges 
lichte. Die Belgier, denen man Ländereien in dem parabiefiichen 
Lande verfprochen Hatte und bie nur Elend fanden, waren ſchwierig, 
auch neue Werbungen in Defterreich halfen nichts. ALS einige Tauſend 
Mann im Mai 1866 nah Meriko eingejchifft werben follten, wurben 
fie von Oeſterreich zurüdgehalten, weil bie Vereinigten Staaten gegen 
ihre Ankunft auf merifanifhem Boden proteftirt hatten, und weil 
Defterreih grabe damals den Krieg mit Preußen anfing. 

Bon nun an befolgte Bazaine feine Anftructionen aus Paris, 
ven jebt überflüſſig gewordenen Kaifer von Mexiko mit guter Manier 
wegzubrüden. Zunächſt follte Maximilian, ver eben erft von ben 
Franzoſen Geld geborgt hatte, plötzlich an yrankreih auszahlen, wozu 
er fich bei Vebernahme des Kaiſerthums verpflichtet hatte Da er: 
fannte Morimilian, Frankreich lafje ihn im Stich. „Er ſah ein, 
daß ihm nur Eines übrig blieb — die Abdanfung Am 7. Juli 
ergriff er in ber That die Feder, um ben Fall ber Monarchie zu 
unterzeichnen, aber die Kaiferin von Mexiko hielt feine Hand zurüd 
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und in einem eblen, aber unbebacdhten Gefühle unterzog fie ſich den 
großen Anftrengungen einer langen Reife über ba8 Meer und febte fich 
ben Fiebern der heißen Länder aus, Sie hoffte ihre Sache in Baris 
und Rom noch zu gewinnen, b. 5. bie brei ragen günftig zu Ldfen, 
von benen das Schidjal ber Monarchie abhängen mußte: die Aufs 
rechterhaltung und Vermehrung bed Dccupationsheeres, eine Geldbei⸗ 
hülfe und die Erlangung eines Concorbates mit bem Klerus. Würbe 
ihr Unternehmen nicht gelingen, fo follte ber Kaifer bie Gewalt in 
die Hände ber Nation zurüdgeben, unb feiner muthigen unb würbigen 
Gemahlin nad Europa folgen.“ 

Charlotte konnte begreiflicherweife an ber franzöfifchen Politik, 
für welche das Aufgeben Mexikos eine Nothwendigkeit geworben war, 
nichts mehr ändern. Noch weniger Tonnte das ſchwache Belgien (fie 
war eine beigifche Prinzeffin) und das aus taufend Wunden bluteube 
Defterreih ihr helfen. England ohnehin nicht, theils aus Eiferfucht 
gegen Frankreich, theil$ um nicht in einen Krieg mit ven Bereinigten 
Staaten verwidelt zu werben. Nicht einmal Gelb konnte bie un⸗ 
glückliche Kaiferin auftreiben. Dazu mußte fie den Schmerz erleben, 
bag ihre Verwandten von mütterliher Seite, die Drleaniben, ihr aus 
ihrer Hingebung an Napoleon III. eine Art Verbrechen machten. 

Die Kaijerin Charlotte nahm nur wenige Begleiter mit, Caſtillo, 
ben Grafen von Bomballes und einige Offiziere. Im ihrem Gefidt 
malten ficy quälende Sorgen, ihre Augen glühten von einem fieber: 
haften Feuer. Sie brachte auf dem Schiffe Ichlaflofe Nächte zu und 
war außerordentlich angegriffen, als fie wieder in Europa landete, 
doch ließ es fie nicht ruhen und ſchon am anderen Tage war fie in 
Paris. Napoleon II. war abweſend in St. Cloud, Tieß ihr durd) 
feinen Minifter Drouyn de Lhuys jagen, er fey unwohl und könne 
fie nicht empfangen. Sie eilte aber dennoch zu ihm unb forberte im 
Namen ihres Gatten Hülfe von ihm, Truppen un Gelb. Nas 
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poleon HIL, ber feinen Entſchluß Yängft gefaßt Hatte, war gewiß in 
peinlicher Berlegenheit und je ungeftümer fie in ihn drang, um fo 
weniger vermochte er zulett feinen Unmwillen zu bemeiftern, ba fie 
nicht ging und ihn nicht 108 ließ. Er machte ihrem Gatten Bor: 
würfe, fofern berfelbe feine Erwartungen getäufcht und eine verkehrte, 
ihrer gegenfeitigen Bunbesgenoffenfhaft nicht entiprechende Politik 
eingefchlagen habe. Sie blieb ihm aber Teinen Vorwurf ſchuldig und 
das Gefpräd ſoll immer heftiger geworben feyn. Nach einer anderen 
Angabe foll Napoleon IIL ruhig geblieben und die unglüdliche Dame 
nur durch eine gewifje Ironie zur Verzweiflung gebradht haben. Man 
erzählte, er habe fie beim Abfchieb im Vorzimmer auf eine fhöne Statue 
aufmerkſam gemacht, fie aber habe geantwortet: „Sire, Sie zeigen mir 
eine folche Nichtigkeit, während ich um eine Lebensfrage mit Ahnen ver- 
handle.” Noch hatte fie die Tuilerien nicht verlaffen, als fie erſchöpft in 
einen Fauteuil ſank und nach Waffer rief. Man reichte e8 ihr, aber plotz⸗ 
lich fuhr fie davor zurüd und rief: „Dan will mich vergiften!” Nach 
einer fpäteren Enthüllung durch den Grafen Keratry, erinnerte Char- 
Iotte den Kaifer an jeine Verſprechungen und beflürmte ihn mit 
großer Heftigkeit, was [auch ihn aus feiner Falten Ruhe herausriß, 
und bie Aufregung biefer Scene erſchütterte ihren Geiſt. Doc ift 
nicht wahrjcheinlih, daß ber eigentliche Irrſinn damals ſchon auss 
brach, fonft würde fie wohl nicht nah Rom haben reifen Tünnen. 
Hier aber wurde ihre Hoffnung eben fo getäufcht wie in Paris. 
Hülfe von dem ohnmächtigen Papfte konnte fie ohnehin nicht er: 
warten, als er ihr aber auch die Vorwürfe, die er ihrem Gemahl 
wegen feines Tirchenfeinblichen Verfahrens in Mexiko mit Recht zu 
machen hatte, anzuhören nicht erfparte, brach ihr ſonſt fo heroiſcher 
Muth gänzlich zufammen. Sie fonnte es in ihrer Wohnung nicht 
mehr aushalten, immer zog es ihre fromme Seele zu dem Papſte 
bin, wenn er ibr auch gezürnt hatte. Am 1. October warf fie ſich 
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dem Papft zu Füßen und flehte ihn an, fie vor den Mörbern zu 
ſchũtzen, von benen fie überall verfolgt werbe, und ihr ein Afyl im 
Batifan zu gewähren. Der Papft und ber Karbinal Antonelli bes 
mühten fih aufs forglichfte, fie zu berubigen, und fie Tehrte wirklich 
um 7 Uhr Abenbs in ihr Hotel zurüd, Mer um 11 Uhr in der 
Nacht riß fie die Verzweiflung wieber empor, begab ſich mit ihrem 
geängftigten Gefolge noch einmal in den Batican unb wollte nicht 
von dort weichen, wo allein fie ihres Lebens ficher zu ſeyn behauptete. 
Sogar vor ihren Hofpamen fcheute fie zurüd und ber Papft mußte 
ihr andere Damen Tommen lafien. Erft am andern Mittag Tonnte 
man, fie wieber zurüdbringen und ihr Zuſtand befierte ſich allmälig. 
Napoleon III. war lebhaft von bem Vorfall ergriffen und bezeigte 
der SKaiferin Charlotte die wärmfte Theilnahme. Ihr Bruder, ber 
Graf von Flandern, reiste zu ihr und brachte fie nach einigen Tagen 
von Rom nah Miramare. 

Inzwiſchen gingen fchlimme Dinge in Mexiko vor. Indem bie 
franzöfifchen Truppen ſich zurüdzuziehen anfingen und zuerft ben 
Norden des merifanifchen Reiches preisgaben, blieben bie einheimifchen 
Truppen Maximilians und bie Yrembenlegion zu ſchwach, um dem 
Andrang der Juariſten wiberftehen zu Tönnen, welche jebt mit frifchem 
Muthe auf fie eindrangen und ſich dur eine Menge raubgierigen 
Geſindels verftärkten. Da ging Matamoros, der wichtigfte Punkt 
im Norben, verloren. Die einheimifhen Truppen bes Kaifers jelber 
übten Berrath, als fie mit den franzöſiſchen Hülfstruppen den Glücks⸗ 
ftern des Kaifers entweichen fahen. Herr v. Montlong, Martmilians 
Adjutant, erzählt Thatfachen, die uns in den Abgrund von Immoralität 
in Mexiko bineinfehen Yaffen. „Der merifanifhe General Olvera 
erhielt vom Obergeneral Don Thomas Mejia ben Befehl, einen 
Waarentransport im Werthe von 1'/. Millionen Piaſter (1 Piaſter 
& 5 Francs 80 Cent.) von Matamoros zu Land nad) Monterey zu 
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eskortiren. Die Colonne, beftehenb aus 2000 Dann aller drei Waffen- 
gattungen, worunter 300 Defterreicher mit einer halben Gebirgs- 
batterie, marſchirte am 14. Juni 1866 von Matamoros ab. Ohne 
Unfall Tangte fie bis auf kurze Diftanz von Camargo, am 16. ſelb. 
Mon. in Santa Gertrubis an, als plöhlich der Feind, der in boppel- 
ter Stärke, von amerikaniſchen Negerregimentern unterftüßt, hier im 
Hinterhalt Tag, von allen Seiten angriff. Der erfte Stoß erfolgte 
im Rüden ber Colonne auf ein Bataillon der Contraguerilla; es 
war jeboh nur ein Scheinangriff der Banden des Canales. Die 
Oefterreicher ſchlugen den Angriff der ganzen feindlichen Cavallerie 
ab, und ſchon war e8 ihnen gelungen, die feindlichen Reihen in Un- 
ordnung zu bringen, als biefe mit Verſtärkung neuerdings anrüdten 
und noch Heftiger angrifien. Die in dem ebenen Terrain in ganzer 
Front unter Trevinno's Anführung angreifende Eavallerie wurbe von 
ben zmei gezogenen Geſchützen ber Defterreicher mit Büchfenfartätichen 
und aufgefegten Shrapnel® wiederum zum Weichen gebracht (aus 
beiden Geſchützen gaben fie auf Entfernungen von 30, 40, 50 Schritten 
über 40 Schüſſe). Beim britten Angriff endlich ertönte auch von 
den Taiferlichen Mexikanern plötlich der Ruf ‚viva la libertad‘ unb 
Freund wie Feind richteten nun in vollfter Wuth ihre Waffen nur 
gegen die Defterreicher. 6700 Todte blieben auf dem Kampfplabe; 
von ben Defterreihhern, welche wie bie Löwen Tämpften, wurben 148 
Mann zu efangenen gemacht und nad; Camargo transportirt, je! 
eine große Anzahl diefer Gefangenen wurde fogar noch nad dem 
Kampfe, während des Transports, niebergemebelt. Auf Escobedos 
Befehl wurden fpäter noch mehrere erfchoflen. Die nächte Folge war, 
baß der brave General Mejin, ver in Matamoros commanbirte und 
durch 20 Monate diefe wichtige Stabt dem Kaiferreich zu erhalten 
gewußt, fle nun nit mehr behaupten konnte.“ Dazu kam noch, daß 
die: Franzoſen unter Oberft Touffis, welche den Convoi hätten retten 
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konnen, abfichtlich einen andern Weg einfchlugen, um bie iapfern 
Defterreiher, wie in fo manchen anbern ©efechten, elend im Stich 
zu laſſen. 

Rah dem Zal non Matamoros riß fi ber Liberale General 
Canales von Juarez 108, regierte für fi) und brangjalirte bie Stabt 
aufs Außerfie. Ein anderer General Ortega, wollte nicht leiden, daß 
Juarez Präſident ber Mepublif bleibe, weil feine Wahlperiode abges 
laufen fey. Auch der alte Santa Yuna, der anfangs ſich au Mari- 
milian angeſchloſſen Hatte, erhob fich jebt gegen Marimilian und 
Juarez zugleich. Nun thaten bie übrigen Bandenführer, was fie 
wollten. 

Marimilian fam im Herbft 1866 in die äußerfle Noth. Noch 
einmal glaubte er fid ganz ben Franzoſen in bie Arme werfen zu 
müſſen, damit fie ihm entweber noch hülfen, ober wenigſtens bie 
Verantwortung theilen müßten, wenn es ein fchlimmes Ende nähme. 
Er ernannte alſo am 26. Juli zwei franzöfifche Generale zu feinen 
Miniſtern. Das paßte aber nicht zu ben geheimen DBerabrebungen 
Tranfreihs mit dem Kabinet von Wafhington und Napoleon IN. 
verbot jenen Generalen, in Marimilians Dienften zu bleiben. Zu- 
gleih drang Marihall Bazaine auf die Auszahlung ber Summen, 
die Marimilian Frankreich ſchuldig geworben war, und hielt das letzte 
Selb ver Anleihe, fowie bie einheimifchen Zolleinnahmen unb Bor: 
räthe zuräd, 

Den Berpflichtungen gemäß, welde Napoleon III. gegenüber 
ben Vereinigten Staaten eingegangen war, hätte bas erſte Drittel 
ber franzöfiiden Armee ſchon im November Meriko verlaffen follen. 
Da es nicht geſchah, weil Napoleon III. fo lange jeine Franzoſen in 
Mexiko ſeyn würben, ihre Zahl nicht verkleinern, alſo ſaͤmmtliche 
Truppen, aber erft im April 1867, abziehen laſſen wollte, Tamen 
brobende Noten aus Wafhington und der nordamerikaniſche Geſandte 
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Campbell kam zu Juarez, um ibm 20,000 Mann Hilfstruppen unter 
General Sherman anzubieten. Indeß hielten die Norbamertfaner in 
ihrer drohenden Bewegung inne, da fie über die Abfichten Frank⸗ 
reichs ausreichend beruhigt wurden. — Napoleon II. fanbte ben 
General Eaftelnau nach Merifo mit neuen Inftructionen ab, benen 
zufolge er Marimiltan zu freiwilliger Abdankung bewegen follte. 

Nachdem Marimilian ben gegen ben Papſt eingegangenen Ber: 
Binblichkeiten untreu geworben war und auch bie Franzoſen bei jever 
Gelegenheit hatte fühlen laſſen, er wolle allein Herr in Mexiko feyn, 
fonnte er fih auch nur auf eine Partei in Mexiko felber ftüßen. 
Über die liberale Partei, welcher er ſich bisher anvertraut hatte, ver⸗ 
Vieß ihn in dem Maaße, in welchem feine Kriegsmacht durch ben 
Abzug ber Sranzofen gefhwächt wurde. Ste berechnete, daß, wenn 
erſt alle franzöſiſchen Truppen fort wären, Juarez allein mit Hülfe 
der Nordamerikaner das Feld behaupten werde. Wozu alſo noch ſich 
um den Fremdling bemühen, der ihnen nicht einmal mehr einen per⸗ 
ſonlichen Vortheil gewähren konnte? Er konnte ſich alſo nur auf bie 
klerikale Partei ſtützen. Er hätte das gleich anfangs thun und nie 
davon abweichen ſollen. | 

Die Frage, ob es noch Zeit war, ſich dieſer Partei wieder an⸗ 
zufchließen, nachdem er fie jo Bart nor ven Kopf geitoßen hatte, nach⸗ 
dem er bie franzöftfhe Hülfe verfcherzt Hatte, ift in der Preffe faft 
einftimmig verneint worden unb man hat besfall dem f. g. Pater 
Bilcher, ber den Kaifer Marimilian der klerikalen Partei wieber zu: 
führte, ſchwere Vorwürfe gemadt. Auguftin Fiſcher, aus Württem⸗ 
berg gebürtig und PBroteftant, Fam 1845 mit deutfchen Auswanderern 
nah Teras, fpäter nad, Californien und Meriko, wurbe Tatholifch, 
Prieſter und Sekretär des Bifchofs von Durando, aber wie Keratry 
wiſſen will, wegen anftößigen Lebenswandels verſtoßen. As ein 
großer, fchöner, gewandter und beredter Mann fand er aber immer 
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neue Gönner und wurde mit einer Miſſion nad) Rom betraut. Nach 
feiner Rückkehr gefiel er dem neuen Kaifer Maximilian, der ihn zu 
feinem Selretär machte und in fein engftes Vertrauen zog. Daß 
Fiſcher ihm rieth, er folle feinem urfprünglihen Programm treu 
bleiben und fich wieder auf bie ftreng katholiſche Partei ftühen, war 
fehr vernünftig und es wäre für ben Kaifer befjer geweſen, er hätte 
einen ſolchen Rath ſchon früher gehört und befolgt. Genug, auch 
jet noch hoffte er und ſchien wieber bie rechte Faſſung gewonnen zu 
haben, denn ohne Zweifel war er im Herzen eifrig katholiſch und bie 
liberale Rolle war ihm fremd und er für dieſelbe ungeſchickt geweſen. 
Und dennoch Tonnte er, nachdem er fi; einmal mit ben Liberalen 
eingelafjen und ihre Macht im Lande anerfannt hatte, nur wieber 
eine halbe Maßregel ergreifen, wenn er dieſe Partei nicht töbtlich 
erbittern wollte. Cr bereitete ein newes Concorbat mit Rom vor, 
verficherte aber, daſſelbe werde bie Freiheit und das Recht ber meri- 
kaniſchen Nation nicht verleben. Das Ärgerte wieber bie klerikale 
Partei. Diefe war nicht fo ohnmächtig, als wofür man fie ausgab, 
aber fie traute dem Kaijer nicht und hielt deshalb zurück. Was hätte 
fi nicht thun laſſen, wenn man gleidy anfangs den naiven Enthu⸗ 
fiasmus der Indianer benutzt hätte, ver nur zurüdgehalten wurbe, 
als ber Kailer fo unbejonnen war, ſich auf die liberale Seite zu 
ftellen. Wenn Marimilian einſah, daß dieſe feine Hingebung an bie 
Liberalen ein politifcher Tehler gewejen war, jo durfte er ihn nicht 
zum zweitenmal begeben, indem er der Flerifalen Bartei Eoncejfionen 
wieber nur mit liberalen Vorbehalten machte. 

Marximilian ſchwankte no, als bie Trauerbotſchaft von ber 
Erkrankung feiner Gemahlin aus Europa anlangte. In feiner tiefen 
Niedergeſchlagenheit dachte er an die Nieberfegung feiner Krone und 
on feine Rückkehr nad Europa. Welchen Entſchluß er auch noch 
faflen mochte, jo ſchien e8 ihm doch räthlich, die Hauptſtadt zu ver⸗ 
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Yaffen und fich Veracruz zu nähern, von wo aus er, wenn er wirklich 
abdanken wollte, fih am fohnelliten den merifanifchen Wirren ents 
ziehen und frei nad Europa zurückkehren konnte. Das war nun 
wieder eine Halbheit. Er ließ das Minijterium in der Hauptftabt 
zurüd unb wollte ſchon unterwegs auf einer Tleinen Station feine 
Abdankung erklären, eine Hanblungsweife, von ber ihm nicht blos 
Fifcher, fondern auch ber Leibarzt bringenb abrieth. Marimilian 
ließ fi nun bis Orizaba bringen, blieb aber immer noch unent: 
ſchloſſen. Man mag fich denken, was in feiner Seele vorging, indem 
ber warme und begeifterte Empfang, ven er überall auf feinem Wege 
fand, ihn mahnte, im Lande zu bleiben, eine bange Sehnſucht ihn 
aber über Meer nad) Miramare zog. 

Den General Caftelnau zu fehen, vermieb ber Kaifer unter 
wegs, unterfagte ihm fogar einmal bei einer Begegnung bie Aubienz. 
Dadurch wurbe aber bie Spannung zwilchen ihm und ben Franzoſen 
immer größer. Im September veröffentlichte bie Cölner Zeitung 
eine Correjponvenz aus Beracruz, wonach Bazaine hinter Maximi⸗ 
Hans Rüden mit ven Suariften unterhanbelt, ihnen Pferde, Waffen, 
Kriegsbebarf hinterlaſſen und bie dfterreichifche Legion in Dajaca abfichts 
lich nicht unterftüßt Habe, fo baß fie von den Juariſten überwältigt wurbe, 

Die Nachricht, Marimilian fen von den Franzofen gewaltfam in 
Orizaba zurüdgehalten worden, wurde voreilig ausgeftreut. Die 
Franzoſen Tegten den größten Werth darauf, daß er freiwillig abbaufe, 
und thaten ihm in fofern feinen Zwang an. 

Unter ven Gründen, welche ben Kaiſer Marimilian follen bewogen 
haben, in Mexiko zu bleiben, wirb hauptſächlich ein Brief geltend 
gemacht, weldher Eloin, der belgiihe Secretär feiner Gemahlin 
Charlotte, geſchrieben haben fol. Eloinrieth ihm, ſich der franzöſi⸗ 
ſchen Forderung, abzubanlen, ehe er abreife, nicht zu fügen unb in 
Mexiko zu bleiben. „Es ift indeß meine innerfte Meherzeugung, daß 
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es für. einen Act der Schwäche angejehen werben würbe, die Partbie 
vor Rückkehr der franzöfifchen Armee aufzugeben, und ba ber Kaifer 
feine Vollmacht non einer Vollsabftimmung erhalten hat, fo hat er 
an das merikaniſche vom Drud frember Intervention erlöste Volk 
von Neuem Berufung einzulegen und von ihm bie zum Beftehen und 
Gedeihen unerläßlihen materiellen und finanziellen Mittel zu forbern, 
Bleibt diefer Aufruf ungehört, fo wird Ew. Majeftät, nachdem Sie 
Ihre erhabene Sendung bis zum Ende erfüllt, nach Europa mit dem⸗ 
jelben Glanze zurüdtehren, der Sie bei ber Abreife umgab, und, in= 
mitten der wichtigen Ereignifje, welche ficher nicht ausbleiben werben, 
wird Ew. Majeſtät die Stelle einnehmen können, welche Ahnen in 
jeder Hinſicht zukommt. Bei der Durchreife durch Defterreich hatte 
ih Grund, das allgemein bort herrſchende Mißvergnügen zu bemerken. 
Der Kaijer ift entmuthigt; das Volk wirb ungebulbig und fordert 
öffentlich feine Abbankung. Die Zuneigung zu Ew. Majeftät breitet 
fih fihtbar über das ganze Länbergebiet Defterreihs aus. Sin 
Benebig ift eine ganze Parthie bereit, ihren früheren Landeschef mit 
Zuruf zu empfangen; wenn aber eine Megierung über die Wahlen 
unter der Herrſchaft des allgemeinen Wahlrechts verfügt, fo iſt das 
Ergebniß leicht vorauszufehen.” Graf Koratry fügt Hinzu: „St 
es glaublih, daß ein Rath ver Krone eine ſolche Sprache babe 
führen können, ohne bazu durch die geheimen Wünfche und vertrau: 
lichen Erdffnungen feines Fürften autorifirt zu fern? So träumte 
benn Marimilion von neuen Abenteuern unb fein ehrgeiziger Blick 
war fchon von ber Krone Mexikos abgelenkt auf biejenige Defter- 
reich8 und bes wieder zur italienischen Provinz geworbenen Venetien; 
wenn er nicht gar, nad) bem Vorbilde feines Ahnen, Karls V., den 
er ben kaiſerlichen Dichter zu nennen pflegte unb dem er nachzuahmen 
ftrebte, die Vereinigung beider Scepter in ber Zukunft in feiner Hand 
zu erbliden geglaubt hatte, Bei jedem Schritt, ven man burch das 
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Labyrinth dieſer beflagenswerthen, aus einer zweibeutigen Politif 
bervorgegangenen Geſchichte macht, ftößt der Fuß auf Intriguen und 
Verſchwörungen. Angefihts dieſer dunkeln Ränke, die mit Sadowa 
wieder aufgelebt waren, barf man nicht mehr erflaunen, wenn ber 
Öfterreichifche Hof fogar gegen ben vom Bruder Franz Joſephs ge 
tragenen Titel Mißtrauen hegte und an feinen Gefanbten in Meriko, 
ben Baron Lago, eine Depeſche richtete, welche dem Erzherzog verbot 
den dfterreihifchen Boben zu betreten, wenn er mit dem Titel eines 
. Kaifers na) Europa zurüdkehren wolle.“ 

Baſch, ber Leibarzt Marimilians, erklärte e8 mit großer Ent- 
rüftung für eine Lüge, daß Marimilian jenen Ehrgeiz, deſſen er 
angeſchuldigt wirb, gehegt habe. 

Mit mehr Grund wird ber fogenannte „Pater Fiſcher“ als der⸗ 
jenige genannt, ver in Drizaba am meiften Einfluß auf Marimilian 
geübt und benfelben zum Berbleiben in Mexiko veranlaßt habe. 
Fifcher, ein württembergiſcher Proteftant von bedeutenden: Talent, war 
convertirt und nad) mandherlei Lebensabenteuern Priefter in Meriko 
geworben. (Nicht Orbensgeiftlicher, weßhalb er beſſer Abbe als 
Pater titulirt wird.) Er wurde Marimilians Vertrauter und folgte 
ihm nad Orizaba, nachdem er eben von einer Sendung nad) Rom 
zurüdgelehrtt war. Marimilians Leibarzt Dr. Baſch, der auch in 
Drizaba war, jagt, in ber Zeit, in welcher Marimiltan noch lebhaft 
an dem Gedanken hing, nad Europa zu fliehen, fol ihm Filcher 
einmal gerathen haben, er möge zu Gunften Napoleons III. abbanfen. 
Für diefen Rath verbient Fiſcher Teinen Vorwurf. Vielmehr war es, 
wenn Marimilian wirklich abdanken wollte, ver klügſte Rath, dem 
die Geſchicke Mexikos wieder in bie Hänbe zu legen, ber ihn zu einer 
kurzen Webernahme berjelben. verleitet hatte, und ihm die Verant⸗ 
wortung zu überlaſſen. 

Maximilian würbe auch wohl abgedankt haben, wenn nicht bie 
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klerikale und conjervative Partei bie größten Anftrengungen gemacht 
hätten. Die Generale Marquez und Miramon eilten nad) Orizaba 
und zeigten ein ſolches Vertrauen auf ihre Streitfräfte und auf ben 
Zulauf, den ſie noch finden würden, daß Marimilian vorzüglich durch 
fie bewogen wurbe, in Meriko zu bleiben. Jetzt erſt gewann auch 
Fiſcher freies Spiel, „Filhers Endziel war das Concorbat, den 
Eonjervativen war das vorderhand Nebenfache; für fle handelte es 
fih nur um die Reftitution bes Beſitzes. Beide konnten bie Reali⸗ 
firung ihrer Pläne nur im Kaiferreih finden und es war fomit 
natürlich, daß bie Conſervativen den Pater Yilcher, welcher jebt dem 
Kaiſer nahe ftand, folange als Werkzeug zu benuben fuchten, big fie 
auf eigenen Füßen ftehen würben. Ich muß Fiſcher die Gerechtigkeit 
wieberfahren laſſen, daß er e8 immer ehrli mit ben Conſervativen 
meinte und ihre Intereſſen fortbauernb auf das Wärmfte vertrat; 
biefe vergalten ihm jedoch mit wenig Dank. Ich werde fpäter Ge 
Vegenheit haben zu erzählen, wie bie Minifter, welche Fiſcher in 
Orizaba hüteten und hätſchelten wie ein Kind, ihn vernachläfftgten 
und bei Seite ſchoben, als ber Kaifer nicht mehr in Mexiko war. 
Für feinen eigentlichen Plan, — das Concorbat — Tonnte Fiſcher 
natürlicherweife in Origaba nichts thun. ‚Der Kaiſer geht wieber 
nach Mexiko,‘ fagte er eines Abends freudeftrahlenn, als bie Rück⸗ 
kehr des Kaifers nach der Hauptſtadt an Wahrfcheinlichkeit gewann. 
‚Nun werde ich an meine eigentliche Arbeit gehen, an das Concor⸗ 
bat.‘* Auf der folgenden Seite fagt ber Xeibarzt, Maximilian habe 
fpäter im Gefängniß geäußert: „Fiſcher hat mich mit dem Concorbat 
betrogen und belogen.“ Damit kann doch aber nichts anderes gemeint 
ſeyn, als daß Filcher beim beiten Willen und indem er dabei felbft 
feine Perfon großer Gefahr ausfeßte, nicht im Stande geweſen ift, 
burch das erft angebotene, aber noch nicht abgeſchloſſene Concordat 
bem Kaifer Maximilian in feiner Noth und beim Drängen ber Zeit 
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eine Hülfe zu gewähren. Bon einem abfichtlichen Betruge kann 
nicht die Rebe feyn, denn Fiſcher hätte davon weder für ſich, noch 
für ben 5. Stuhl den geringften Vortheil erlangen können. Er 
blieb einfah dem urfprünglichen Plane ber Tlerifalen Bartei in 
Merito und des heil. Stuhles treu. Entweder dieſe Partei drang 
durch und führte auch ohne die Franzoſen mit ihrem neuen Kaiſer 
allein das romanische Programm Napoleons III. durch, ober fie ging 
einem Martyrium entgegen. Weber das eine noch das anbere kann 
dem zum Vorwurf gereichen, der diefe feite und gefährliche Bahn 
beirat und feinem Principe treu blieb. 

Es waren inbeß nicht blos die Ueberredungen Fiſchers und ber 
oben genannten Generale allein, die Maximilian zum Dableiben bes 
flimmten. Er wurbe nämlid grade damals von Frankreich auf eine 
Weiſe maltraitirt, daß er ſich um feinen Preis ferner als die verach⸗ 
tete Puppe biefer Macht anfehen laſſen wollte Er Hatte nämlich 
feine Abdankung gegen fichere Garantien angeboten. „Als Antwort 
kam eine Erklärung vom 16. November, unterzeichnet vom Marſchall 
Bazaine, dem franzöfifchen Gefandten Dano und dem General Eaftel- 
nau, worin im Wejentlihen der Forberung bes Kaiſers zugeftimmt, 
gleichzeitig aber von ben Bevollmächtigten Napoleons, in der freubigen 
Aufregung, daß ber Kaiſer freiwillig das Feld räumen werde, bie 
Unvorfihtigfeit begangen wirb, am Schluffe des Actenftüdes aus ber 
Schule zu ſchwatzen und von Verhandlungen mit einem ‚nouveau 
gouvernement du Mexique‘ zu ſprechen. Diefe offene Erklärung 
der bisher geheim betriebenen franzdfifchen Transaction mit ben 
Nordſtaaten, machte auf den Kaifer einen mächtigen Einprud. Mehr 
benn je fühlte er jebt bie tiefe Verlegung, und fein Stolz mußte 
ſich gegen eine ſolche Beerbung bei lebendigem Leibe, gegen ein Hin⸗ 
wegjeßen über die erften Regeln des biplomatifhen Anftandes erheben. 
Es war klar, Napoleon wollte die Scharte feines Vertragsbruches 
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auswetzen. Er hatte der Welt, da er fein gegebenes Wort nicht 
einldjen Tonnie, feine Ohnmacht zeigen mũſſen, es galt ihr nun Sand 
in bie Augen zu fireuen und einen Schritt weiter zu geben. Die 
Abdankung des Kaifers follte nichts feyn, als vie Abbernfung eines 
Statthalters, mit deſſen Berwaltung er nicht zufrieben war. Grof- 
müthig follte nun ber Schmerzensfchrei Merilos erhört werben, unb 
Europa Gelegenheit haben bie Bieljeitigleit Napoleons zu bewundern, 
indem er zur Abwechslung bie Geſellſchaft auch einmal mit einer 
Republit beglüdte.* 

Marimilion warf fiy nun ganz ben Klerifalen in die Arme 
und wollte Kaifer bleiben, aber nur unter ber Bebingung, daß er 
durch einen mexikaniſchen Nationalcongreß beflätigt werbe und daß 
man ihn mit Geld und Mannſchaften ausreichend unterflüte. „Hätten 
bie Confervativen und ihre bermaligen Verbündeten, bie Gemäßigten, 
nur einen Funken von Ehrlichkeit befeflen, fo mußten fie und mit 
ihnen Pater Fifcher fi dahin ausfprechen, daß auf die Bebingungen 
bes Kaiſers einzugehen unmöglich fen, weil Feine Ausficht vorhanden 
war, biefelben zu erfüllen.” Diefer Vorwurf erfcheint nicht unbegrün- 
bet, allein die Eonfervativen find dadurch entſchuldigt, daß fie ſich 
felbft in einer Täufchung befanden. Sie logen dem Kaifer nicht vor, 
daß fie viel ſtärker jenen, als fie es waren, ſondern fie glaubten 
damals noch ſelbſt, fie feyen ſtark genug, um der juariſtiſchen Banden 
Meifter zu werben. Wenn fie ben Kaifer betrogen hätten, hätten fie 
fih ja felbft betrogen, denn fie febten ſich ber fchredlichften Rache 
ber Juariſten aus. Ein gerechtes Urtheil nach gefunber Logik Tann 
ihnen daher nur Selbfttäufchung vorwerfen, aber nicht Betrug. 

Die Schuld, daß alles mißlang, lag wejentlih an einigen 
Generalen und zweibeutigen Charakteren im Miniſterium, bie nicht 
einig handelten und nicht Farbe bielten. General Marquez 3. B. 
war eigenmächtig, biente nur feinem Ehrgeiz. Andere hatten Angſt 
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vor Nordamerika, Tießen fi) von den Franzofen beſchwatzen, trachteten, 
wenn alles ſchlimm ginge, Verrath zu üben oder wenigſtens noch 
günftig zu capituliren, und hielten vor allem das wenige noch vor: 
hanbene Gelb zurüd, anftatt e8 dem Kaiſer zu geben. Am beiten 
gelang e8 ben Franzoſen, die Defterreiher und Belgier, die dem 
Kaiſer bisher fo treu geweſen, einzufhüchtern. Bazaine hatte fie in 
tjolirter Stellung den Angriffen der Juariſten preisgegeben und fie 
hatten großen DVerluft erlitten. Man hatte ihnen Nieberlaffungen 
in dem paradiefiſchen Lande verfprochen. Seht fahen fie nur Noth 
und Elend vor fih und bie Franzoſen verfehlten nicht, inbem fie 
jelber abzogen, fie vor dem Dableiben dringend zu warnen. Mari: 
milian glaubte dieſe deutfchen Hülfstruppen als ſolche auflöfen zu 
müfjen, erlaubte jedem die Heimkehr, lub aber alle, die ihm treu 
bleiben wollten ein, in die mexikaniſche Nationalarmee einzutreten. 
Er Hoffte, daß es die meilten thun würden, aber nur eine Minder: 
heit war großherzig genug, ihm nicht zu verlaſſen. „Der Grund, 
weshalb die Mehrzahl ber Defterreicher dem ausgeſprochenen Wunſche 
bes Kaiferd nicht nachkam, war ein doppelter. Vor allem machte 
fih auch hier franzöſiſcher Einfluß geltend, von dem fogar hochgeftellte 
Dffiziere fich leiten Tießen und infolge deflen ihre Autorität benukten, 
die Mannſchaft zur Heimkehr zu überreben. Den größern Theil ber 
Schuld trug jedoch das Verhalten des dfterreichifchen und belgijchen 
Geſchäftsträgers. Ich erzähle durchaus nichts Neues, und nur ein 
Allen, die gleichzeitig mit mir in Mexiko waren, befanntes Factum, 
iwenn ich berichte, daß fowohl Baron Lago als Hoorinks al ihren 
Einfluß aufboten, die Defterreiher und Belgier aus dem Lande zu 
bringen. Mit dem entmuthigenden Nachweis von ber Hoffnungs- 
Iofigfeit des Unternehmen® erreichten fie ihren Zwed nahezu voll: 
ſtändig. Daflelbe geſchah begreiflicherweife auch von franzöflicher 
Seite rüdfihtlih derjenigen franzöfifchen Offiziere und Soldaten, 
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die ſchon Dienfte in der merifanifchen Nationalarmee angenommen 
hatten. Es waren nämlich einige Monate vorher unter franzöfiichen 
Aufpicien einige Regimenter von Cazadores (Jäger) errichtet worden. 
Diefe Truppen waren Beftanbtheile der Nationalarmee, aber Com⸗ 
mandanten und Offiziere waren zum großen Xheile Franzoſen; die 
Mannſchaft ſelbſt beftand aus gemifchten, vorwiegend franzöfiichen 
Elementen. Ich muß bier um einige Wochen vorgreifend, des Ber 
fehles erwähnen, durch melden Marſchall Bazaine, nachdem ber 
Abzug der Franzoſen firirt war, alle franzbfiichen Offiziere und Sol: 
daten, welche in der mexikaniſchen Armee dienten, Furzweg zurückberief 
und diejenigen als Deferteure erflärte, welche biefer Aufforderung 
nicht Folge leiften, mit der rückkehrenden franzöſiſchen Interventions⸗ 
armee das Land verlaffen würden. Was die Dejertion anbelangt, 
jo möchte ih, um die Handlungsweife Bazaines ind rechte Licht zu 
feßen, darauf hinweiſen, wie der Vorwurf der Protection dieſes 
Vergehens grabezu aufihn zurüdfällt. Die in die Cazadores-Bataillone 
eingetretenen Franzoſen hatten ihre urjprüngliche Stellung in ber 
franzöſiſchen Armee mit ausbrüdlicher Bewilligung des Marſchalls 
aufgegeben. Marſchall Bazaine war e8 fomit, der bie Franzofen zur 
Defertion verleitet Hat. Doc der Marſchall hatte durch biefen Erlaß 
alle Sranzofen, welche ihrem dem Kaifer geſchwornen Yahneneid treu 
blieben, für vogelfrei erflärt, und dieſe Diffidenten übernahmen 
fpäter das ruchlofe Gefhäft ‚die Deferteure‘ zu füfiliren. So Tieß 
Escobebo anfangs Februar, nad der Niederlage Miramons bei San 
Jacinto, 109 gefangengenommene Franzoſen niederſchießen. Dieſe 
Greuelthat rief allgemeines Entſetzen hervor und zehn franzöſiſche 
Offiziere veröffentlichten im ,Courrier‘ — ber in Mexiko erſchien — 
einen Proteft, welchen Herr Koͤratry feinem Buche nicht einvers 
leibt hat.“ 

Der Broteft ift in Montlongs Werk enthalten, die dem Kaiſer 
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treu gebliebenen Defterreiher machen darin dem franzöfiichen Mar⸗ 
Thal die jchweriten und gerechteften Vorwürfe. Marimilian felbit 
gab endlich dem General Saftelnau, den Napoleon IH, an ihn gefanbt 
hatte, eine Aubienz, aber eine jehr ungnäbige. Obgleich er nicht 
mehr Hoffen konnte, Mexiko je in Ruhe zu beherrichen, fo reifte 
bob der Entihluß in ihm, in feinem Fall ruhmlos, „in einem 
franzöfiihen Gepädwagen“ nah Europa zurüdzufehren, fonbern 
in Mexiko als ritterliher Held noch einmal das Schwert zu 
ziehen, um als felbitjtändiger und tapfrer Fürft die Achtung der 
Melt zu ermerben und, wenn ihm noch eine Rolle in Europa zu 
Ipielen vorbehalten ſeyn ſollte, derfelben würdig zu ſeyn ober — 
mit Ehren unterzugehen. 

Sp kehrte er denn am 5. Januar 1867 nach ber Hauptftabt 
Merilo zurüd, wo er abermals eine Nationalverfammlung zufammens 
zubringen verfuchte, bie ihn im Beſitze des Throns beftätigen follte, 
bie aber im ©ebränge ber Zeit und Umftänbe nicht zuftande kam. 
Die Branzojen zogen wie der Teufel mit Geftant ab. Bazaine war 
jo kleinlich boshaft, die Kriegsvorräthe zu vernichten, bie dem Kaiſer 
noch ſehr von Nuten hätten ſeyn können, und feine Truppen von 
ben Wällen der Hauptflabt abzuberufen, ohne es ben Kaiferlichen 
vorher angezeigt zu haben, fo daß die Wälle vier Stunden lang 
unbejebt waren. 

Die Klerifalen ftrengten fi möglihft an, dem Kaiſer noch eine 
einheimifche Armee zu werben, wobei fie durch den Muth und Ehr⸗ 
geiz einiger Generale unterftüßt wurden. Man traf aber die ſchlech⸗ 
teften Dispofitionen, indem man diefe Truppen nicht concentrirte, 
fondern auf der Straße zwiſchen Veracruz und der Hauptſtadt vers 
theilte. Maximilian mochte wohl darauf denken, fi durch dieſe 
Mapregel im ſchlimmſten Falle den Rüdzug zum Meere offen zu 
balten. Mit feiner Hauptmacht, bie er in ber Hauptftabt vereinigt 
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hatte, hoffte er, einen Sieg über den juariſtiſchen General Escobedo 
zu erfechten und zog ihm mit 16000 Mann norbwärts nad) Quere⸗ 
taro entgegen. Aber General Marquez, den er auf ber Straße nad 
Deracruz in Puebla zurüdgelaffen hatte, war zu ſchwach, ſich Tange 
gegen den juarifliihen General Porfirio Diaz zu vertheibigen. 
Puebla mußte ſich ergeben und Marquez zog fi nach der Hauptftabt 
zurüd, um biefe in Abweſenheit des Kaijers zu ſchützen. Die hier 
gefangenen 600 Ausländer wurben frei gelaffen und Porfirio Diaz 
veröffentlichte ein Schreiben des Marſchall Bazaine, worin biefer 
ihm die Auslieferung des Katfers, ſowie auch fefter Pläbe und Waffen 
angeboten haben fol, Ob ber franzöfiihe Marſchall fi diefer Ver⸗ 
rätherei wirklich ſchuldig gemacht hat, ift nicht conflatirt. Gewiß 
aber ift, daß Bazaine eine Nichte des merikanifchen General Lopez 
geheiratet und demſelben das Offiziersfreuz ver Ehrenlegion verichafft 
hat, demſelben Manne, der nachher den Kaifer Marimilian in Quere⸗ 
taro auf das ſchändlichſte verrieth. 

Ein Meiner Sieg Miramons machte unterbeß dem Kaifer Mart- 
milian in der Hauptſtadt Muth, zum erftenmal ohne die Hülfe der 
Franzoſen die DOffenfive zu ergreifen. Er hoffte den juariſtiſchen 
General Escobedo im Norden ſchlagen zu können und begab fih an 
ber Spite feiner Truppen nach Queretaro. Dieſe verhängnigvolle 
Reife des Kaifers nach Oueretaro ift fo aufgefaßt worben, als ſey 
er von falfhen Freunden verlodt worden. Der Leibarzt widerlegt 
diefe verleumberifchen Gerüchte. „Mit einem energijchen Kriege gegen 
bie Diſſidenten war Pater Fifcher vollkommen einverftanden, aber es 
ift unwahr, daß er den Kaifer bewogen habe, nad) Queretaro zu 
gehen. Ebenſo muß ich den preußifchen Gefandten Baron Magnus 
gegen die Beihuldigung, daß er durch feinen Rath den Kaifer be 
ſtimmt habe, fich zur Armee zu begeben, rechtfertigen. Wenngleich 
in einem diplomatiſchen Berichte an die bſterreichiſche Regierung die 
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Thätigleit Beier in biefem Sinne bargeftellt wird, fo iſt dem in 
Wirklichkeit doch nicht jo. Baron Magnus ſprach fi weit mehr 
gegen jeden Krieg aus, der mir den Zwed haben follte, Unterhand- 
Iungen herbeizuführen. Für die Anficht, bie Baron Magnus von 
der Situation hatte, ift feine Yeußerung gegen Pater Fiſcher bezeich- 
nend genug: Ich habe oft gehört, daß man verhanble, um in ben 
Krieg zu ziehen; ich habe aber nie gehört, daß man Krieg führe, 
um zu verhandeln. Es ift ein gefährliches Spiel, das der Kaifer 
jpielt, wenn er mit den Waffen in der Hand friedliche Unterhand⸗ 
lungen einleiten will.“ Doc alle Gegenvorftellungen fruchteten nichts, 
der Kaifer hatte bereits Marquez zugefagt, nach Queretaro zu gehen.“ 
Leider ließ Marimilian auch feine treuen Defterreiher bei Marquez 
zurüd, ba er, das erſtemal ins Feld ziehend, des nationalen Princips 
halber nur von Mexikanern umgeben ſeyn wollte. 

Auch Filher blieb in der Hauptitadt zurüd, um das Minifterium 
zu überwachen. Das hatte Feine guten Folgen, denn Marquez allein 
jpielte den Meifter in der Hauptſtadt. Auf ihn allein wälzt der 
Leibarzt die Schuld des Unglücks, das den armen Kaiſer traf. 
„Zunächſt ift es ficher, daß Marquez zum größten Theile die Schuld 
daran trägt, daß der Kaifer Mexiko verlaflen und fih nad) Quere⸗ 
taro begeben hat. Man jagt, Marquez habe bie mit der erniteften 
Abſicht gethan, den Kaifer zu verderben, und in ber That, wenn er 
wirklich dieſen Plan gehabt, er hätte ihm nicht teuflicher erfinmen 
und nit befjer durchführen können. Es ift ferner kein Zweifel, 
bag Marquez den Kaiſer bejtimmt hat, Merifo ohne Truppen, ohne 
Geld und ohne Munition zu verlaffen. Hat er dies mit Abficht 
gethan, jo ift der Vorwurf gemeinen Berrathes vollkommen begründet; 
liegen feine berartigen Abfichten feiner Handlungsmweife zu Grunde, 
fo muß man ihn doc, indem er den Kaifer durch falfche Vorſpiege⸗ 
lungen zu einem folchen Schritt bewog, einer Gewiſſenloſigkeit zeihen, 
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gegen die er nie im Stande feyn wirb, fidh zu rechtfertigen. Wenn- 
gleich die abziehenben Franzofen viel Kriegsmaterial vernichtet hatten, 
fo war body noch ſolches im Ueberfluffe vorhanden. Zudem wurben 
bei dem Ausmarfc nach Dueretaro die beflen Truppen in Mexilo 
zurüdgelaffen und nicht gezogenes Gefhüb mitgenommen.“ 

Als Marimilian die Hauptftabt verließ, um nad) Queretaro zu 
gehen, hinterließ er ven Befehl, die hier zurüdgebliebenen öſterreichiſchen 
Truppen follten ihm nachfolgen. Aber die Minifter Tießen fie nicht 
fort, weil fie fich felbft von ihnen ſchũtzen laſſen wollten und unter: 
ſchlugen den Taiferlichen Befehl, fo daß die treuen Defterreicher nichts 
davon erfuhren. Pater Fiſcher, der gleichfalls zurüdgeblieben war, 
vermochte nichts über die eigenmäcdhtigen Miniſter. Mearimilian 
fhrieb ihm aus Queretaro am 28. Februar, aud Briefe von ihm 
müßten von den Miniftern unterſchlagen worben jeyn und beſchwerte 
fi, bitter über vie „lebten Schandthaten der Yranzofen“ und über 
die Minifter. Ein anderer Brief des Kaiſers an den Profeſſor 
Bilimek ift noch intereffanter. Er ift vom 2. März batirt und drückt 
fein Vergnügen über ven Entihluß aus, den er gefaßt babe. „In 
ben nähften Tagen, jchreibt er, werben wir unfer Glüd verſuchen. 
Gelingt uns der Schlag, fo Hoffe ih Sie bald wieder zu jehen. 
Gelingt er nicht, fo haben wir wenigftens als ehrliche Leute gefimpft 
und bewielen, baß wir e8 doch noch einige Wochen Jünger als bie 
weltberühmten glorreichen Franzoſen ausgehalten haben. Mit dem 
Schwerte in ver Hand untergehen ift Schidfal, aber feine Schande.” 

Man erfuhr, ver Kaifer babe am 19, Februar noch einen Sieg 
über die Republifaner unter Carvajal erfochten, ſey aber fpäter in 
Queretaro von ber Uebermacht des Juarez eingejchloffen worden. 
Im Laufe des Winters war e8 Juarez gelungen, feinen Nebenbuhler 
Ortega gefangen zu nehmen und feine Streitkräfte zu vermehren. 
In Zacatecas ließ der juariftiiche General Escobedo 134 Gefangene 
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von hinten erſchießen unb verkünden, er werbe alle Ausländer, bie 
mit den Waffen in der Hand ergriffen würben, auf biefe Art be: 
handeln. Man erfuhr wochenlang nichts Näheres nom Kaiſer, bis 
engliiche Blätter eine Correſpondenz zwiſchen ber dfterreichiichen Ge⸗ 
fanbifhaft in Wafhington und Herrn Sewarb mittheilten. Der 
Kaijer von Defterreich ließ durch Herrn von Wydenbruck die Regie: 
rung ber Vereinigten Staaten erjudhen, etwas zu Guniten bes Kaiſers 
Marimilian zu thun, falls derfelbe etwa von ven Suariften gefangen ge 
nommen würbe, und Herr Sewarb verfehlte nicht, am 6. April dem meri⸗ 
kaniſchen Gefandten, Sampbell, zu notificiren: „Die Gefangennehmung. 
bes Prinzen Maximilian in Queretaro durch die republifaniichen Armeen 
ſcheint wahrſcheinlich. Das ftrenge Verfahren, welches, wie e8 heißt, 
gegen bie in Zacatecas gemachten Gefangenen beobachtet worden if, 
läßt dieſelbe Behandlung bezüglich des Prinzen und feiner Truppen 
befürdten. Eine ſolche Strenge würbe der nationalen Sache Mexikos 
und dem republifaniichen Regierungsſyſtem in der ganzen Welt zum 
Schaden gereichen. Sie wollen ſchleunigſt dem Präſidenten Juarez 
ben Wunſch mittheilen, den bie diesſeitige Regierung hegt, daß ber. 
Fürſt und ſeine Anhänger, falls ſie gefangen genommen würden, 
mit derjenigen Humanität behandelt würden, welche civilifirte Natio⸗ 
nen Kriegsgefangenen zugeſtehen.“ 

Das Trauerſpiel in Mexiko neigte feinem Ende zu. Marimilian 
ſah fi bald in bie Defenfive zurüdigebrängt und wurde in ber Stabt 
Queretaro von Escobedo eingefchloffen. Hier hielt er fi mit ben 
Seneralen Miramon, Mejia zc. ſehr tapfer, obgleich bie Lebensmittel 
ausgingen und Krankheiten in ber Stadt ausbrachen. Schon war 
ein Ausfall verabrebet, der dem Kaiſer Gelegenheit zur Flucht ver: 
ſchaffen follte, aber bie Vorbereitungen verfpäteten fih um einen Tag 
und gerade in biefem kritiſchen Momente wurbe Oberft Lopez am 
Kaiſer zum Verräther und ließ die Feinde durch das große Kloſter 
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La Cruz in die Stadt herein. Es war in der Nacht auf den 
15. Mai und alles geſchah ſo heimlich, daß der Kaiſer nicht einmal 
aufwachte. Der juariſtiſche Oberſt Rincon Gallardo beſetzte das 
Gebäude und der Kaiſer ſammt feinem Gefolge war gefangen. Rin⸗ 
con aber ließ ihn frei, indem er zu ihm ſagte: Sie ſind kein Soldat, 
Sie find ein Bürger, wir brauchen Sie daher nit! Staunend ent⸗ 
floh der Kaifer in Die obere Stadt zum General Miramon, welcher 
hier den Widerſtand organifirte. Allein die Juariſten hatten bie 
Uebermacht und ihrem Kanonenfeuer Tieß ſich nicht lange wiberftehen. 
Miramon fiel im Kampfe, ver Kaifer mußte ſich gefangen geben. 
Ueber fein ferneres Schickſal ſchwebte man in Europa lange in 
Ungewißheit. Bald hieß es, er ſey zum Tode verurtheilt, bald 
wieber, er ſey frei gelaffen und ſchon auf der Heimkehr begriffen 
ober e8 werde um ein Löſegeld noch unterhanbelt. Man glaubte, 
um bie bei ber Parifer Ausftellung vereinigten Monarchen und bie 
Krönungsfeier in Peſth nicht zu ſtören, würden ſchlimme Nachrichten 
aus Meriko abfichtlich zurüdgehalten. 
Unterdeß forberte der Kaifer von Defterreih, Marimilians 
Bruder, das Cabinet von Waſhington dringend auf, bei Juarez zu 
vermitteln, und in ber That forderte Sewarb im Namen der Unions- 
regierung den Juarez auf, mit dem gefangenen Kaifer umzugehen, wie 
es unter humanen Völkern fich gezieme, aber ohne Erfolg, ſey e8 daß 
Juarez zeigen wollte, er fey ein unabhängiger Herr und Fein Bafall der 
Vereinigten Staaten; ſey es, daß er fidh einbildete, die amerikanischen 
Politifer, welche die Monroedoctrin erfunden hätten, würden nicht 
ernftlic darüber böſe werben, wenn er fie im firengften Maße auf 
den. fremben Cindringling anwende. Unter dem Gefolge bes Kaifers 
befand fich ein beuticher Prinz Salm-Salm, deſſen Gemahlin mit 
fünfzig andern Damen zu Juarez binging und ihn flehentlih um 
das Leben des Kaiſers bat, Aber Juarez gab. ihnen bie fchredliche 
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Antwort: Warum ſeyd ihr nicht zu Maximilian gegangen, ibn um 
Gnade für die republifanifen Gefangenen zu bitten, bie er hat nieber- 
ſchießen lafjen? In der That gereichte daS Decret vom 3. October 
1865, worin Marimilian, damals noch im Siegestaumel, um dem 
Widerſtand der Suariften fchnell ein Ende zu machen, bie gefangenen 
Rebellen ald Räuber behandeln und erjchießen zu laſſen befahl, ihm 
jebt zum eigenen Berberben. Die Entſcheidung über jein Schickſal ſchob 
fid mehrere Wochen hinaus, in Folge welcher geheimen Unterhand⸗ 
lungen, ift noch nicht befannt. Um Löſegeld foll nicht gehandelt 
worden jeyn. Man erfuhr, alle Mächte hätten fih für Marimilian 
verwendet, beſonders bringenb bie Königin Victoria von England, 
Um ibm den vollen Verzicht auf Mexiko und die Rückkehr nad 
Defterreih zu erleichtern, bob Franz Joſeph den Vertrag von Miras 
mare auf, in welchem Mar ver Nachfolge in Defterreich entfagt hatte. 

Kaifer Maximilian war im SKlofter Los Capunifinas unterge- 
bracht worben, einem jehr büfteren Gebäude, wo er einen Monat 
lang eingejperrt war ohne freie Luft und Bewegung, weshalb er an 
der Ruhr erkrankte. Die treue Princeſſin Salm-Salm hatte bie 
Erlaubniß ihn täglich zu beſuchen. Diefe junge Dame war eine 
Amerikanerin und täufchte fih von Anfang an nicht Darüber, daß 
das Leben des Kaiſers verloren ſey, wenn ihm nicht noch ein Flucht: 
verjuch gelänge. In den fpäter gebrudten Memoiren biefer Dame 
beflagt fie fich bitter über die fremben Geſandten, insbeſondere über 
den Öfterreichifchen und belgifchen, die den Fluchtverſuch noch recht⸗ 
zeitig hätten unterſtützen können, aber fein Geld zur Beitechung ber 
Wachen hergeben wollten. Die Meinung biefer Herrn fey geweſen, 
fein Rang, feine Geburt ſchütze ben Kaifer hinlänglih, niemals 
werbe man ihm an’s Leben gehen, ba fie doch hätten wiſſen können, 
daß die trogigen Republiken der neuen Welt jenen Rang nicht 
achteten und bie Gelegenheit gewiß nicht auslafjen würben, ein Exem⸗ 
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pel zu ſtatuiren, um es für alle Zukunft jebem europäiſchen Prinzen 
zu verleiben, in Amerika eine Krone zu ſuchen. So wurbe bie Toft- 
bare Zeit mit unnüben Bertröftungen vergeubet. Schon waren 
Suariften der Bewachung durch Beitehung gewonnen. Hätte man 
tiefer in den Beutel gegriffen, jo wäre es noch möglich geweſen, ben 
Kaifer durch eine heimliche Flucht zu retten. Aber ed war jet zu fpät. 
Denn endlich, nach langer peinlidher Ungewißheit erhielt Escobedo 
den Befehl von Juarez, ein Kriegdgericht in Queretaro nieberzufeben 
und erſt die Generale Mejia und Miramon, dann Marimilian felbft 
aburtheilen zu laſſen. Warum Juarez fo lange zögerte, iſt nicht 
befannt. Wahrfcheinlich hat er fich erit in Waſhington Rath geholt, 
wo man eben fo wahrjcheinlich eine jirenge Durchführung der Mon: 
roeboctrin durch eine fremde Hand, wofür man jelber nicht verant- 
wortlich war, nicht ungern fah, wenn man audy äußerlich den Auftanb 
wahrte und die Inhumanität in Queretaro höchlich migbilligte, 

Als Seward fid zum lebtenmale im Namen bes Cabinets von 
Waſhington für Marimiltan verwendete, war bed Juarez Gejanbter 
Romero zwar jogleich bereit, an Juarez zu telegraphiren, erhielt jedoch 
als Antwort ein Decret, welches aus dem Kriegsminifterium bes 
Juarez am 21. Mai aus San Louis Potoſi an Escobebo abge 
gangen war unb worin bie politifche Nothwenbigkeit, ben Erkaiſer 
hinzurichten, bemonftrirt wurbe, „Maxrimilian babe ſich nicht nur 
zum Werkzeug ausländiſcher Einmiſchung hergegeben, fonbern auch 
auf eigene Rechnung einen Freibenterfrieg in Meriko geführt mit 
Defterreihern und Belgiern, Unterthanen zweier Staaten, bie mit 
der Repulik Mexiko nicht im Kriege begriffen ſeyen. Marimilian 
habe über das Leben, die Rechte und Intereffen von Mexikanern 
verfügt, ohne dazu berechtigt gewefen zu feyn, nur mit Gewalt und 
auf eine barbarifche Weile.” Nun wirb hauptfächlich Bezug genom⸗ 
men auf fein berüchtigtes Decret vom 3. October unb Escobebo 








Marimilians tragifches Ende. 449 


wird von Juarez beauftragt, einfach das Kriegsrecht walten zu laſſen, 
und Ferdinand Marimilian von Habsburg und feine f. g. Generale 
Miramon und Mejia vor Gericht zu ftellen. 

Marimilian jchrieb aus feinem Kerfer dem Papite, defjen der 
Papft in einer Allocution Erwähnung that, Die Gazette bu Mibi 
fagt darüber: „Diejes vom 18. Juni aus dem Gefängnig von Quere- 
taro batirte Schreiben erhielt der Papft erſt 3 Tage vor dem Kon- 
fiftortum. Der unglüdliche Monarch bittet darin den Papft bemüthig 
um Verzeihung für alles, was er ben Geſetzen ber Kirche Entgegen- 
gejebtes gethan; er fleht den Statthalter Chrijtian, ihn zu abjolviren, 
und bietet fein Leben als Sühne für feine Fehler; er brüdt feine 
Reue darüber aus, den Rathfchlägen Pius IX. nicht gefolgt zu feyn, 
ber ihn gegen bie ihm gelegten Schlingen warnte, und endlich bittet 
er ihn um ben apoftolifhen Segen in articulo mortis, Die Allo⸗ 
cution erwähnt dieſes Schreibens ‚neben andern Schriftftüden;‘ was 
biefe Schriftftüde betrifft, jo haben wir Grund zu glauben, daß fie 
ein fruchtbares Heft bilden und bag Pius IX. rechtfertigende Schrift: 
jtüde über Mexiko und Marimilian befitt, welche niemand in feinen 
Händen vermuthete. Die Reife der unglüdlichen Kaiferin Charlotte 
hatte hauptfächlih zum Zweck, ihm dieſe foftbare Hinterlegung zu 
machen.” Sn einer geheimen Urkunde foll Marimilian, der jelbit 
feine Kinder hatte, den Prinzen Iturbide zum Erben feiner Rechte 
eingefett haben. | 

Am 13. Juni 1867 begann das Kriegsgericht feine Thätigfeit 
und Freiherr von Lago berichtete darüber nah Wien unter dem 
25. Suni, man babe zum Gerichtsſaal das ftäbtifche Theater ausge: 
wählt, Richter und Angeflagte hätten bei [pärlicher Beleuchtung auf der 
Bühne agirt, während Logen und Sperrfige von Zuhörern angefüllt ge- 
weien ſeyen. Der Kaijer habe fich entſchieden geweigert, ein ſolches Lokal 


zu betreten, und fo jey das Verfahren gegen ihn fiftirt worden. Mejim 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860—66. II. 
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und Miramon bagegen wurben verurtbeilt. Erſt am folgenden Tage 
wurde auch Kaiſer Marimilian vor feine Richter geftellt und gleich 
jenen zum Tobe verurtheilt. Alle follten erfchoflen werben, bie beiben 
Generale von Hinten, der Kaifer von vorn. Der Anwalt Ortega 
vertheibigte ben Kaifer mit furdhtlofer, aber auch fruchtlofer Bereb: 
ſamkeit. Das Urtheil wurde begründet durch bie Mjurpation ber 
höchften Gewalt überhaupt, deren fi) Marimilian in Meriko ſchuldig 
gemacht hatte und durch das Decret vom 3. October 1865 insbeſondere. 

Unter den fremden Gefandten nahm ſich ber preußiiche, von 
Magnus, des unglüdlichen Kaifers am Tebhafteften an.*) Nachdem 
er früher ſchon deſſen Verurtheilung durch die berebteften Gründe zu 
verhindern gefucht hatte, fchrieb er noch am Tage vor ber Hinrichtung 
bes Kaiſers einen dringenden Brief an ben Kriegsminifter Berbo de 
Zejaba: „Heute in Queretaro eingetroffen, erfahre ich, daß bie am 
14. verurtheilten Gefangenen am lebten Sonntag einen wahrhaft 
moralifhen Tod erlitten haben. So wird jedermann die Sache be: 
trachten, denn nachdem fie fih an jenem Tage vollftändig zum 
Sterben bereit gehalten Hatten, erwarteten fie während einer ganzen 
Stunde, daß man fie abholen werde, um fie nad) dem Orte hinzu- 
führen, wo fie den Tod empfangen follten, als enblich auf telegraphi- 
Ihem Wege ber Befehl eingetroffen ift, die Volftredung des Urtheils 
aufzufchieben. Die Sitten unferes Zeitalters find zu human, um 
zuzugeben, baß, nachdem fie dieſen fchredlichen Todeskampf erbulbet 
haben, fie am morgenben Tage nochmals zum zweitenmale zum Tode 
geführt werben follten. Im Namen: der Menfchlichkeit und ber Ehre 





*) Ich lernte Herrn von Magnus vor etwa vierzehn Jahren, als er 
Geſandtſchaftsſekretär in Stuttgart war, von der achtungswürdigſten Seite 
fennen, indem er, ein junger Cavalier voll Lebensluſt, doch auch Armen 
und Leidenben reihe Wohlthaten erwies und mir, als er zu einem andern 
Poſten abgerufen wurde, noch eine Sorge für einen berfelben anverfraute, 
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beſchwöre ich Sie, Befehle zu geben, um ihres Lebens zu fchonen. 
Ich wieberholenochmals, daß ich gewiß bin, Se. Majeftät der König 
von Preußen, mein Herr, und alle gefrönten Häupter Europas, die 
dur) die Bande bes Bluts mit dem gefangenen Prinzen verbunden 
find, fein Bruder, der Kaifer von Defterreich, feine Coufine, bie 
Königin von England, fein Schwager, der König der Belgier, und 
jeine andern Berwanbten, wie die Königin von Spanien, ver König 
‚ bon Italien und der König von Schweben, Sr. Excellenz dem Senor 
de Benito Juarez alle möglichen Garantien geben werben, daß feiner 
von den ©efangenen je wieder feinen Fuß auf merifanifchen Boden 
fegen werbe.” Dieſe warme Verwendung fam zu ſpät. Auch Lago 
war ſchon früher von Escobebo fortgewieſen worben. &8 blieb bei 
bem Xobesurtheil, welches am 19. uni früh am Morgen vollzogen 
wurde. Ueber dieſe tragiſche Scene erjchienen verſchiedene faljche 
Berichte. Den glaubwürbigften eines Augenzeugen bracdte Ende 
Auguft die Wiener Zeitung. E83 war ber heiterfte Sommermorgen 
und Marimilien rief aus: „Welch ſchöner Himmel, fo hab ich ihn 
für den Tag meines Todes gewünſcht.“ Die Verurtheilten waren 
ſchwarz gekleibet und jeber beftieg mit einem Geiftlichen den Wagen. 
Am Plate der Hinrichtung angekommen, ſchritt der Kaifer mit erho- 
benem Kopfe voran, ließ fich die Soldaten vorftellen, die ihn erfchießen 
follten, bat fie, auf feine Bruft zu zielen, und ſchenkte jedem eine 
Unze Gold. Der junge Offizier, der die Solbaten befehligte, bat 
ihn um DVerzeihung, der Kaiſer aber ermunterte ihn, feine Pflicht zu 
thun. Dann umarmte ber Kaifer bie Generale Miramon und 
Mejia auf balbiges Wieberfehen, Mejia allein war traurig, weil er 
wenige Minuten vorher feine geliebte Gattin mit dem Säugling 
an entblößter Bruſt wahnfinnig durch die Straßen hatte vennen 
fehen. Der Kaifer hielt noch eine kurze Rebe: Mexikaner! Männer 
meines Ranges und meiner Geburt und von meinen Gefühlen befeelt, 
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find durch die Vorfehung beftimmt, entweber Beglüder ihrer Völker, 
oder Martyrer zu werben. Ich wollte euch Gutes thun und habe 
ed gethan, fo viel in meinen Kräften fteht. Das und bie Treue 
meiner Oenerale, die mit mir fterben, ift mein Troft!” Sein Wunfd, 
fein Blut möge das lebte feyn, was für Mexiko vergoffen werde, 
war natürlicherweife illuſoriſch. Inden er vortrat, erhob er ben 
Blick zum Himmel, zeigte mit der Hand auf feine Bruft, um ben 
Solvaten das Zeichen zu geben, und war in wenig Augenbliden 
eine Leiche. 

Daß die Leiche mishandelt und der Haare beraubt worben fey, 
daß der Arzt, der fie einbalfamirte, Reliquien von ihr verkauft 
habe, war nur eine von den vielen Lügen, welche man ausiprengte. 
Augenzeugen haben dem wiberjprochen. 

Der Prinz von Salm beurfundete in einer öffentlichen Erklärung 
den ſchändlichen Verrath des undankbaren Lopez. Ueber den Abbe 
Tifcher wurde viel räfonnirt; ihm gab man alle Schuld, was die 
flerifale Partei gefehlt hatte. Nach allem, was wir oben ſchon er: 
örtert haben, finden wir ſowohl ihn als die klerikale Partei Teines- 
wegs fo ſchuldig und die Verbäcdhtigung hat ihren Hauptgrund nur 
in dem Haß, mit welchem die liberale Preſſe überhaupt alles Klerikale 
verfolgt. 

Sobald die Hinrichtung des Kaifer Maximilian in der Haupt: 
jtabt Meriko bekannt wurbe, hielt ed General Marquez für räthlich, 
bie Stabt zu verlaffen und fi ind Gebirge zurüdzuziehben. Weil 
er aber kurz vorher noch, wie es hieß, 20 oder 30 der angefehnften 
Liberalen hatte Hinrichten laſſen, brach nad) feinem Abzug ein großer 
Tumult in der Stadt aus und nahmen die Tiberalen blutige Rache 
an den Klerifalen, am 20, Juni. Dod wurde die Ruhe bald her- 
geſtellt und nachdem Juarez am 15. Juli im Triumph wieber in 
bie Hauptjtabt eingezogen war, hielt er am 21. bei einem großen 
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Bankett eine Verfühnungsrebe und ermahnte das merikaniſche Volt, 
großmüthig zu handeln, wie das norbamerifanijche, und ben beftegten 
Gegnern eine Amneftie zu gewähren. Nur die Elerifale Partei ließ 
. er nicht mehr auffommen und leerte alle Klöfter aus, Am 25. Detober 
1867 murbe er wieber zum Präfidenten gewählt. Um biefe Zeit kam 
der berühmte öſterreichiſche Admiral Tegethoff zu ihm und bat im 
Namen feines Kaifers um die Leihe Marimiliand. Juarez nahm 
Anftand, fie ihm auszuliefern, weil Tegethoff Teine fchriftliche Voll⸗ 
macht mitbrachte. ine foldhe auszuftellen, hatte aber Kaifer Franz 
Joſeph vermieben, weil damit eine Anerfennung des Juarez ausge: 
ſprochen worden wäre. Hierauf ftellte Herr von Beuft am 27. September 
im Namen der Taiferlichen Familie eine dringende Bitte an das Staats⸗ 
oberhaupt in Meriko,*) und nun erſt wurbe der Faiferliche Leichnam 
am 26. November, nachdem man ihn unter militärifcher Escorte nad) 
Beracruz gebracht hatte, dafelbft dem Admiral Tegethoff feierlich über: 
geben. Die Leiche lag wohlerhalten und ſchwarz gefleivet auf Sammet⸗ 
fiffen in einem Sarg von Rofenholz mit goldnen Beſchlägen. Aud) 
der Schlüffel dazu war von Gold. Den Sarg umſchloß noch ein 


*) ‚Der Kaifer, mein erhabener Herr, hat das Vertrauen, daß die 
merifanifhe Regierung die Stimme der Menfchlichfeit hören, fih nicht 
weigern werde, den gerechten Schmerz Seiner Majeftät zu erleichtern und 
fich der Erfüllung Ihres Wunfches nicht widerfeßen werde. Zu diefem Ende 
ift der Viceadmiral von Tegethoff mit dem Befehl nad Merifo geſchickt 
worden, dem Präfidenten ein Gefuch zu überreichen, um bie Uebertragung 
der Reſte des fehr geliebten Bruders Seiner Kaiferlihen Majeftät nad) 
Europa zu erwirfen. As Minifter des Faiferlihen Haufes bin ich beauf- 
tragt, Ew. Ercellenz zu bitten, dem Viceadmiral die erforderliche Ermäch— 
tigung verfchaffen zu wollen. Ich habe die Ehre, Ercellenz, Sie zu bitten, 
dem Staatsoberhaupt im Voraus die Dankbarkeit ber Faiferlichen Familie 
auszudrüden 20,“ 
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zweiter von Zinn und ein britter von Hol. Der Abmiral bradte 
ihn ſogleich auf die Rovara, daſſelbe Schiff, auf dem ber Kaifer nad) 
Merilo gelommen war. 

Als bie franzöfiichen Truppen aus Merifo nad) Frankreich zus 
rüdgelehrt waren, befahl Napoleon II. ſogleich, einen großen Theil 
derfelben nad) ihrer Heimath zu beurlauben, um ſich bequemer aus: 
ruhen zu können. Damit wurbe jedoch nur bezwedt, bie geringe 
Zahl ber Zurüdgelehrten nicht überfehen zu Iaflen. Gegen ben Mar- 
ſchall Bazaine erhoben mehrere feiner untergeorbneten Generale bittere 
Klagen, fo daß er nicht einmal nad) Paris kommen durfte. Die 
Gerüchte von feinem Ehrgeiz, demzufolge er ſich felbft in Mexiko 
habe zum Herrn aufwerfen wollen, waren wohl übertrieben und ge 
häffig, aber fchwer Iaftete auf ihm der Vorwurf, daß er fih in 
Mexiko bereihert und daß gerade fein Schwiegervater Lopez ben 
unglüdlichen Kaifer Darimilian verrathen hatte. Bazaine hatte biejem 
Elenden das Dffizieröfreuz ber Ehrenlegion verſchafft; jetzt aber 
wurde Lopez aus ber Liſte des Ordens geftrichen. 

Marſchall Bazaine wurbe nach jeiner Rückkehr nad Frankreich 
von feinen eigenen Offizieren angellagt, er habe ven Verträgen zu: 
wider, als er aus der Hauptftabt Merilo abzog, alle Munitions⸗ 
porräthe, anftatt fie dem Kaifer Maximilian zurüdzulafen, in ben 
Sequiafluß und in den See Tererco verjenfen, alle in der Citadelle 
ber Hauptitabt befindlichen Geſchütze zerftören und das Material als 
altes Eifen verkaufen laſſen. Dabei fey „aus Verjehen” auch Faifer: 
liches Material mitverfauft worden. Marimilian babe es erfahren 
und zum Rechten jehen wollen, ſey aber in bie Citadelle nicht ein: 
gelaffen worben. Alle Bulvervorräthe habe Bazaine mit nad) Veracruz 
genommen und ben Kaiferlichen nichts gelaffen. Allein Graf Keratry 
hat in einem eigenen Werke ben General ‚glänzend vertheibigt und 
bie Beſchuldigungen zurüdgewiefen, Die letzterwähnte Maaßregel ſey 
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von Gaftelnau ausgegangen, ber zuletzt allein bevollmächtigt war. 
Inzwiſchen beihulbigt Prinz Salm in feinem 1868 veröffentlichten 
Tagebud aus Mexiko Bazaine, er habe fi durch feine Habgier im 
Rande tödtlich verhaßt gemacht und „bie franzöfiichen Offiziere ahmten 
ihn in allem nad und ihre Arroganz und Habgier übertrifft alle 
Begriffe.“ 

Die Reife, welche die Kaiferin Eugenie im Yuli 1867 nad 
England madte, fol zum Hauptzwed gehabt Haben, ben Papieren 
des Kaifer Maximilian von Merilo, die auf geheimnißvolle Weife 
nad England in Sicherheit gebracht worben waren, nadhzuforichen, 
um fie auf irgend welche Weife für das franzöfiiche Intereſſe un- 
Thäblih zu machen. Man glaubte, bie Papiere jehen der Königin 
Victoria felbft übergeben worden unb diefe hohe Dame werde ſich 
bewegen laffen, fie auszuliefern oder wenigftens beren Veröffentlichung 
zu verhindern. Es wurbe babei angebeutet, daß, wie auch ſchon aus 
. ben dunklen Andeutungen in den Eloin'ſchen Berichten zu erfennen 
geweſen jey, es fich in jenen Papieren nicht mehr von mexikaniſchen 
Dingen, fondern von einer bebeutenden Rolle gehandelt habe, bie 
man dem Erzherzog in feiner Heimath zugebadht habe. Die Be: 
mühungen ber Kaiferin Eugenie follen erfolglos geblieben feyn. 

An der Mitte des Juli erfuhr man aus Miramare, die un: 
glüdliche Kaiferin Charlotte Habe den Tod ihres Gemahls noch nicht 
erfahren, und als die Königin der Belgier, Marie, ihre Schwägerin, 
zu ihr fam, um fie nach ihrer belgifchen Heimath abzuholen, habe fie 
ſich entfchieven geweigert, Miramare zu verlaffen. „Hier,“ rief fie, 
„erwarte ich meinen Mar, und wenn ich noch vierzig Jahre warten 
müßte.” Die öfterreidhiichen Aerzte follen abgerathen haben, fie mit 
Gewalt zu entfernen, während bie belgifchen es ohne Gefahr thun 
zu können glaubten. Am 31. Juli 1867 verließ fie Miramare und 
reiste mit ihrer Schwägerin über Wien nad) der Heimath. 


456 Eiftes Bud. 


Das Schickſal der Kaiferin Charlotte gewinnt einen noch tragi- 
fheren Reiz, wenn man von Perfonen, die ihr nahe geltanden, ver: 
nimmt, daß die fehr allgemeine Vorausſetzung, fie ſey energiſcher geweſen 
als ihr Gemahl und Babe ihn eigentlich geleitet, eine irrige war. 
Während fie ihn ſchwärmeriſch liebte und alles für ihn that, foll er ihr 
nicht die gleiche feurige Neigung zugewandt haben. Im Jahr 1868 
erfuhr man, fie babe aus Belgien einen rührenden Brief an ben 
Papſt gefchrieben und ihres geliebten Oatten Seele feinem Gebet 
empfohlen. 

Martmilians Leihe kam am 15. Januar 1868 in Trieft an, 
wurbe hier von den Erzherzögen empfangen und brei Tage fpäter, 
nachdem fie auf der Eiſenbahn fortgefhafft worben war, in Wien in 
feierliher und büflerer Trauer in ber Kaiſergruft beftattet. Seine 
Gemahlin fol dur das Königspaar in Brüffel endlich von feinem 
Tode unterrichtet worden jeyn und bitterlich geweint haben. 

Seine in Merilo gefangenen Anhänger wurden von Juarez 
freigelaffen, mußten aber ſämmtlich, auch bie geborenen Mexikaner, 
das Reich verlaffen. In der europäifchen Preſſe fehlte e8 nicht an 
Borwürfen, welche fich die bei ber lebten Kataſtrophe in Mexiko be- 
theiligten Perſonen gegenfeitig machten. Bazaines Adjutant, Graf 
Keratry, vertheibigte denſelben in einer glänzenden Schrift und bie 
Gegenſchriften, namentlid) die des merifanifchen Major von Montlong, 
vermochten nur zu beweilen, daß Bazaine ven unglüdlichen Marimi- 
lian graufam im Stich gelafjen habe, gingen aber ohne Zweifel zu 
weit, wenn fie behaupteten, er ſey auch gegen feinen Kaifer, Na- 
poleon III, ungehorfam unb untreu gewefen. Eine ſolche Untreue 
‚würbe Napoleon III bejtraft haben unb das iſt nicht gejchehen. 
Die Verpflichtungen, welche Frankreich gegenüber dem Kabinet von 
Waſhington übernommen hatte, erklären, alles. 
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Unter den aus Mexiko Berbannten befand fi) auch Prinz 
Sturbide, ven Marimilian aboptirt und dem ber Kaiſer von Defter: 
reich gine Penfton von 50,000 Franken ausgeſetzt hatte Diefer 
zwanzigjährige, als ſchön und liebenswürbig gefchilderte Jüngling 
trat in die Armee des Papftes ein. 


Zwölftes Bud). 


Die füdamerikanifchen Freiſtaaten und Krafilien. 


——— — — — 


Nachdem die große Expedition nad) Merifo mißlungen iſt, haben 
alle die, welche fie ſchon im Beginn mißbilligten, ſcheinbar Recht er- 
halten. Sämmiliche germanifche Staaten in der alten und neuen 
Melt mögen auch frohloden, daß es dem franzöſiſchen Kaifer nicht 
gelungen tft, die romaniſche Race in Mittel: und Sübamerifa aus 
ihrer tiefen Verfunfenheit emporzuheben. Gleichwohl wird bie parteis 
Yofe Weltgefhichte den romaniſchen Plan des Napoleoniven billigen, 
einen großen Gebanfen darin erfennen und bebauern, daß er nicht 
bat durchgeführt werben können. Um in biefer Frage den vielgefehmähten 
Napoleoniden gerechter zu beurtheilen, als es bis jebt faſt überall 
geſchehen ift, darf man nur vrientirt feyn in den Zuftänden der ſpa⸗ 
niſchen Staaten in den ſchönen großen Ländern, die fi vom Rio 
Grande bis zu ben Patagonen bin erftreden. Hier hätte wahrlich 
Beflerung und Hülfe von außen noth gethan, um bie fpanifche Race 
zum Abel ihres Urfprungs zurüdzuführen, Die Verkommenheit biejer 
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Race in Merilo haben wir ſchon kennen gelernt. In allen andern 
von den Spaniern gegründeten Colonien im Süden Merilos herrfchte 
dieſelbe Verborbenheit und politiſche Ohnmacht in Folge der enblofen 
Parteiungen. Die großen PVicefönigreiche, welche einft bie fpanifche 
Regierung von Madrid aus hier errichtet hatte und die ſich bis zum 
Abfall vom Mutterlande im Jahr 1808 in innerm Frieden und 
blühendem Wohlftand erhalten hatten, find, feitbem bie Franzoſen 
und Engländer dem Volk ven Taumelkelch der Freiheit gereicht haben, 
in eine lächerliche Menge von Kleinen Republiken zerrifjen und in 
eine Revolution nad der andern geftürgt worden, bie zu regiftriren 
faum möglich iſt. Kaum Hat fi) eine größere Republik gebildet, fo 
zerfällt fie fchon wieber in Fleine. Kaum ift ein Präfident anerkannt 
worben, fo wirft ſich der erite befte Offizier oder Advokat in einem 
Stäbtchen als Gegenfanbibat auf, fammelt eine Räuberbande, ver: 
fpriht ihr Plünderungen und reihe Beute, verftärft dadurch eine 
Truppenzahl und jagt ben früheren Präfidenten fort oder läßt ihn 
erſchießen, bis ihn felbit in wenigen Jahren wieder ein anderer ab: 
fett. Zwar herrſcht noch viele Frömmigkeit unter dem gemeinen 
Volke, beſonders bei den Indianern, aber mit heidniſchem Aberglauben 
vermiſcht und der Klerus ift in Gefittung und Bildung, feitbem er 
fih nit mehr aus dem Mutterlande in Europa ergänzen kann, tief 
geſunken, während die höhern und reichern Klaflen, befonbers in den 
Seepläßen, zur Freimaurerei unb Freigeifterei neigen. 

: : Die fpanifhe Bevölkerung von Südamerika hätte eben fo zu 
großer Macht gedeihen können, wie die engliſch-deutſche in Nord⸗ 
amerika, ja fie hatte fchon viel früher und in ausgebehnterem Maße 
den Boden der neuen Welt befegt. Die ſpaniſchen Eolonien waren 
ſchon reich bevölkert, als die englifchen erjt begannen. Aber ber 
romanifhen Race, zu welder die Spanier gehören, wohnt nicht fo 
viel Energie und Bejonnenheit inne, wie ber germanijchen. Auch 
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bedingt das wärmere Klima Sübamerifas einen Unterfchied. Der 
Spanier ift in Amerika erfchlafft und hat viele feiner Tugenden 
im europäifchen Mutterland zurüdgelaffen, vor allem den Racenftolz, 
benn er vermijchte fich in ber neuen Welt mit ben eingebornen India⸗ 
nern, ja jogar mit ben eingejchleppten Negerjclaven, und ber reine 
weiße Stamm befindet ſich jetzt in einer ſchwachen Minderheit gegen: 
über ber indiſchen und ſchwarzen Race und ihren mannigfaltigen 
Miſchungen. Gleichwohl war die Bevölkerung des fpanifchen Amerika 
beinahe brei Jahrhunderte lang unter der Herrichaft des Mutterlandes 
in Glück und Wohlſtand und erfreute ſich des Friedens, den nur 
der Seekrieg mit Engländern und Holländern bin und wieder an 
den Küften ftörte. In einem fo warmen Klima hatte fie weniger 
Bebürfniffe und die Natur bot ihr einen unerfhöpflichen Reichthum. 
Diefer Umftand und der lange Frieden machte fie träge und fo vege- 
tirte ſie, finnlich befriedigt und ohne geiftige Anftrengung oder auch 
nur Sehnfucht nach geiftiger Thätigfeit durch die legten Jahrhunderte 
fort, bis fie vom NRevolutionsfieber angeftedt wurde. Bekanntlich riß 
fih das ganze fpanifche Amerifa mit einziger Ausnahme der großen 
Inſel Cuba vom Meutterlande los, als das lebtere von Napoleons 
Armeen überſchwemmt und bie bisherige Königsfamilie gefangen fort: 
geſchleppt wurde. Der Trieb zur Losreißung lag nur in einer einen 
Minderheit der ſüdamerikaniſchen Spanier, nur in benen nämlich, 
weldhe von England aus durch große Hanbelsvortheile beſtochen waren, 
die ihnen bisher durch die reichen Kaufleute des Mutterlandes ent- 
zogen worden waren, und bie ihnen felbjt zufallen mußten, fomie fie 
fi vom Mutterland unabhängig machen wollten, und in benen, 
welchen von ben vereinigten Staaten aus die Vortheile der Republifen 
waren vorgefpiegelt worden. Als vermittelndes Glied zwifchen den 
Verführern und Verführten diente bie Freimaurerei und die Ein: 
Ihwärzung europäijcher Bücher. 


Die ſüdamerikaniſchen Freiftanten und Brafilien. 461 


Trotzdem vermochte die Verführung in den eigentlichen Kern ber 
jpanifchen Bevölkerung nicht einzubringen, d. h. an ber Trägheit und 
dem katholiſchen Köhlerglauben nichts zu ändern. Es gelang zwar 
ben Kaufleuten, den in frembe Bildung eingeweihten Bürgern ber 
Seeplätze und ehrgeizigen Generalen, das große Colonialreich, welches 
bisher ein einiges Ganze gebilbet hatte, in viele Republiken zu zer: 
ftüdeln, allein die fübamerifanifhen Spanier nahmen von den Ver: 
führern doch nur das Schlimme und nit das Gute an, nämlich 
nicht das Unionsprincip, vermöge deſſen fie ein impojantes großes 
Ganze gebilvet haben würden, glei der norbamerifanijchen Union, 
und aud) nicht das Arbeitöprincip, ven Fleiß und ven raftlofen Fort⸗ 
Ihritt in gewinnreichen und ruhmvollen Unternehmungen. Dagegen 
theilten fie mit den Yankees den individuellen Freiheitsdrang und 
Dünkel des von Gott und Welt unabhängigen republifanijchen Bür⸗ 
gers und fielen, weil ihnen das unioniftifhe Gegengewicht fehlte, 
nicht nur in eine innerlihe Zerfpaltung in viele volllommen von 
einander unabhängige Freiſtaaten, fondern aud in einen unaufhör: 
lihen Wechſel neuer Vereinigungen und abermaliger Spaltungen, 
db. 5. in eine permanente Anarchie. 

Daß nun hier ein vermüftetes Feld offen Liegt, um beſſer bebaut 
zu werben, läßt fi nicht mißfennen. Es wäre eine ber ſchönſten 
Aufgaben ber Menjchenliebe, der hriftlihen und ber civilifatorijchen 
Miffion, ven Bevölferungen jener ſchönen Länder wieder aufzuhelfen. 
Zugleich fteht Hier dem Ehrgeiz, dem Ruhme ein großes Felb offen, 
und wem das Werk gelänge, er würbe zu einer unberechenbaren 
Macht gelangen. Deshalb ift nicht erft Napoleon III. auf den Ge: 
danken gefallen, ſchon lange vor ihm hat das Kaiſerthum in Brafilien 
darnach getrachtet, wenn auch nicht, ber fpanifchen Race aufzuhelfen, 
doch die Faiferlihe Gewalt über die durch Revolutionen zerrütteten 
ſpaniſchen Republifen auszubehnen. Zumal feitdem ber in Brafilien 
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regierende Zweig des alten Haujes Braganza fi) mit der Yamilie 
Drleans verfchtwägert hat, ſcheint ein Plan ausgebadht worden zu 
ſeyn, in ber argentiniichen Eonföberation einem Orleaniden ein Raifer: 
thum gründen zu wollen, wie fpäter verſucht wurbe, ein ſolches dem 
öfterreihiihen Erzherzog in Mexiko zu gründen. Ein Anlaß mehr 
für Napoleon IIL., die Erpebition nad Mexiko zu unternehmen. 

In den vielen Republifen Mittelamerifas oder Centralamerikas 
hörten die Revolutionen niemals auf.*) In Guatemala wüthete ver 
Dietator Carrera, ein alter Indianer, gegen die Liberalen. In Hon- 
duras wurbe ber Präfident Guarbiola 1862 ermordet. Ebenio 
Warrios, Präfident von San Salvador 1865. In demſelben Jahr 
verfügte ein Doctor Moreno in Ecuabor maflenhafte Hinrichtungen. 
In Neu⸗Granada befiegte der Föberalift Mosquera 1861 die Een: 
tealiften, deren Haupt Arvoleda im folgenden Jahre ermorbet wurde. 
Noch einmal flug Mosquera die Centraliften unter Flores 1863. 
In Bolivia wurde General Yanez graufem umgebradt ıc. 

Noch muß erwähnt werben, daß ber berüchtigte Freifchaarenführer 
Walter, ber von Nordamerika aus mehrmals Verſuche machte, ſich 
mit feinen Freiſchaaren in der Republik Honduras feſtzuſetzen, und 
ber fchließlich gefangen und am 12. September 1860 zu Trurillo 
hingerichtet worben war, vor feinem Tode (nad; New⸗NYorker Blät- 
tern) mertwürbige Enthilllungen machte, denen zufolge damals fchon 
Napoleon IH. den Plan gehegt haben fol, die romaniſche Race 
in Amerika von Europa aus zu unterftüben, e8 bamald aber noch 


) Ein angefehener Sübamerifaner verglich überhaupt das vom Mutter: 
land Spanien emancipirte Südamerika mit feinen endlofen Bürgerfriegen 
und Ufurpationen einem einzigen ungeheuren toll gewordenen Hunbeftall, 
weil nirgends ein Princip, eine Moral, ein edles Motiv, ein edles Ziel, 
eine große ober edle Perſönlichkeit daraus hervorblickte. 
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nicht auf Mexiko, fondern auf Centralamerifa abgefehen habe, um 
die Landenge von Panama, bie Eifenbahn und ben wenigftens pro- 
jectirten Kanal, welcher den atlantifchen mit dem ftillen Ocean ver: 
binden fol, in feine Gewalt zu befommen. Waller befannte, dieſer 
Politif zum Werkzeuge gebient zu haben. 

Dieſes Gentralamerifa oder der Weſtrand bed merikaniſchen 
Golfs, die ſchmale Landzunge,. welche die beiden großen Continente 
von Norbs und Sübamerifa verbindet, Tiegt zwar in ber tropifchen 
Zone, hat aber feiner Gebirge wegen ein jo gemäßigtes Klima, daß 
bie weiße Race bier gut fortkommt, ohne zu entnerven und ohne 
unumgänglich ber Negerarbeit zu bebürfen. Zugleich iſt es das 
wichtigſte Paſſageland der ganzen Erdoberfläche, indem es das atlan- 
tiſche mit dem ftillen Meere jebt zwar nur erft durch eine Eifenbahn 
mittelbar verbindet, früher ober fpäter aber durch einen Canal aud) 
unmittelbar verbinden wird, Land und Klima find paradieſiſch. Dieje 
ſchönen Uferländer würden ſich demnach zu einer germaniſchen Ein 
wanberung in vorzüglichem Grabe eignen. Dermalen find fie in 
fünf Republifen getheilt: Guatemala, Nicaragua, Cofta-Rica, San 
Salvador und Honduras, Die ſpaniſchen Bewohner find nicht zahl: 
reich und bei wenig Energie doch immer in Parteien gejpalten. Die 
Vernünftigeren unter ihnen erwarten auch Verbefferungen, Straßen- 
bau, Unterrichtsanftalten und eine umfichtige und einige Verwaltung 
nur von einer Einwanderung, 

An Sentralamerika fchließt fi auf dem großen Eontinent Süd: 
amerifas zunächſt die Republik Peru an. Dieſes Peru war vor 
Ankunft ver Spanier, gleich dem alten Mexiko, ein Kaifertfum mit 
einer ſchon weit vorgejhrittenen Civilifation und außerordentlich reich 
bevölkert. Die Spanier haben dieſem ſchönen Lande fein Glüd ge- 
Kracht. Die Bevölkerung ift auf 1,400,000 Seelen herabgefunten 
und corrumpirt, der Staat ohnmächtig Wenn Peru ehemals das 
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vorherrſchende Reich, das eigentliche Centrum Sübamerifad war, fo 
ift e8 jebt von allen Uebeln heimgefucht, als ob Pizarros Fluch auf 
dem Lande ruhte, deſſen alte Bevölklerung und Cultur er mit ber 
unmenſchlichſten Grauſamkeit vernichtete. Wenn der Fluch der Er- 
oberung auf der ganzen fpanijchen Race laftet, jo doch am meiften 
auf den Spaniern in Peru. 

Das ſchöne Land zwiſchen dem Stillen Ocean unb ben bimmel- 
bohen Gorbilleren wirb fortwährend durch periobifch wieberfehrende 
Erobeben, durch Seuchen und durch Bürgerkrieg verheert. Die Ein- 
wohnerzahl kann ſich alfo nicht vermehren und bat auch nicht fittliche 
Energie genug, um ſich zu einigen und dem unfeligen Parteiweſen 
ein für allemal ein Enbe zu machen. Den achtbarſten Theil der 
Einwohner bilden die europätfchen Kaufleute, die fid) des Handels 
wegen bier aufhalten, denn hier ift die Heimath des Silbers und 
bed Guano. Am meiften Anfehen und Vertrauen genießen bie 
Deutſchen. Die Eingeborenen fpanifcher Race aber, die weißen Creo⸗ 
Ien, find bei viel altem Stolz und Hochmuth doch verweichlicht, cor⸗ 
rumpirt und unfähig. Sie find auffallend bleich bei deſto ſchwärzerem 
Haare. Die Männer haben häufig ſchöne Züge, aber durch Sinnlid;: 
feit und Schlaffheit entflelt. Sie find ſchwächlich und weichlich, 
ſcheuen jede Unftrengung, naſchen den ganzen Tag Süßigfeiten oder 
rauen Cigarren und find leidenſchaftlich dem Spiel ergeben, einem 
Laſter, von dem aud die Geiftlihen angeftedt find. Im Uebrigen 
ift ihre Faulheit und Wolluft mit Bigotterie gepaart. Man findet 
hier ganz Ähnliche Zuftände wie in Mexiko. Alle Reiſenden find in 
biefer Schilderung der Peruaner einverftanden. Das befte Werk über 
Peru ift das des Schweizer v. Tſchudi. An die weiße Bevölferung, 
die jo herabgefommen ift, ſchließen fih nun noch die Farbigen an, 
bie rothen Indianer, die ſchwarzen Neger und alle möglichen Miſchungen 
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der drei Racen, in denen aber nicht bie Tugenden, fonbern bie Mängel 
und Laſter ber drei Urfprungsracen zufammenichmelzen. 

Die Präfidenten der Republik Peru wecfeln mit ben Revo⸗ 
Iutionen. Im Jahr 1860 ſchlug Präfivent Eaftilla eine Empörung 
nieder, man Elagte aber über feine Willfürherrihaft. Im Jahr 1864 
beftritt Peru den Spaniern das Recht, die ungeheuern Guanovorräthe 
auf den Cinchasinſeln auszubeuten. Man fchäbte dieſelben 600 Millio⸗ 
nen Piaſter werth, nichts als Vögelkoth. Eine fpanifche Flotte unter 
Admiral Pinzon bemächtigte fich der Inſeln am 14. April mit Ge 
walt, Ein blutiger Krieg drohte, denn alle Rachbarrepublifen, Bolivia, 
Benezuela, Columbia und befonbers eifrig Chile, verfprachen Peru 
Hülfe gegen die Spanier und verlangten, es folle fi nichts von 
dieſen gefallen laſſen. Aber der neue peruanifche Präfident, General 
Perez, war zum Frieben geneigt, dba unterdeß auch in Madrid det 
gemäßigte Narvaez die Kriegsluft dämpfte. 

Nachdem am 24. Januar 1865 die Republik Peru ſich den ſpa⸗ 
niſchen Forberungen gefügt und Spanien die Guanvinjeln überlafjen 
hatte, brach in Peru felbft eine Empörung aus, weil man bem Prä⸗ 
fidenten, General Perez, feine allzugroße Nachgiebigkfeit gegen Spanien 
vorwarf. Die Rebellen wurden jedoch vor Lima gefchlagen. Aber 
auch die Nachbarſtaaten waren mit dem Frieden fehr unzufrieben, 
weil fie nicht wollten, daß ſich die Spanier auf's neue irgendwie 
in Südamerika feſtſetzen follten. Beſonders in Chile erklärte fi 
bie Preffe Leidenfchaftlih gegen Spanien und in dhilenijchen Häfen 
verweigerte man ben ſpaniſchen Kriegsſchiffen Kohlen und was fie 
fonft beburften. Darauf erfchten am 13. Mai Tavira als ſpaniſcher 
Gefandter in Chile, um Beſchwerde zu führen, und wurbe fo befrie- 
bigt, daß er bei feiner Rückkehr nach Madrid den beiten Einbrud- 


pon Chile mitbrachte, Unterbeß aber hatte das beſonnene Minifterium 
Menzel, Weltpegebenheiten von 1880-66. II, 80 
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Narvaez D’Donnel weichen mäflen unb biefer ergriff mit Freube bie 
Gelegenheit, wieber renommuiren zu Fönnen. Der ipaniiche Abmiral 
Pareja erhielt den Befehl, mit Gewalt vorzugehn. erſchien am 17. Sep⸗ 
tember vor Valparaiſo und verlangte unter beleibigenben Drohungen 
Genugihnung. Obgleich das ganze in ber Haupiſtadt Chiles ver- 
ſammelie diplomatiſche Corps gegen ein fo brutales Berfahren pro⸗ 
teſtirie, erflärte body der Admiral ſchon am 24. die ganze Küfle Chiles 
in Blokadezuſtand und geflatiete neutralen Schiffen nur 10 Tage 
Zeit, um auszulaufen. Man erwartete jeben Augenblid das Bom⸗ 
barbenıent der Haupiflabt. Als die Nachricht davon nad London 
Sam, gerieth die Kaufmannswelt in große Aufregung, weil biefer 
neue Krieg an ben Ufern bes flillen Oceans dem fehr ergiebigen 
Handel mit Chile großen Nachtheil brachte, und Lorb Ruſſel ſchickte 
eine drohende Depeſche nah Madrid. Zufällig nahmen vie Ehilenen 
ein ſpaniſches Schiff weg, und Pareja, durch wiberfprechenven Befehl 
ohnehin geärgert, ſchoß fi eine Kugel vor den Kopf, 1. Dezem: 
ber 1865. 

Mittlerweile hatten fi die Aufftänbiichen in Peru unter Erefco 
wieder gefammelt, ſchlugen den General Perez am 6. November 1865, 
ndtbigten ihn, das Land zu verlaflen, und eroberten Lima und Callao. 
Soldaten und Pöbel plünberten in ber letzteren Stabt, insbelonbere 
die dort wohnenden Deutſchen, weil Feine Kriegsſchiffe zu ihrem Schub 
von Seite irgend einer deutſchen Macht vorhanden waren, während 
Engländer und Franzoſen den Schub ihrer Schiffe genoßen. Creſco 
felbft mußte fi vor dem brutalen Meftizen Caftillo beugen, weil 
berfelbe des Pöhels Liebling war. 

Chile wurbe 1860 durch den tapfern Indianerſtamm ber Arau⸗ 
eaner beunruhigt, unter denen ſich ein franzöfiicher Abenteurer, To⸗ 
mence, zum König aufgeſchwungen haben, 1862 aber wahnfinnig 
geworden ſeyn fol. 
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Am 3. Dezember 1863 ereignete fidh ein füͤrchterliches Unglüd 
zu St. Jago in Chile. Man feierte daſelbſt in ber Jeſuitenkirche 
das Feſt ber unbefledten Empfängnig Mariä, und zwar in ber Nacht. 
Die Kirche war von 20,000 Gasflammen erhellt und nach ber Sitte 
des Landes überreih ausgeſchmückt mit Bildern, Draperien und Vers 
zierungen ber mannigfachſten? Art und überfüllt mit Menfchen, bes 
fonders mit Weibern und Kindern. Als der Sacriftan am Hochaltar 
vor dem großen Bilde der Gottesmutter eine Gasflamme unvorfichtig 
anzündete, flieg die Flamme raſch jo hoch, daß fie die Draperie bes 
Altars erreichte, und augenblidlich verbreitete fie fih, durch Die brenn> 
baren Stoffe der Ueberkleidungen genährt, an der Dede und im ganzen 
Umfang der Kirche. Die Dede war unglüdlidher Weile von Holz, 
die dürren Bretter entzündeten fih und ein Feuerregen ftürzte auf 
die Volksmenge nieder, Zwar fuchte alles zu entfliehen, aber im 
Gedränge ftopfte fih die Maſſe ver Menſchen an ben Thüren, viele 
ſtützten nieber, andere über fie Hin, bis ber zertretenen Menſchen fo 
viele tobt dalagen, daß fle an allen Ausgängen Barrikaden bildeten, 
über, bie niemand mehr hinüber konnte. Ein Indianer warf feinen 
Laſſo (eine Schlinge, womit man wilde Rinder fängt) in bie Kirche 
hinein und zog bamit wirklich einige Perfonen heraus, bis ber Strid 
riß. Es war unmöglich, die noch in der Kirche zurüdigebliebene Menge 
zu retten, da das Teuer allzufchnell um ſich griff. Man fah, wie 
das Teuer, ſobald es einmal ven üppigen Haarwuchs ber Chileninnen 
ergriffen hatte, weil fie Kopf an Kopf gebrängt flanden, fi raſch 
über alle Köpfe verbreitete. Man hörte das Jammergeſchrei der Ver: 
brennenden. Dann war alles verftummt. Denn bas ganze Unglüd 
begann und endete mit unglaublicher Schnelligkeit. Die meiften 
Menſchen waren erſtickt und erft die Leichen nachher durch das herab: 
ftürgende glühende Gebälk verbrannt. Man zählte über 1800 Todte. 

Die rabicale Preſſe beutete diefen Unglüdsfal aus, um wieber 
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einmal ihr Mütbchen an ben Jeſuiten zu Fühlen. Er hatte fi in 
einer Jeſuitenkirche zugetragen, alfo log man ſogleich, bie Jeſuiten 
feyen Schuld geweſen. Obgleich das Teuer nur zufällig durch eine 
zu hoch auffteigenbe Gasflamme (wie beim Theaterbrand in Karls⸗ 
ruhe) entftanden war, log man, bie Seluiten, unter denen ein gewifler 
Ugarte ganz beſonders grabirt wurbe, hätten Briefe, zum Theil mit 
Geld beſchwerte Briefe bigotter Damen an bie Gottesmutter, vor 
deren Altar verbrannt. Ferner log man, bie Sefuiten hätten fi in 
die Sakriſtei gerettet, aber beren Thüre verſchloſſen, um ungeftörter 
ihre Schäbe in Sicherheit zu bringen. Dieſe Beichulbigungen bat 
ein Profeffor Ballacey aus St. Jago widerlegt: die Thüre zur 
Safriftei, ohnehin eine der engern und zur Flucht weniger geeignet 
als die Hauptthüren, fey gar nicht verfchloffen geweſen. Kirchenſchätze 
jeyen gar nicht in Sicherheit gebracht worben. 

Die Portugiefen, obgleih eine viel Heinere Nation als bie 
Spanier, Haben doc in Südamerika befjer zufammengehalten, wes- 
halb ihre Kolonie, das Kaiſerreich Brafilien, größer und einiger ift, 
al8 irgend einer ber vielen fpanifchen YFreiftanten. Daraus erflärt 
fih die Neigung der brafilianifhen Regierung, fi die Hegemonie 
auf dem ſũdamerikaniſchen Eontinent durch Annectirung feiner fpanifchen 
Nachbarn zu verichaffen. 

Wie wenig Übrigens die Macht Brafiliens in Europa geachtet 
war, bewies ein Beifpiel englifcher Brutalität, welches 1862 in Bra- 
filien vorfam, Ein paar englifde Seeoffiziere und ein englifcher 
Capitain in Civil infultirten in betrunfenem Zuſtande auf einer Land⸗ 
parthie vor Rio de Janeiro die Vorübergehenden und wurben arretirt. 
Darüber fchlug ber englifche Gefandte einen Lärm auf, als ob bie 
Krone von England umgeftoßen worben wäre. Brafilien . gab. die 
verlangte Entihäbigung, bewilligte aber die verlangte Beftrafung ber 
Wache nicht und alles in Brafilien war empört über fo. rohe An: 
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maßung. Bald darauf feheiterte das englifhe Schiff „der Prinz 
von Wales” an ber brafilianiihen Küfte und die ganze Mannſchaft 
ging zu Grunde. Die Engländer behaupteten, das Schiff fey von 
den Brafilianern geplünbert worben, und erzwangen bie geforberte 
Entfhäbigung, indem fie brafilianiihe Schiffe wegnahmen. Die ge 
rechten Klagen ber brafilianiichen Regierung wurben in Lonbon miß- 
achtet. Die tieffte Entrüftung gab fich darüber in ganz Brafilien 
fund. Alles feuerte den Kaifer an, die Schmady nicht zu dulden, und 
im Mai 1860 mußte der englifche Geſandte Rio de Janeiro verlaffen. 
Der zum Schieberichter aufgerufene König der Belgier erklärte fich 
zu Gunften Brafiliend. Im englifhen Oberhauſe felbft wurbe feine 
Anficht getheilt, aber Lord Ruſſel machte Ausflüchte und ftellte in 
dem jungen König von Portugal einen neuen Schiedsrichter auf. 
Inzwiſchen fuchte ſich Brafilien auf Koſten feiner ſpaniſchen Nach⸗ 
barn allmälig zu ‚vergrößern. Schon bald nach der Unabhängigkeits⸗ 
erflärung ber ſpaniſchen Eolonien annectirte fi) Brafilien bie in feinem 
Süden gelegene Provinz Uruguay ober Banda Oriental mit ber 
Hauptftadt Montevideo, indem es fie gegen die Altipanier ſchützen 
half, allein ſchon 1827 machte fi Uruguay mit Hülfe von Buenos⸗ 
Ayres wieber frei und trat zur Conföberation ber ſpaniſchen Laplata⸗ 
freiſtaaten. Weil nun aber viele in Uruguay bereits angeflebelte Por- 
tugiefen von Montevideo aus durch die Spanier aus Nationalhaß 
ſchwer bebrüdt wurben, benubten die Farbigen bie thörichte Zerwürf- 
niß unter den Weißen, um ſich zwiſchen ihnen einzubrängen. An ber 
Spitze biefer Partei der |. g. Eolorabos wurde General Florez 
Präfident der Republik Uruguay, aber durch bie fpanifdhe Partei der 
Weißen oder Blancos vertrieben. Ex floh nach Buenos-Ayres, deſſen 
Präfident Mitre ſich neutral verhielt, aber geftattete, daß Florez einen 
Einfall in Uruguay machte und die an den Norbgrenzen daſelbſt moh- 
nenden Brafilianer an fi zog, 1863. Braſilien ergriff dieſe Ge 
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legenheit, um Florez beizuſtehen und ſeinen alten Einfluß in der 
Provinz wieder zu gewinnen. Seine Truppen überſchritten am 
42, Oktober 1864 die Grenze und eroberten bie feſte Stabt Payſandu. 
Der vereinigten Uebermacht ber Colorados und Brafilianer konnten 
num bie Blancos nicht widerftehen und ihr Präfident Aiguirre mußte 
fein Amt an Villalba abtreten, ver unter Bermittlung der europäiſchen 
Conſuln und Schiffsfapitäne die Stadt Montevideo am 21. Februar 
1865 an Florez unter der Bebingung übergab, daß bie Stabt geſchont 
und Fein Eigenthum verleßt würde. Auch jebt noch blieb Buenos: 
Ayres neutral, dagegen waffnete Paraguay. 

In Paraguay berrfchte noch die alte Ordnung ber Dinge wie 
unter dem früheren mufterhaften Sefuitenregiment. Das reihe Land 
bot der gut disciplinirten indianischen Bevölkerung, was fie beburfte. 
Zwiſchen zwei großen Ylüffen und Urwälbern eingeengt, blieb das 
Land von ausländiſcher Sittenverpeftung unangeftedt. Wie früher 
bie Sefuiten, fo fperrte auch Doktor Franzia, der ihre Regierungs: 
weiſe fortfeßte, den Verkehr von außen ab. Nach feinem Tobe 1841 
erbte fein Neffe Lopez viefelbe unumſchränkte Gewalt, begann jedoch 
bas Land dem auswärtigen Handel auf ber großen Waſſerſtraße zu 
Öffnen. Nach feinem Tode folgte ihm fein Sohn Solano Lopez, ein 
Mann von großer Energie, der die wichtige Rolle übernahm, das 
fpanifche Element in den ſüdamerikaniſchen Republifen gegen das por⸗ 
tugiefifche im Kaiſerthum Brafilien zu vertheidigen. Brafilien fuchte 
bie ewige Uneinigfeit jener Tpanifchen Republiken auszunugen und fich 
auf ihre Koften zu vergrößern. So wollte es bie nörblihen und 
Öftlichen Theile der Republik Paraguay an fich reifen. Es würbe 
bie Nachbarn wohl haben in Ruhe Yaffen müffen, wenn nicht Präſident 
Mitre in Buenos-Ayres aus feiner zweidentigen Neutralität heraus 
und offen auf die Seite Braſiliens getreten wäre. Derſelbe hoffte 
nämlih, alle Heinen Republiken, in welche das weite Gebiet bes 
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Zaplataftromes getheilt war, alle nach einander unter die Alleinherrichaft 
von Buenos⸗Ayres zu bringen und bazu follte ihm Brafilien behülf: 
lich ſeyn. Zugleich trachteten bie beiben verbünbeten Regierungen 
von Brafilien und Buenos:-Ayres, die Binnenländer des Feſtlands 
von Südamerika in Bezug auf Handel und Verkehr von fi) abhängig 
zu maden burd Zölle und Monopole. Lopez nun warf fi zum 
Bertheibiger ſowohl der Unabhängigkeit als des freien Handels auf 
und fand die wärmjte Unterftübung in Paraguay, nicht in den andern 
ſpaniſchen Republifen, in denen Trägheit und Intrigue jeden patrio⸗ 
tiihen Aufihwung hemmten. Als die Brafilianer troß der Warnung 
des Lopez in Uruguay einrücten, erflärte ihnen Lopez den Krieg, fiel 
fogleih in bie brafilianifche Grenzprovinz Matto Groffo ein und 
fand feinen Widerſtand, denn bier wohnen viele deutihe Koloniften, 
bie mit ben freien Spaniern mehr fympathifiren als mit ben kaiſer⸗ 
lien und Sclaven baltenden Brafilianern. Hierauf fiel Lopez aud) 
in der ſpaniſchen Republik Eorientes ein, um fie gegen Brafilien zu 
ſchützen, und nody einmal in ber brafilianiichen Provinz Rio Grande 
del Sul, im Frühjahr 1865. 

Mittlerweile ging der Bürgerkrieg in Norbamerila zu Ende, 
. bie Rorbitaaten fiegten und die Vereinigten Staaten ftanden mächtiger 
ba als je vorher. Die nächte Folge davon war, daß Präfident Johns 
fon fi in die mexikaniſche Angelegenheit einmiſchte und den Katjer 
der Franzoſen veranlafte, feine Truppen vom amerikaniſchen Feſtland 
zurüdzuziehen. Hierauf richtete Johnſon fein Augenmerk auch auf 
Drafilien und traf auch hier Vorkehrungen, dem monarchiſchen 
Annectirungsgelüfte einen Zügel anzulegen und die Selbftändigfeit - 
ber Republit Paraguay zu reiten. Sein Abgefanbter Wafhburne 
begab fih auf ben Kriegsſchauplatz und ber brafilianiiche Feldherr 
magte nicht, die Strenge der Blokade auf ihn anzumenden, fo baß 
er fih nad Paraguay zu Lopez begeben konnte. Zugleich mußte der 
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nordamerilanifche Geſandte Asboth in Buenos⸗Ayres offizielle Ver: 
mittlungsvorfchläge machen, zu nicht geringer Freude der bier und 
in Uruguay angeftevelten oder Geſchäfte treibenden Europäer, benen 
ber Kriegszuftand fehr Yäftig wurde. Brafilien erfannte die Gefahr 
und juchte ihr dadurch zuvorzukommen, daß es freiwillig und ohne 
dazu aufgeforbert worden zu ſeyn, bie Schifffahrt auf dem großen 
Amazonenftrom freigab, eine außerorbentliche Conceſſion für den Hans 
del der Vereinigten Staaten von Norbamerifa. Doc verband ſich 
mit biefem fcheinbaren Opfer auch wieder ein der Union ſchädliches 
Intereſſe, denn viele reihe Anglo-Amerilaner aus den Sübftaaten, 
die e8 dort unter dem harten Drud der Sieger nicht mehr aushalten 
konnten, hatten fich bereit8 am Amazonenftrom angeflebelt und wenn 
biefe Eolonien durch Freigebung der Stromfdhifffahrt, wie zu erwarten 
war, fi) bald vergrößern follten, mußte baraus eine weſentliche 
Machtvermehrung Braftliens entftehen. 

Auch Tieß Brafilien vom Kriege nicht ab, obgleich fich berjelbe 
nur erfolglos hinſchleppte. Die brafilianiiche Armee unter General 
Porto Alegre, verbunden mit den argentinifchen Truppen unter Mitre 
ftanden am großen Fluffe Purana und am andern Ufer ftanb Lopez 
mit ben ihm feurig ergebenen Paraguaiten. Ringsum waren Wald, 
Sümpfe und Höhenzüge, nirgends offenes und fruchtbares Land, 
Die Alfiirten mußten ihren Proviant auf dem großen Fluffe nad} 
ſchleppen. Sie hatten die Weberlegenheit ver Zahl, aber bie Spanier 
unter Mitre waren ben Brafilianern abholb und ſchlugen fich fchlecht. 
Die brafilianifche Flotte hatte ſtarke Banzerfchiffe und gegen fie Tonnten 
bie Schiffe von Paraguay nicht auffommen, aber e8 gab nur einen 
Webergang über ben großen Fluß, bei Paſſo ba Patria, und biefer 
war von Lopez ſtark befeftigt. Der brafilianifhe Feldherr machte 
baher zweimal Diverfionen, um dem Feind womöglich in bie Flanke 
zu Iommen. Da zog ſich Lopez freiwillig von Paflo da Patria zu 
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rüd nad der Feſtung Humaita im Innern des fumpfigen Walblanbes, 
wo ihn bie brafilianifche Flotte nicht mehr beläftigen Fonnte, und legte 
auf dem einzig paffirbaren Wege, ver zu dieſer Feſtung führte, bei 
Roja fo ſtarke Verfhanzungen an, daß es ben Brafilianern unmög- 
lich war, fie troß allen Anjtrengungen zu erflürmen. Der braftlia- 
niſche General ſchickte nun die Flotte den Fluß Paraguay hinauf, um 
bie Feſtung Curupaiti zu nehmen. Aber bei der Palmarinfel fand 
bie Flotte heftigen Wiberftand von einem bort angelegten Fort aus. 
Ihr größtes Panzerfhiff wurde durch einen Torpedo in Stüde ge 
riffen. Das Uferfort wurbe zwar erflürmt, wobei alle Baraguniten 
umlamen, weil fie fi bis auf ben letzten Mann vertheibigten (im 
September 1866); als aber die Alliirten hierauf vor Curupaiti rüd- 
ten, wurden fie von bier nad blutigem Kampfe zurückgeſchlagen, weil 
Mitres Truppen fi) wieder nicht anftrengen wollten. Doch blieben 
die Allüirten immer nod am Grenzfluß ftehen. 

Dom Pedro U., der Kaiſer von Braftlien, Hatte nur zwei Töchter, 
von denen bie älteite, Donna Iſabel fi 1864 mit Louis, Grafen 
D’Eu, Sohn des Herzogs von Nemours, und bie jüngere Leopol⸗ 
dine mit dem Herzog Auguft von Coburg, Neffen bes Königs von 
Portugal, vermäßlte. | 

Bevor wir die neue Welt verlaffen, ziemt und noch ein Rückblick 
auf bie Stellung, welche fie zur alten Welt einnimmt. Zwei Mo⸗ 
mente find dabei für Europa von befonderer Bebeutung, einmal bie 
energiſche Durchführung der Monrgeboctrin, durch weldhe bie Fran⸗ 
zojen gezwungen wurben, fi) aus Mexiko zurüdzuziehen, und zweitens 
die wechfelfeitige Belomplimentirung der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit Rußland, durch welche eine Fünftige Allianz Amerikas 
mit Aſien gegen Europa vorbereitet wird, 

Schon der große Napoleon faßte ven Weltfampf fummarifch auf 
und prophezeite aus feinem Aſyl auf der Inſel St. Helena, Europa 
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werde republikaniſch oder Lofadifch werden. Das hieß ſoviel als, 
Europa ift nicht mehr felbftändig, empfängt feinen Impuls entweder 
von ber Demokratie in Amerika berüber, ober vom tatarifchen Defpo- 
tismus Afiens ber. Auch deutſche Geſchichtſchreiber und Publiciften, 
namentlih auch Reiſende, wie 3. B. Fröbel und Morik Wagner, 
haben die Frage erörtert, ob jene Prophezeihung bes großen Napoleon 
nicht ſehr berechtigt gewefen jey? Der lettere erfennt nur noch in ben 
Bereinigten Staaten von Norbamerika und Rußland die Fähigkeit und 
ben Beruf, auswärtige Eroberungen zu machen. Spanien habe bie ſei⸗ 
nigen verloren, ebenfo Frankreich, welches überhaupt nicht zu coloni⸗ 
firen verftehe, und auch England habe den Culminationspunkt feiner 
überfeeiichen Erwerbungen längft hinter fi. In Europa feyen alle 
Staaten alt geworben, im Abwelfen und Untergehen begriffen, ehren 
nur von ihrer Vergangenheit, wie ver Bär im Winterfchlaf nom eige 
nen Fett. Jung dagegen und zukunftreich fey nur bie Union und 
Rußland. 

Auch Napoleon III. Hat die Frage tief erfaßt und nur politifche 
Kleinkrämer und Philiſter Finnen an feiner merxikaniſchen Erpebition 
nichts wahrnehmen, als deren Mißlingen. Daß fle unter befondern 
Umständen und hauptfächlic durch ben Verrath Englands und Spas 
niens mißlang, ift Fein Grund, den großen Gedanken, der da zu 
Grunde lag, zu mißkennen oder zu beſpötteln. Es war möglich, ber 
romanischen Race in Amerika aufzuhelfen und den Einfluß Europas 
auf bie neue Welt wieder herzuftellen, wenn Frankreich babei vom 
übrigen Europa unterflüßt worben wäre. 

Alle die umfihtigen Männer, welche die Vorgänge auf der Ober: 
fläche ver Erbe im Großen und Ganzen überſchauen und beurtheilen, 
haben bei ihren Berechnungen nur einen europäifchen Factor überſehen 
unb das ift Deutfchland. Zwar ſteckt es noch tief in particulariftifchen 
Gewohnheiten, allein e8 hat boch angefangen, ſich zur Einheit aufzu⸗ 


Die ſüdamerikaniſchen Freiſtaaten und Brafilien. 475 


raffen. Im übrigen Europa hat ein oberflächlicher Liberalismus faft 
alles Intereſſe verfchlungen und bie Demokratie rechnet immer noch 
auf allgemeinen Umfturz ver Dinge, während die conjervativen Pars 
teien ſich an vermeintliche Rechte Kammern, etwas erhalten wollen, 
was der Erhaltung nicht mehr werth ift, und ſich auf Gegenwart und 
Zukunft nicht verftehen. 

Es ift ſchade, daß Europa in feinen revolutionären Zudungen 
zwijchen Defpotie und Anarchie und bei den unfruchtbaren Verfaffungs- 
kämpfen feine Weltftellung, feinen Beruf zur Weltbeherrihung und 
Weltbeglüdung vergefien hat. Europa ſchien allerbings zu einer 
größern und eblern Rolle beftimmt zu feyn, als bier vom bemofras 
tiihen Yankeethum überfluthet und dort vom deſpotiſchen Rußland 
bebrobt zu werben. Durd feine inhaltreiche Vergangenheit fchien es 
berufen zu feyn, bauerhaftere Formen des ſocialen, politifchen und 
firchlichen Lebens auszubilden. Es nahm den Anlauf zu böhern 
organifchen Bilbungen, bie etwas unendlich Vollkommeneres find, als 
bie anorganifhen Gebilde des maſſenhaft erftarrten Ruſſenthums und 
bes durch Freiheit und Gleichheit Aller in Sandkörner aufgelösten 
Yankeethums. Allein es ift fehr bie Frage, ob im alten Europa 
noch ſoviel organiſche Reproduktionskraft übrig iſt, als nöthig wäre, 
um uns gleich ſehr vor dem Yankeethum wie vor dem Ruſſenthum 
ſchützen zu können. 

Blickt man auf den heutigen Zuſtand der europäiſchen Preſſe 
und alles deſſen, was fich als vorherrſchende Bffentliche Meinung auch 
in ben parlamentariihen Wahlen Funbgibt, fo vermißt man barin 
faft jegliches Verſtändniß der großen welthiftorifchen Aufgabe Europas 
und ber bebenklichen Krifis, in welcher fich biefer Welttheil gegens 
wärtig befindet. Die wenigen Wahrheitsftimmen werben in ber Regel 
überhört. Bor allen Dingen will man nicht confervativ heißen, felbft 
wenn man es ift. Der oberflächliche Liberalismus übt eine ungeheure 
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Tyrannei. Doch bleibt immer noch einige Hoffnung, daß ein rich⸗ 
tigere8 Verſtaͤndniß zunächft beuticher, dann auch europäifcher Dinge, 
ber verblendeten Dienge wieder aufdämmern Fönne. 

Wie in fo vielen andern Dingen, fo wirb auch bier auf bie 
Neugeftaltung Mitteleuropas, d. 5. Deutſchlands, das Meifte ankom⸗ 
men. Weberaus viel wird fi in ben Meinungen, wie in ben Ber: 
hältniffen ſelbſt ändern, wenn die Einheitsbeftrebungen der deutſchen 
Nation ferneren Erfolg haben. Denn die Verblendung ift nicht Alter 
als die Stleinftanterei, fie hängt auf das engfte mit ihr zuſammen. 
Der Barticularismus ließ Feine großartige Auffaflung, Tein richtiges 
Berftännniß ber größten focialen, nationalen und kirchlichen Fragen 
mehr auflommen. Weberall ſchob er Kleine ntereflen vor bie großen, 
täuſchte durch läppiſche Vielwifjerei über den Mangel an gefunder 
Bernunft und fpiegelte auf Schulen und Univerfitäten ber unwiber- 
fiehlih erwachenden Sehnfuht nach größern Dingen nur falfche 
Ideale vor, die von ba abführten, wohin man hätte fehen und trachten 
ſollen. Wird nun nad und nach der particulariftifche Eifer gegen: 
ſtandlos, indem die Kleinftaaterei aufhört, fo muß ſich ber Horizont 
ber Menfchen auch wieder erweitern, und es wäre infofern nicht um- 
möglich, daß die großen confervativen Intereſſen ver Nation in dem 
Maaße wieder zur Geltung kommen könnten, in welchem bie Tiberale 
Afterweisheit, bie hauptfächlich von der Kleinftaaterei genährt wurde, 
in ihrer Unnatürlichleit und in ihrem ganzen Unwerth erfannt wird. 

Das deutſche Volt hat eine fehr glückliche geographifche Lage in 
ber Mitte Europas und it überbies fo zahlreich, daß es, wenn erſt alle 
feine Stämme ſich wieber vereinigt haben, ſowohl nach ber romaniſchen 
als nach der ſlaviſchen Seite hin, das alles in Atome auflöfende 
demokratiſche Syſtem, wie ven alles verfteinernden Dejpotismus von 
fih abhalten und in Zukunft eben fo viel Einfluß auf die Nachbarn 
üben kann, als es fich bisher bei feiner Kleinftanterei fremden Einfluß 
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bat müſſen gefallen laſſen. Iſt Deutſchland einmal ganz geeinigt, 
fo wird e8 wieber in einer Kraft und Friſche in die Meltgefchichte 
eintreten, wie e8 weber der weſtlichen Demokratie noch dem öftlichen 
Czaaren⸗ und Popenthum möglich ifl. Das Beilpiel Deutſchlands 
wird wohlthätig auf bie Nachbarn wirken und fie von manchem 
Irrthum zurüdbringen, dem fie ſich jett noch Hingeben. Es wirb 
ihnen helfen, wo fie brutaler Gewalt zu unterliegen fürchten müffen, 
Was Oefterreih und Preußen früher allein nicht vermochten noch 
wollten, wird das geeinigte Deutſchland vermögen. Es wirb bie 
Heinen Bölfer im Often ſchützen, daß fie nicht alle vollends von 
Rußland verfchlungen und uniformirt werben. Es wirb fih in ber 
orientalifhen Frage mit den Weſtmächten vereinigen, das ehemalige 
byzantiniſche Reich vor Ruffificrung zu [üben und bafür zu forgen, 
daß dasſelbe der mitteleuropäifchen Machtiphäre einverleibt werde. 
Endlich — und damit wollen wir jchliegen — fteht dem bisher 
fo mächtigen England eine Kriſis bevor. Die fortichreitende Eman⸗ 
cipation Irlands wird ben alten Streit nicht ſchlichten. Irland wirb 
ganz felbftändig zu werben ſuchen und dabei von den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas aus unterftüht werben. Auch im Innern 
droht die äußerſt Hug ausgebachte Organifation ber Arbeiter einen 
Sturm zu erregen. Auf ber andern Seite find bie ſcandinaviſchen 
Staaten fortwährend von Rußland bedroht. Rußland will durch ben 
Belt die ganze Oſtſee beherrſchen. Schon hat es Schweben Finland, 
Eſthland und Finnland entriffen und die däniſche Künigsfamilie ganz 
in fein Net gezogen. Es wird wie bisher jebe Gelegenheit benützen, 
um feinen Plan auf bie Eroberung aller Oftfeeländer auszuführen, 
um jo mehr, wenn es ber Eroberung Conſtantinopels entfagen müßte, 
Wie man die Eroberungspolitit in Waſhington und in St. Peters- 
burg einmal kennt, fcheint e8 Feine bloße abenteuerliche Vermuthung 
zu ſeyn, daß im nicht zu langer Zeit England und Scandinavien von 
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biefen beiben Seiten ber einen ſtarken und fortgefehten Drud ems 
pfinden werben. In biefem Falle aber würbe ihnen bie Hülfe bes 
großen beutfchen Reichs in Mitteleuropa vom höchſten Werthe ſeyn. 
Die Möglichkeit Tiegt gar nicht fo fern, daß fich einmal alle germas 
nifhen Stämme, wie fie bisher bie geographilhe Mitte Europas 
eingenommen haben, ohne leiber unter ſich einig zu ſeyn, doch end⸗ 
lich einmal zu gemeinfamer Abwehr gegen außen vereinigen werben. 
Sol Europa je noch fein altes moraliſches und intellectuelles Ueber⸗ 
gewicht über Amerika und Aſien noch ferner behaupten können, fo 
wirb es nur von Deutſchland aus geſchehen koͤnnen, welches jetzt im 
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.13 v. u. l. 9. Jun 

9 v. o. und 3. 10 v. u. L Sponnek. 

. 13 v. 9. 28. Rovember, 

.8 v. o. l. 9. Januar. 

#5 3. 10.8 I. 3. eril, 


.6 v. u. l. 24. Dctober. 

.13 v. 6. I. Cambodſchathal. 

+6 v. u. und ©. 207 D 110 u. I. Tienthien. 
140 u. l. Schangh 

.7 v. u. l. 18. Auguſt. 

.9 v. u. l. 10. Mat. 

.7 v. o. I. Montgomery im Staate Alabama. 
.4 v. u. J. 4. Quli. 

v. u, L 80. Sul. 

.7v. o. 14 v. u. agut. 

. 168 v. o. l. 22. Juni. ger .. 
.58 u. O v. o. L Rice 

. 14 v. o. und 3. 2 v. u. l. Dowiai. 

.5, 8,0 v. o. I. Zuloaga. 

.4v. u. l. — 

+18, 17 v. o. I. Graf Flahault. 























